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Vorwort
zur

Ersten Auflage .

Endeln wir dem Publikum das vorliegende neue Werk über
Bienenzucht übergeben , sind wir uns bewußt , alles Mögliche ge -
than zu haben , um das Wichtigste und Bewährteste , was die
Literatur über diesen so schönen , wie interessanten Gegenstand
auszuweisen hat , so übersichtlich als möglich zu ordnen und in
einen möglichst kleinen Raum zusammenzudrängen . — Von den
Schriftstellern , denen wir vorzugsweise gefolgt sind , nennen wir
vor Allen den scharssinnigen Beobachter und Reformator der neuen
Bienenzucht , Pfarrer Dzierzon zu Carlsmarkt in Schlesien , so¬
dann Fuckel , Fischer , Magerstedt , Ramdohr u . A . , so wie
wir auch dem trefflichen Fechner ' schen Hauslexikon und der in
dieser Beziehung sehr reichen englischen Literatur das Wichtigste ,
was über dieses Thema bekannt geworden , entlehnt haben .

Wir bedauern , daß ein uns abgesteckter beschränkter Raum
uns nicht erlaubte , so manche interessante Details ausführlicher
zu behandeln und nach verschiedenen Seiten hin zu beleuchten ,
sondern uns vielmehr nöthigte , so manche Einzelheit zu opfern ,
um die Herstellung eines abgerundeten ^Ganzen zu ermöglichen .
Die Umfänglichkeit mehrerer gleichartigen Erscheinungen hat zunächst
die Folge gehabt , daß der Preis der meisten in den letzten Jahren
erschienenen Schriften über Bienenzucht ein ziemlich hoher ist .
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Unser Buch , welches keinen wichtigen Moment des Fortschrittes
aus dem Gebiete dieser interessanten Wissenschaft unbeachtet ge¬
lassen , zeichnet sich nächst entsprechender Ausstattung auch durch
seinen billigen Preis vor ähnlichen Werken aus . — Erwirbt sich
dasselbe die Anerkennung , die wir ihm wünschen müssen , so findet
sich noch in der Folge Gelegenheit , den „ neuesten Bienensreund "
auch in allen ^ selbst den kleinsten Specialitäten zu einem vollstän¬
digen Compendium dieser nutzenbringcnden Wissenschast zu machen . '

Leipzig , Ende November 1850 .
Prof . Moritz Ieyer .

Vorwort zur zweiten Auflage .

Kaum ist ein Jahr verflossen , seitdem wir dem Publikum
der Bienenfreunde unser Werk vorgelegt haben , und schon sehen
wir uns in die Nothwendigkeit versetzt , eine zweite Auflage er¬
scheinen zu lassen , um die von allen Seiten in immer steigender
Anzahl eingehenden Bestellungen befriedigen zu können .

Wir sind geneigt , die ermuthigende Anerkennung unseres
Strebens und des guten Willens , dessen wir uns bei unserer Arbeit
stets bewußt waren , zu erkennen , und verhehlen uns deswegen
auch nicht , daß eben in dieser Anerkennung die unabweisliche
Aufforderung für uns lag , keinen Fleiß und keine Mühe , zu
scheuen , um unser Werk der Vollkommenheit einen Schritt näher
zu sichren .

Jeder Sachkenner weiß , mit welchen Schwierigkeiten die Aus¬
arbeitung eines möglichst umfassenden Rathgebers über einen Ge¬
genstand verbunden ist , hinsichtlich dessen bald mit mehr , bald mit
weniger Grund so viele verschiedene Ansichten geltend gemacht
werden , und wo selbst die Urtheile unbedingt als Autoritäten
anzuerkennender Männer so vielfach auseinandergehen .



Gleich nach dem Erscheinen unseres Buches sind uns von
zahlreichen und erfahrenen Bienenzüchtern aus allen Gegenden
Deutschlands eine Menge Notizen über unser Werk , theils in der
Form von Recensionen , theils als Verbesserungsvorschläge und
Material für künstige Auflagen zugegangen , und wir haben es
für unsere Pflicht erachtet , allen diesen Eingängen die ungetheilteste
Aufmerksamkeit und gewissenhafteste Prüfung zuzuwenden .

Nicht wenige dieser Mittheilungen enthielten den Versuch einer
Widerlegung des von Dzierzon aufgestellten Systems . Eine aus¬
führliche Polemik konnten wir jedoch weder dem Interesse
unserer Leser , noch dem unsrigen angemessen finden . Aber man
wird an den betreffenden Stellen unseres Buches wahrnehmen , daß
wir sehr oft neben Dzierzon ' s Ansichten auch die abweichenden
Meinungen anderer Bienenzüchter kurz angeführt haben .

Es bleibt uns nach Vorausschickung dieses nur noch übrig ,
allen erfahrenen und wohlunterrichteten Sachkennern für ihre
freundliche Mitwirkung unseren aufrichtigen und innigen Dank ,
wie hiermit geschieht , auszusprechen .

Somit übergaben wir diese zweite Auslage dem so zahlreichen
Publikum der Bienenzüchter und Bienenfreunde , und können wohl ,
da schon die erste Auflage , trotz ihrer vielfachen , auch uns recht
wohl bewußten Mängel , sich einer so beifälligen Aufnahme zu er¬
freuen hatte , überzeugt sein , daß unser Buch jetzt nach Beseitigung
eines großen Theils dieser Mängel in seiner neuen , vermehrten
und verbesserten Gestalt entsprechenden Anklang finden werde .

Leipzig , Anfangs November 1851 .

Die Herausgeber .
Prof . Moritz Iey .tr A F. V . Kühner .

IN Prag . Pfarrer i» M .rrklstreufdorf .
bei HUtchurghamc » ,



Vorwort zur dritten Auflage .
Obgleich dem Herausgeber bei Uebcrnahme der Bearbeitung

der dritten Auflage des illustrirten Bienensreundcs mancherlei
Bedenken im Wege standen , so hat er dieselben doch , zu beseitigen
gewußt und mit der Sorgfalt und Liebe Hand an das Werk ge¬
legt , die der Gegenstand des Buches bei ihm nur immer finden
konnte . Daß aber der Plan der beiden früheren Auflagen bei
gegenwärtiger Umarbeitung , die mit einigen ? Rechte fast ein neues
Werk zu nennen sein dürfte , ganz verlassen worden ist , Das wird
dem Buche hoffentlich nicht zum Tadel gereichen , da es durch
Übersichtlichkeit des Ganzen , durch Vermeidung, von Wiederholun¬
gen , durch sorgfältigere Berücksichtigung der Naturbeschreibung der
Bienen , und endlich auch durch Fortführung des Stoffes bis auf
die neuesten wichtigsten Erscheinungen im Bicncnsachc doch wohl
nur gewinnen mußte . Hoffentlich wird man anerkennen , daß der
Herausgeber bei ' seiner Arbeit es sich nicht allzu leicht gemacht
habe , ja daß ihm wohl die Herstellung eines ganz neuen Werkes
hätte leichter werden mögen . Trotzdem ist derselbe nicht in dem
Wahne besangen , Allen Alles recht gemacht zu haben , denn er
weiß zu gut , daß gar oft Einer tadelt , was der Andere lobt , da
ja nach einem alten Sprichworte „ jedem Narren seine Kappe ge¬
fällt " , und selbst berühmte Leute schon manchmal mit übelriechen¬
der Lauge bespritzt worden sind , wenn sie einem Seifensieder zu
nahe kamen . --

Nach Beendigung des Druckes kommt dem Unterzeichneten
noch eine neueste Bienenschrift von Franz Hofmann in Wien zu
Gesicht , in welcher er die Rahmeneinrichtung , von welcher § . 135
und 136 die Rede ist , auch auf die sogenannten Christ ' schen
Kastenstöcke angewendet findet ( s . dieselben Seite 151 . ) . In jedes
einzelne Kästchen werden aber die Rahmen von oben eingesenkt .
Man wird leicht einsehen , daß unser Bmun ' scher Rahmenstöck weit

. vortheilhaster ist . — Diese Bemerkung glaubte dem Leser hier
noch schuldig zu sein

. Der Herausgeber .
Klein - Cromsdorf bei Weimar , im Juni 1854 .
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Einleitung .

^ >cit Jahrtausenden schon steht der Mensch bewundernd vor dem
kunstvollen Bau der Biene , dieses nützlichen , gehcimnißvollcn Thicres ,
welches die Früchte seines mühevollen Fleißes dem Menschen willig
überläßt , ohne daß dieser den wunderbaren Instinkt dieser Geschöpfe
zu erklären vermöchte , so daß er nnr die Ergebnisse seiner vicljährigcn
Beobachtungen zusammenfassen und daraus Schlüsse für sein Verhalten
diesen Thicrcn gegenüber ziehen , kann .

Nicht blos jedoch wegen ihrer gehcimnißvollen Natnr , sondern
auch wegen des ihm daraus erwachsenden materiellen Gewinns hat der
Mensch sich schon seit langer Zeit mit Eifer und Vorliebe der Zucht
und Pflege dieser Thicre zugewendet . Wenn aber auch iu unserer Zeit
über die Bienenzucht uud was mit derselben zusammenhängt , mehr ge¬
schrieben und gesprochen wird , als zu irgend einer früheren Zeit , so
ist es doch unleugbar , daß iu den verflossenen Jahrhunderten der eigent¬
liche wirkliche Betrieb der Bienenzucht viel umsassender war als gegen¬
wärtig . ES steht allerdings fest , daß die Vervollkommnung dieses
Betriebes im Kleinen erst in der neueren - Zeit crsolgt ist , in Bezug
auf Ausdehnung und Umfänglichkeit aber ist die Bienenzucht
in der neueren und neuesten Zeit offenbar mehr rückwärts als vor¬
wärts gegangen .

Für Jeden , selbst wenn er auch iu der Geschichte nicht sonderlich
bewandert ist , wird dieser Unterschied sofort in die Augen springend ,
wenn .er bedenkt , welch eine viel größere Masse Honig uud Wachs —
natürlich im Verhältniß zu den früheren Bevölkerungszahlen — im
sogcuaunten Mittelalter verbraucht worden sein muß , wo man den
Honig noch wenig oder gar nicht durch gcwöbnlichen Zucker , und das
Wachs noch viel weniger , als jetzt geschieht , durch anderes feines Bc -
leuchtnngsmatcrial ersetzen konnte . In jenen Zeiten war überdies der
Handelsverkehr bekanntlich viel geringer und langsamer uud vermochte
weit weniger als gegenwärtig für Herbcischaffung der fehlenden Be¬
dürfnisse aus den Nachbarländern zn sorgen , woraus sich die uothwen -

Beyci , Biciicnsremik . Z. Aufl . I
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digc Folge ergicbt , daß Honig und Wachs damals zum größten Theile
auch die Erzeugnisse des Landes waren , in welchem sie verbraucht
wurden .

Will man in dieser Beziehung noch weiter in der Geschichte zurück¬
gehen bis zu den Zeiten der alten Griechen uud Römer , so tritt der
Unterschied zwischen sonst und jetzt noch viel anffälliger hervor .

Obschon diese beiden so hoch cnltivirten Völker theils Süßigkeit
überhaupt , theils — besonders in den späteren üppigeren Zeiten —-
das Versüßen von Speisen , seinen Backwerken und Getränken immer
sehr liebten , so kannten sie doch selbst den gewöhnlichen Rohrzucker
kaum dem Namen nach , in der Wirklichkeit aber gar nicht . Ihr Haupt¬
ersatzmittel für diesen modernen Quell der Süßigkeit war der Honig ,
der aber nicht blos bierzu , sondern auch iu vielleicht noch größeren
Massen zur Bereitung des sogenannten Meths gebraucht ward , bekannt¬
lich eines gegohreucn , berauschenden Getränkes , welches auch im Mittel¬
alter noch bei deu Deutschen , Polen u . s . w . sehr beliebt war .

Wenn demnach fest steht , daß damals für einen verhältnißmäßig
viel umfassenderen Verbranch überhaupt Honig genug vorhanden war , so
ist es auch ebeu so gewiß , daß die Bienenzucht damals im Vergleich zur
Einwohnerzahl in weit größerer Ausdebnnng betrieben ward als jetzt ,
obschon es weit weniger kunstgerecht geschehen sein mag . Wenn aber
jene alten Völker , so wie theilwcisc unsere eigeucn Vorfahren im Mittel¬
alter die Bienenzucht verhältnißmäßig in viel bedeutenderem Umfange
betrieben , als es von unseren Zeitgenossen geschieht , so haben sie dabei
ohne Zweifel eine ganz eigcnthümliche Seite derselben , welche sie vor
allen übrigen Zweigen ländlicher Beschäftigung voraus hat , nicht blos
gewohnheitsmäßig fleißiger benutzt , sondern auch allgemeiner richtig
erkannt und nachdenklicher erwogen , als dies gegenwärtig von uns zu
geschehen pflegt . Diese eigeuthümliche Seite besteht darin , daß kein
anderer Zweig der Landwirthschaft so leicht und so viel oder so
schnell und mit so wenig , Aufwand von Zeit , Mühe und Arbeit
producirt , wie die Bienenzucht , weil durch sie ohne Zuthuu des
Menschen zwei für uns nützliche Stoffe , welche die Natnr überall von
selbst , freilich aber in ganz unendlich kleinen , vielfach vcrtheiltcn
Massen hervorbringt , uämlich Houig und Wachs , nickt » » benutzt wie¬
der verloren geheu , soudern von dazu bestimmten Geschöpfen gesammelt
und dadurch zugleich für den Menschen nutzbar werden .

Wenn man die Sache von der volkswirthschastlicken Seite betrachtet
und den Verlust auszumittcln sucht , welcher durch Vernachlässigung der
Bienenzucht z . B . für die Länder des deutschen Zollvcreinsgebicts
entsteht , so fehlt es iu Bezug auf den Honig an bestimmten Zahlen¬
angaben , weil derselbe , nicht wie das Wachs besonders , sondern unter
gewissen allgemeinen Rubriken , in den Registern mit aufgeführt wird .



Emlrilmig , 3

Die Einfuhr von Wachs betrug ' ) in den Jahren 18L6 bis 47
durchschnittlich beinahe 8000 Centner , - und sie war im Zuuchmen be¬
griffen ; die Ausfuhr , welche wahrscheinlich größtcntheils oder fast ganz
in künstlichen Wachszieherfabrikatcn bestand , erreichte noch nicht die
Summe von 300 CentNcrn . Da nun der Preis für den Centner nicht
unter 30 — 33 , zum Theil sogar über 3S Thaler beträgt , so kommt
doch auch hier schon eine Summe von circa 300 , 000 Thalern heraus ,
welche die Einwohner des' Zollvereins an die anderen Länder und zwar
zum größten Theile an das wirkliche , nichtdeutsche Auslaud steuern .

Da mau uuu , was das Verhältuiß in der Erzeugung beider
Stoffe betrifft , höchstens Vir, Wachs auf ^ „ des Gewichts vou Honig
in jedem Bienenstöcke rechnet , so kann man annehmen , daß für Honig
eine drei - bis viermal größere Summe iu ' s Ausland geht , als für
Wachs . Ja man hat nach guten anderweiten Angaben allen Grund ,
zu vermutheu , daß diese Annahme noch viel zu niedrig ist und daß
man nicht zu hoch greift , wenn man behauptet , daß das Ausland für
Wachs uud Honig jährlich 2 -— 2 ^2 Millionen Thaler ans dem Ge¬
biete des Zollvereins bezieht .

Sollte dies nicht für jede » Landwirth und Gartenbesitzer ein
mächtiger Sporn sein , sich durch Pflege der Bienenzucht ciucn so leicht
zu erwerbenden Theil dieser Summe anzueignen ?

Einer der bekanntesten Bienenzüchter , der die gewiß ungchcner
zn nennende Anzahl von 1000 Stocken besaß und zugleich einer der
bewährtesten Schriftsteller in diesem Fache ist , Herr von Ehrcnfels , berech¬
net den reinen Ertrag von 1 !) 0 Stöcken durchschnittlich zu 1000 Gul¬
den rheinisch . Dies macht für den einzelnen Stock 3 ^ Thlr . preußisch .

Freilich heißt es bei Herrn von Ehrcnfels , welcher nach Abzug
aller seiner bcdentcndcn Unkosten , weil er besondere Bicnenwärter hielt ,
1801 selbst 400 Gulden rheinisch reinen Betrag angab : „ Wer da hat ,
dem wird gegeben , auf daß er die Fülle habe , " deuu bei seineu gro¬
ßen Gütern uud seiner Gelegenheit , Garten - , Wald - und Wandcr -
bicncnzncht zn vereinen , konnte er immer die jedesmal günstigste Tracht
aussuchen . Gar Mancher würde seine Bienenzucht , eben so treiben ,
wenn ihm so viele Gelegenheit , Mittel und Hände dabei zu Gebote
ständen — aber mcist mnß dcr Bienenzüchter , namentlich der viel¬
beschäftigte , ackerbautreibende Landmann schon zufrieden sein , wenn er
in einer günstigen Gegend wohnt — d . h . wenn er sich eine Anzahl
Stöcke erhält und von diesen durch Honig und Wachs ( auch Schwär¬
me ) einigen Nutzen zieht . — So wenig an von Ehrensels ' Berechnung

' ) Diese so wie mehrere andere der hier vorkommenden Angaben entlehnen
wir dem ncnlichen Schriflchcn , welches » Itter dem Titel : „ (5ine freundliche
Mahnung zur Vermehrung der Lienenzucht : c . " in dcr Deckerschcn Geh . Ol>er -
Hofonchdrnctcrci erschienen ist .
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für seinen Bicnenbctricb wohl zu zweifeln sein dürfte , so wenig dürfen
wir uns in den meisten Gegendrn Dcutschlauds allzuhohe und lockende
Proeente vorspiegeln — oder vorspiegeln lassen ; denn die Einlniße so
manchen auf Bieueuankaus verwendeten , wenn auch im Einzelnen für
einen Neichen nicht beträchtlichen Kapitals , sowie die vielen leeren
Bienenstände beweisen zu klar , daß ohue besondere Kcnntniß von der
Natur der Bicuen und ihrer naturgemäßen Behandlung die Bienen¬
zucht keineswegs eine so sichere Rente abwirft , uud daß auch bei dem
Besitz dieser uöthigcn Eigenschaften eines Bicncnvatcrs immer noch an
Gottes Segen alles gelegen ist . — Nein , für den gewöhnlichen Bie¬
nenzüchter , welcher zuerst sein Vergnügen und dann erst seinen beschei¬
denen Hausbedarf au Wachs und Honig — anck vielleicht für einen
kranken Nachbar — beabsichtigt , lockt eine so hohe , für ilm unerreich¬
bare Procentirung nicht — sondern sie löst seine gcmüthlichc Poesie in
nüchterne — kaltbcrechnende Prosa auf . Sie nimmt seinem Gcmüthe
die goldene Zufriedenheit , da er so Hohes doch nicht erlangen kann .
Zur Sicherung des BieuenglückeS , es mag ihm nun nacb seiner
Gegend Vs — ^ > 2 oder 3 Proccnt tragen können , gcbört aber , soviel
von Menschen abzuhängen vermag , durchaus Kcnntniß der Natur
der Bienen und ihrer naturgemäßen Behandlung . Diese wird
aber mir unter und mit Lust und Liebe znr Bienenzucht gewonnen . Wer

' kein Herz sür die Bieucu hat , der soll sich mit ihrer Zucht nicht be¬
fassen . Das Herz für die Bienen wird aber nicht immer angeboren
oder von Kindheit an auf praktischem Wege gezogen , sondern auch durch
zweckmäßige Schriften gewonnen , und dazn eignet sich von EhrcnfelS '
Werk . Ja Mancher muß sagen : Wollen habe ich wohl , aber voll¬
bringen das Gute , d . h . die richtige Behandlung finde ich nicht , und
auch da kommt ein gutes Bicncnbuch znr erwünschten Hülse .

Soll jedoch eine Bcrcchnnug des Nutzens aufgestellt werden nnd
man nimmt , wie verschiedene Bicncnbüchcr ihn angeben , anch mir 3
Thalcr an , nnd sür einen kleinen Besitzer die Zahl von zehn Stöcken
— sür welchen von diesen würde eine solche Nebeneinnahmc von jähr¬
lich 30 Thalcrn nicht ein Gegenstand von Bedeutung für den jähr¬
lichen Stand seiner Haus - und Wirthschaftsfinanzcn sein ? Zu dem
Besitz von 10 Stöcken aber kann es Jemand , der im Frühjahre auch
nur mit ciuem guten angekauften anfängt , durch eigene natürliche
Vermehrung der Bienen , nämlich durch ihr Schwärmen , ohne künstliche
Theilnng n . dergl . binnen vier Jahren recht wohl bringen , ja im
glücklichen Falle schon im Sommer des dritten Jahres . Und von da
an geht es natürlich , sobald Jemand nur die Pflege gut wahrnimmt ,
und wenn ihn , nicht besondere Unglücksfälle treffen , sehr rasch weiter .

Im Ganzen läßt sich annehmen , daß ein kleines , in Bienenzucht an¬
gelegtes Kapital , selbst wenn im Ansänge Jemand alle Stöcke kaufen
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wollte oder kauscn müßte , sich uüt wenigstens 20 , sehr hänfig jedoch mit
30 Proccnt und in besonders guten Jahren noch merklich hoher verzinse .

Und diese schönen Procentc — wie sie bekanntlich sonst auch der
mühsamste und thätigste Landwirt !) mit entsprechendem Flciße nicht von
seinem Grnnd nnd Boden zn erzielen vermag — gewinnt der Bienen¬
züchter , ohne daß er Land dazn bedarf, mit einem Aufwände von kaum
2 oder 3 Proccutcn wirklicher Arbeit und Zeit ! Mehr braucht er von
bcidem nicht . Ja , er kann füglich gar nicht mehr darauf verwenden ,
weil ja weder er , noch irgend ein anderer Mensch die Arbeit zu
machen im Stande ist , und er diese lediglich seinen rastlos arbeit¬
samen Thierchcn , welche die Natur hierzu geschaffen hat , überlassen
muß . Er braucht nur zu ernten , was sie mit uucndlicher Mühe , wenn
auch nicht gcsact , dock) gesammelt haben , nnd er hat ihnen dabei nur
so viel zu lassen , als sie bedürfen , nm bis zur nächsten Sammclzeit
leben zu können .

Selbst die äußerst geringe Arbeit , die er dabei zuweilen zu ver¬
richten hat , ist obendrein viel leichter , unbedeutender nnd weniger an¬
strengend , als z . B . die eines Landmanncs sein würde , der sich etwa
des besonderen Vorzuges zu erfreuen hätte , daß er im buchstäblichen
Sinne blos zu ernten brauchte , wozu, ein anderer den Boden hergege¬
ben nnd diesen mit großem Aufwände von Mühe , Zeit und schwerer
Leibesarbeit zubereitet , besäet oder Pflanzung und Pflege besorgt hätte !

Es ist stets nur eine verständige Aufsicht , noch dazn meist
ganz nebenher , und gar keine mühsame oder beschwerliche , eigentliche
Pflege , deren es hier bedarf, namentlich um die Zeit des Schwärmcus .
Das alles kann aber gar nicht für wirkliche „ Arbeit " gelte » . Es ist
dies im Ganzen noch weniger , als wenn z . B . ein sachverständiger
Blumenfreund oder Gartenbesitzer zuweilen seine Beete oder Töpfe
selbst begießt , oder seine Roscnbäumc : c . nach dem Abblühen eigen¬
händig beschneidet , die Räuber ( Wildlings - Schößlinge ) davon wegnimmt ,
einzelne Stämmchcn selbst veredelt , Stecklinge macht , oder dergl . Das
Alles thnt mau ja bei einiger Liebe zur Sache gern zum Vergnügen ,
zur körperlichen nnd geistigen Erholung .

Aber welcher andere Zweig ländlicher Thätigkeit böte wohl auch
nnr Aehnlichcs , viel weniger ein Gleiches ? —

Ganz besonders geeignet erscheint der Betrieb der Bienenzucht ,
wie schon erwähnt , sür ländliche Handwerker , die eine sitzende
Lebensweise führen , oder wenigstens nicht so häufig durch ihren Ge¬
werbebetrieb gcnöthigt werden , sich lange und weit vom Hanse zn ent¬
fernen . Es pflegen daher meist vor allem die Schuhmacher zu fem ,
welche sich am häufigsten daraus verlege » . Schon » linder oft sieht
man Schneider umfasscud damit beschäftigt ; so wcuigstcus in. Schlesien .
Ferner : Schmiede , Tischler , Müller u . s . w . , oder wer sonst wenig
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Land besitzt , und mithin auch wenig Feldarbeit zu verrichten hat .
Diesen Allen gewährt die Bicnenpflege die angenehmste Erholung von
der Arbeit . Denn hier eben heißt es ja mcbr nnd buchstäblicher , als
vielleicht irgendwo sonst , das Nützliche mit dem Angenehmen verbin¬
den . In ' der That : was konnte es wohl gemüthlich Anziehenderes
geben , als hier die ganze Sache , das sinnige Beobachten des instinkt -
mäßigcn thierischen Fleißes , unablässiger Thätigkeit und der bewun¬
derungswürdigen Kunstfertigkeit so kleiner Geschöpfe es darbietet ?

Um durch Resultate , welche auf praktischem Wege gewonnen sind ,
thcils Andere aufzumuntern , sich die erforderlichen Kenntnisse zu er¬
werben , um dann erst die Bienenzucht zu beginnen oder die Behand¬
lung seiner Bienenstöcke selbst zn übernehmen , theils um eine Anleitung
zur richtigen Vermehrung der Zucht zu geben , hat Herr Cantor Kuhnt
in Niedcr - Seifersdorf bei Ncichcnbach in der Obcrlausitz eine besondere ,
zweckmäßige Tabelle ausgestellt . Dieselbe ist in drei Abtheilnngen ,
für gute , mittlere und schlechte Jahre berechnet , kann aber eben
sowohl sür eine Anleitung für gute , mittlere und schlechtere Gegenden
angesehen werden . In seinem „ sicheren Wegweiser nach Dzierzon ' scher
Methode " hatte zwar Herr Kuhnt verschmäht , sich auf eine Berech¬
nung der Proccnte einzulassen , aber in der zweiten Auflage des in
demselben Jahre 1830 erschienenen meist nach Knauff gehenden Schrift -
cheus erachtete er diese Tabelle — nnd mit Recht — sür nöthig .
Wir bemerken im Betreff der Kuhutschen Tabelle nur noch Folgendes :
Das Ablcgermachen spielt in derselben eine Hauptrolle ; , unter 10 Jah¬
ren sind gerechnet : 1 ausgezeichnetes , 2 gnte , ö mittlere , 2 schlechte ;
unter günstigen Umständen ist die Steigerung - der Stöcke von 10 bis
SiO ; unter ziemlich günstigen Umständen von 10 bis 108 , und nntcr
ungünstigen Umständen von 10 bis 60 berechnet . —

Nach Erfahrnngeri auf einem fremden Stande (dem seines Vaters ) ,
da hiesige Gegend zu ungünstig ist , um glänzende Resultate der Bie¬
nenzucht zn erwarten (vergleiche den Schluß der Einleitung ) , ist durch
den Herausgeber der gegenwärtigen 3 . Auflage sür den Freund von
dergleichen Wahrschcinlichkeits - Bcrechnungen eine Tabelle zusammen¬
gestellt und dein Buche am Schlüsse beigefügt .

Einige ausgezeichuete oder doch nur gute Jahrgänge in un¬
mittelbarer Aufeinanderfolge können ejn noch weit schnelleres Vor¬
schreiten in der Anzahl der Stöcke möglich machen , wie im Gegenthcile
aber auch durch numittelbarc Folge von schlechten Jahren der größte
Stand auf eine sehr kleine Anzahl von Stöcken herabkvnnncn muß .

Abgesehen von diesen unmittelbaren Vortheiicn , welche die Bie¬
nenzucht allen Denjenigen bringt , die auf naturgemäße Weise sie be¬
treiben , ist noch ein anderer , sehr wesentlicher Umstand nicht zn über¬
sehen , an den wohl auf beiden Seiten nur Wenige denken mögen .
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Dieser wesentliche Umstand beruht in dem Vorzuge , daß sie —
wenn sich dies auch im Einzelnen nicht handgreiflich vor die Augen
führen läßt — doch ganz unzweifelhaft auf mittelbare Weise sogar
auch den Landwirthen nützt , welche sie nicht selbst betreiben . Dieser
Nutzen wird dadurch herbeigeführt , daß die Bienenzucht die Fruchtbar¬
keit aller nützlichen Gewächse befördert , indem sie die Befruchtung der
Blüthcn erleichtert und zwar , wie natürlich , um so mehr , je reicher
die letzteren an Honig sind und je mehr sie den Bienen in der Nähe
zugänglich bleiben . Ein Obstgarten zumal , in oder neben welchem
zahlreiche Bienenstöcke stehen , wird daher jederzeit mehr Früchte eintra¬
gen , als ein sonst gleich gut gelegener nnd gepflegter , der ihnen zn fern
liegt . Es ist dies eine Erfcheinnng , die hier und da aus deutliche , ja
sogar auffällige Weise hervortritt , ohne daß selbst dann viele auf die
wahre Ursache davon verfallen , wiewohl dieselbe sehr natürlich erklärbar ist .

Es sind nämlich überall , wie allgemein bekannt ist , die verschieden¬
artigsten Insekten , welche eine leichtere , schnellere nnd sicherere Be¬
fruchtung der Blüthcn vermitteln .

Dies geschieht , indem sie bei ihrem Wühlen in den Blüthen nach
dem Honig thcils den Blumcnstanb von den Staubbeuteln auf die
eigentliche BcfruchtungSstelle des Stempels ( die sogenannte Narbe des¬
selben ) schütteln ; theils indem sie den crsteren , nachdem sie bei diesem
Herumkriechen sich mehr oder weniger damit bedeckt haben , eben so
hier und da auch wieder von sich abstreifen . Beides geht sogar so
weit und liegt überall so sehr in der Vorsehung Gottes selbst , daß
ohne dieses Treiben der Insekten in der That manche cigenthüm -
lich gebaute Pflanzen gar nicht würden befruchtet werden können .
Aber auch viele andere , bei denen ein solcher besonderer Bau nicht
stattfindet , ja überhaupt die meisten , bringen wenig oder gar keinen
Samen , wenn oder so lange man sie zum Beispiel im verschlossenen
Gewächshause läßt oder lassen muß , während sie denselben sofort in
Menge ansetzen , wenn die Fenster geöffnet und die Blüthcn auf
diese Weise für die Bienen zugänglich gemacht werden . Dies wissen
auch die Gärtner sehr gut , weshalb sie nicht allein sremde Bienen sehr
gern in ihre Pflanzcnhäuser ciulassen , sondern aus diesem Grnnde , um
der Samcnzucht willen , oft selbst mehr oder weniger eigene halten ,
denn gerade die Bienen wirken theils wegen ihrer ansehnlichen Größe
und stets regen Thcitigkeit , theils wegen ihres ziemlich rauchen , wenn
gleich nur feinbebaarten Körpers hierzu ganz vorzüglich mit .

Die obstreichsten Gegenden von ganz Deutschland , mit Einschluß
Böhmens , siud ohne Zweifel die Gegenden des Mittel - nnd Ober¬
rheins . Dort treibt aber auch Jedermann ans dem Lande eifrigst
Bicncnzucht . Allerdings sind jene Landstriche schon von Natur mehr¬
fach vor den östlicheren und nördlicheren begünstigt ; was aber ins -



besondere den Umstand betrifft , daß ein so gänzliches Mißrathcn bald
des gesammten ObsteS , bald mancher Gattungen desselben , wie es bei
kalter und regnerischer Witterung zur Blüthcnzeit hier öfters vorkömmt ,
dort eine völlig unbekannte Erscheinung ist , so wird man den Grund
davon hauptsächlich mit in dem dortigen allgemeinen nnd starken Be¬
triebe der Biencuwirthschaft zu suchen haben . Je näher die Bienen
honigrciche Blüthen in der Umgebung ihrer Wohnnngen finden , um
so leichter können sie natürlich jede sonnige oder regeusreie Stunde
zum Eintragen wahrnehmen und sie sind dann bekanntlich emsiger , als
jedes andere Insekt . Bei der großen Menge , in welcher man sie dort
hält , liegt es daher eben so nahe , daß sie auch bei anhaltend schlech¬
tem Wetter , uud trotz demselben , immer » och die gehörige Besrnchtuug
einer ziemlichen Menge von Blüthen der Obstbäume gleichsam erzwingen .
Wo man ihrer jedoch gar zu wenige hält , ja wo zum Thcil in meh¬
reren Nachbardörfern überhaupt gar keine vorhanden sind , da kann
hiervon in solchen Fällen allerdings keine Rede seiu .

Mau hört ost klagen über den Verfall der Bienenzucht , und
nach dem schon Bemerkten muß man einen solchen Versall für be¬
gründet halten . Wovon hängt derselbe ab ? Von unserer vorgeschritte¬
nen Erkcnntniß im Theoretischen oder von unserer Künstelei mit den
Wohnungen , wie auch Manche behaupten möchten , doch bestimmt nicht .
Aber es kann nicht anders kommen , als daß die Bienenzucht weniger
Ertrag geben muß , als ehedem , denn in unserer Zeit , die den Acker¬
bau mit seinen sogenannten Hackfrüchten , mit seiner Spatcnkultur viel
höher gehoben bat , die alle Lehden urbar machte , die manches Wald¬
stück in Ackerfeld verwandelte , bei der größeren Sorgfalt , die der Land -
mauu auf reinere Anssaat verwendet , muß es den Bienen das Jahr
über an mancher Nahrung gebrechen , wofür die nur kurze Zeit blü¬
henden neneren Gewächse des Landbaucs , Nnbsaamcn , Esparsette , doch
nicht hinreichende Entschädigung gewähren . Dies mag zugleich als
Wink für die Bienenhaltung gelten , ' die da , wo der Landban und die
Schaafzucht iu der schönsten Blüthe steht , weniger Ertrag versprechen
wird , wenn nicht andere Honig gebende Pflanzen jenem Umstände die
Wage halten .

Nachdem wir so mit wenigen Worten den hohen Werth , die
Bedeutung und die mit vcrhältnißmäßig leichter Mühe verbundene
Einträglichkeit der Bienenzucht , so wie die Aufmerksamkeit ,
welche der Bienenpflcge gewidmet wird , oder zu widmen ist , vor Augcu
geführt habcu , wenden wir uns nun zu der eigentlichen Theorie uud
Praxis dieser so belohnenden nnd angenehmen landwirthschastlichen
Ncbcnbcschäftignng , und gehen zunächst auf die Naturgeschichte der Bie¬
nen selbst über .
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Neuester Bienenfreund .

Erster glmpttheil .

Naturbeschreibung der Bienen .

5 . -I .
Die Königin . x

Während des Sommers finden wir in einem Bienenstöcke ein
vollkommen ausgebildetes Weibchen , welches die Königin oder der
Weiser genannt wird , viele tausend unvollkommene Weibchen , oder
Arbeitsbienen , und einige hundert Männchen , Drohnen genannt . Die
Königin Mg . 1 ) ist die Hauptperson im Stocke , denn
sie allein legt die Eier , ans welchen die Arbeitsbienen ^ ,
und Königinnen entstehen , nur bei ihrer Anwesenheit V
bauen die Bienen Zellen , und haben Muth , sich gegen
die Angriffe der Raubbienen zn vertheidigen . Sie ist NM^
einen Zoll lang , hat , wie die Arbeitsbienen und Droh - / ffW ^
neu , vier Flügel , die zwar reichlich so lang sind als die / IN
der Arbeitsbienen , aber , bei dem auffallend längeren ^
Hintcrlcil ' e , kürzer als die der Arbeitsbienen erscheinen . Den längeren
Hinterleib abgerechnet , ist die Königin nicht leicht von einer Arbeitsbiene
zn unterscheiden , besonders wenn sie zwischen den Bienen sitzt und der
Hinterleib von diesen bedeckt wird . Ihr Rückcnschild ist jedoch etwas
mehr gewölbt , als das der Bienen , mehr glänzend und in der Mitte
der Länge nach eine seine Rath sichtbar . Der untere Theil des Kopfes
ist inzwischen von dem der Arbeitsbienen verschieden . Ihre Zangen
sind nämlich viel kürzer , als die der Arbeiter , und vorn , wo sie- an
einander stoßen , gezähnelt . Die Königin hat daher mehr Krast in
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ihren Kiefern als die Arbeitsbienen , eben so wie ein Vohcl mit kur¬
zem Schnabel bärtcr beißt , als einer mit langem Schnabel , weil der
Hebel , an welchem die Muskeln ziehen , ^ind der die Hälfte des Gclenk -
wirbcls beträgt , an Kraft gewinnt , wenn der Gegeuarm verkürzt wird ,
woher es ja auch kommt , daß wir mit den Backenzähnen dreimal so
hart beißen können , als mit den Schneidezähnen . Die Königin hat

diese Kraft in ihren Kiefern nöthig ,
weil der Deckel ihrer Zelle ( Fig . 2 )
wohl sechsmal so fest ist , als der
Deckel einer Arbeitsbieuenzelle ; auch
kann sie , weil die Kiefern unten ge -
zähnelt sind , sehr schnell den Deckel
ihrer Zelle durchnagen . Sie würde
übrigens nicht im Stande sein , Zel¬
len zu baucu , weil ihre Kiefern das
Wachs nicht glatt abschneiden können ;
sie hat ab. er auch gar keinen Trieb ,
an dem Wabenban zu helfen , und
deshalb bedarf sie der künstlichen
Einrichtung der Kiefern der Arbeits¬
bienen nicht . Auch ist ihr Rüssel
viel kürzer als der der Arbeiter , weil
sie ihre Nahrung nickt aus den Kel¬

chen der Blüthen zu holen braucht , sondern von den Bienen gefüttert
wird , oder ihren Hunger an den geöffneten Honigzellen stillen kann .

§ . 2 .
Fortsetzung .

Der Körper der Königin besteht wie der der Arbeiter uud Droh¬
nen aus drei Hauptstückcn , uämlich : Kopf, Brust und Hinterleib . Der
Hiirterleib ist mit einem ganz kurzen Stiele an der Brust feftgewachscn ,
eben so der Kopf. Sie hat , - wie die Arbeiter und Drohnen , sechs
Beine , welche an dem Brustkasten beseitiget sind ; doch find diese in
ihrem Baue wesentlich von denen der Arbeitsbienen verschieden . Es
fehlen ihr nämlich an den Schenkeln der Hinterbeine die Vertiefungen ,
in welchen die Arbeiter den Blumcustaub nach Hause tragen , eben so
anch die Bürsten an den Fersen , womit die Bienen den an den Haaren
ihres Leibes hängengebliebenen Blumenstanb sich abbürsten , welcher
Organe die Königin nicht bedarf , indem sie keinen Blumenstanb ein «
trägt , und sich also auch nicht bestaubt . Man sieht hieraus recht deut¬
lich , daß alle Organe der Geschöpfe ihren" Nutzen haben , und daß anch
nicht das Mindeste zwecklos ist ; denn die Königin und die Arbeiter
entstehen aus ein und derselben Gattung Eier . Die Natur versagte



der Königin die Körbchen an den Schenkeln , die Bürsten an den Fer¬
sen , die künstlich eingerichteten Kiefern der Arbeiter und den langen
Rüssel derselben , weil sie alles dessen nicht bedarf ; sie gab ihr aber
dafür auffallend lange und starke Hinterbeine , welche der Königin ganz
unentbehrlich sind . Wenn die Königin Eier legt , so steckt sie zuvor
den Kopf in die Zelle , um zu erforschen , ob solche leer sei ; ist dieses
der Fall , so legt sie ein Ei in die Helle . Nun aber ist die Königin
einen Zoll lang , uud da aus der Länge eines Zolles fünf Zellen stehen ,
so ist es wohl zu verwundern , wie die Königin mit dem Hiutcrleibc
gerade iu die Zelle kommt , in welcher sie den Kopf eben gehabt hat !
Nur die langen Hinterbeine machen ihr dieses möglich . Sobald die
Königin den Kopf in eine Zelle gesteckt uud gesunden hat , daß die
Zelle leer ist , geht sie nur einen Schritt weiter , hebt sich auf ihren
langen Hinterbeinen in die Höhe , biegt den Hinterleib zwischen den
Hinterbeinen dnrch , so daß dieser mit dem Vorderkörper einen Rccht -
winkcl bildet , und trifft so jedesmal die richtige Zelle , was ihr bei
kürzeren Beinen nicht möglich sein würde , indem sie den langen Hinter¬
leib nicht zwischen den Hinterbeinen würde durchstecken können .

' ' - '^ § . 3 -
Fort sepunz .

Die Königin hat , wie die Arbeiter und Drohnen , vier Flügel ,
welche oben an den Seiten des Brustkastens entspringen ; dicht daneben
sind zwei Paar Luftlöcher . Die Augen und Fühlhörner sind von de¬
nen der Arbeiter nicht verschieden . Der Hinterleib besteht , wie bei den
Arbeitern , aus sechs Ringeln , nnr sind sie viel breiter , und man sieht ,
wenn man den Hinterleib einer Königin mit dem einer Arbeitsbiene
vergleicht , daß derselbe vollkommener ausgebildet ist . Der erste Ringel
an dem Stiele ist schmäler als die nächstfolgenden viere , und der sechste
bildet die stumpfe Schwanzspitze . Die Schuppen des Hinterleibes sind
eben so geformt als die der Arbeiter , nur fehlen den unteren Schuppen
die Orgaue zum Wachsausschwitzen , von welchen ich bei dem Bau der
Arbeitsbienen reden werde .

Drückt man den Hinterleib einer lebenden oder doch noch nicht
lange gestorbenen Köuigiu au seinem Ende , so stehet man , daß sich
der Schluß sehr weit öffnen kann . Man sieht dann auch , daß die Kö¬
nigin mit einem Stachel versehen ist , welcher etwas gebogen und län¬
ger als der einer Arbeitsbiene ist . Es ist sür den Stachel ein klei¬
ner Einschnitt in der unteren Bauchschuppe , in welcher er spielt , was
man bei den Arbeitern nicht wahrnimmt . Uebcr dem Stachel liegt die
Legeröhrc , die sich aber in zwei Aeste theilt und so nach den zwei
Aestcn des Eierstocks sührt , in welche der Eierstock der Königin sich
theilt . Unter der oberen Schuppe , welche mit der unteren die Schwanz -
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spitze bildet , sieht man eine Haut von strohgelber Farbe , welche dieselbe
Wölbung hat , wie die darüber liegende Schuppe . Sie scheint mit
dem Eierstocke verwachsen zu sein , uud ich erwähne solche , weil sie bei
der Begattung eine Hauptrolle zu spielen scheint , was ich späterhin
zeigen werde . In der Farbe ist die Königin etwas von den Arbeits¬
bienen verschieden . Die Beine der Arbeiter haben eine braunschwarze
Farbe , die der Königin , besonders die Hinterbeine , sind branngclb , und
unter dem Hintcrieibc spielt die Farbe etwas in Goldglanz . Wenn
die Königinnen eben ausgeschlossen sind , haben die oberen Banchringcl ,
da wo sie von dem anderen Ringel gedeckt werden , eine grauliche Farbe ,
und sie scheu deshalb geringelt aus . Diese hellen Ringel verschwinden
aber in etwa zwei Tagen , und der Hinterleib erscheint dann von oben
braunschwarz . Im Alter bekommen jedoch die Bauchringel , da wo sie
von den anderen Ringeln gedeckt werden , eine gelbe Farbe , und diese
gelben Streifen werden mit der Zeit immer breiter . In der Regel
wird die Königin nicht über drei Jahre alt ; wenigstens fand ich meh¬
rere gezeichnete Königinnen im vierten Jahre nicht mehr vor . Mög¬
lich ist es aber auch , daß einzelne vier Jahre alt werden , denn bei
alleu Thiercn , welche einige Jahre leben , ist der Tod nicht an . eine

- so bestimmte Zeit gebunden , wie bei den Thiercn , welche nur einen
Sommer leben .

§ . 4 .
Entstehung der Königin .

Die Königin selbst entsteht nämlich aus einem Ei , welches , wie
alle übrigen Eier , von einer Königin gelegt worden , sich aber in einer
senkrecht herabhängenden cichelförmigen Zelle befindet , wie die im tz. 1
beigefügte Abbildung nachweist , von der s der Durchschnitt , d die Sei¬
tenansicht ist . Sobald nämlich die Bienen eine , oder , wie dies in der
Schwärmzcit gewöhnlich der Fall ist , mehrere Königinnen erziehen
wollen , so reißen sie um ein dazu ansersehenes Ei oder noch häufiger
in der Regel nm ein drei - bis viertägiges Würmchen — die Zeit , wo
das Würmchcn noch Ei war , mit eingerechnet — die Wände der Zelle
ein und geben dieser Zelle , worin die künftige Hcerführerin ins Leben
treten soll , eine senkrechte Richtung . Niemals , sagt Fnckel , wird vor
dem gelegten Et die königliche Zelle erbaut und niemals legt also die
Königin das Ei zu einer Königin in eine schon fertige königliche
Wiege ; aber eben so wenig kann das ausgewählte Ei oder Würmchen
aus einer Zelle in die andere transportirt werden . Ohne jene der Zelle
gegebene senkrechte Richtung wäre ans dem Ei und aus dem Würm¬
chen eine gemeine Arbeitsbiene geworden , denn es steht seit Schirach ' s
Entdccknngen fest , daß aus jeder Arbeitsbiene , die vor unseren Augcu
fliegt und einträgt , eine Königin hätte werden könueu , wenn ibr , als
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sie noch Ei oder drei - bis viertägiges Würmcheu war , eine herunter¬
hängende starke Zelle gegeben und ihr noch außerdem in dieser Lage
besseres und reichlicheres Futter gereicht worden wäre . ,

DaS zur Königin bestimmte Ei erhält zwar zwei Tage hindurch
das nämliche Futter oder die uämlichc ans Honig , Wasser nnd Blumeu -
staub bestehende Masse , womit auch die Eier versehen werden ,' aus
welchen gemeine Arbeitsbienen hervorgehen . Von dem dritten Tage
an aber , wo das Ei zur Made oder zum Würmchen wird , bekommt
dieses viel mehr und , wie es den Anschein hat , weit kräftigere Nah¬
rung , als die gemeinen Bicnenwürmer . Zu gleicher Zeit verlängern
die Bienen die königliche Zelle nnd verschließen sie , nachdem sie sie sast
ganz mit Futtcrbrei angefüllt , am siebenten vdcr achten Tage zuletzt
mit einem starken Deckel , von der Zeit an gerechnet , wo das Ei gelegt
wurde . Die reifgewordeuc Königin durchbeißt diesen Deckel nach 6 — 7
Tagen in der Mitte und geht vollendet ans ihrem Grabe hervor , wenn
sie nicht , was in der Schwärmzcit sehr häufig geschieht , von den Bie¬
nen , die sie erzogen haben , ans Furcht , es möchte ihr von einer anderen
schon ausgelaufenen Königin , ein Leid geschehen , oder aus anderen
Gründen oft um mehrere Tage zurückgehalten wird . Zuweilen ge¬
schieht es , daß die Bienen selbst eine Königin vor ihrer Vollciidung
ausbeißen , was dann aber jedesmal an einer Seite der Zelle , nicht
am Deckel geschieht .

§ . 5 .
Begattung der Königin .

Wenn die Königin ausgekrochen ist , so kann sie noch keine Eier
legen , sondern muß zu diesem Zwecke erst befruchtet werden . Hierzu
wird , wenn oder sobald sie die alleinige Königin im Stocke ist , in
wenigen Tagen , häufig am 21 . Tage von der Eierlage an gerechnet ,
geschritten .

Sie hält wohl darum erst nach Erlangung der Alleinherrschaft
ihren Ausflug , weil sie zu wissen scheint , daß sie nach der Begattung
nicht m « hr kampffähig ist , deun bald dehnt sich ihr Hinterleib so aus ,
daß sie vou dem Stachel , womit sie — jedoch ohne Giftblase — eben
so ausgerüstet ist , wie die Arbeitsbieuen , keinen Gebrauch mehr machen
kann . Die Begattung erfolgt wie bei den Ameisen , deren Männchen
nnd vollkommene Weibchen bekanntlich ebenfalls geflügelt sind , niemals
in der Wohnung , sondern fliegend in freier Luft . Die junge Mutter
geht deshalb in den Nachmittagsstuudcn von -I — 3 Uhr bei Sonnen - ,
schein und warmem Wetter aus dem Stocke , um sich mit den gleich¬
zeitig unter starkem Geräusch umhcrschwärmcnden Drohnen zu begatten .
Ist dies gcscheheu , so ist die Königin aus ihre gauze Lebenszeit von
etwa 3 — 4 Jahren befruchtet uud im Stande , jährlich 60 , 000 und
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noch mehr Eier zu legen . Wenn sie durch Einsperren , durch Ab¬
schneiden der Flügel oder durch anhaltend schlechtes Wetter am Aus¬
fliegen zur Begattung verhindert wird , so verliert sie in der Regel
nach 3 Wochen die Fähigkeit , weibliche Eier zu legen , so wie sie auch
unfruchtbar bleibt , wenn ihr Begattungsausflug zu einer Zeit statt¬
findet , wo es keine Drohnen gicbt .

Die Begattung selbst zu sehen , ist nur wenigen Beobachtern ge¬
lungen , weil sie , wie diejenigen , die sie gesehen haben wollen , behaup¬
ten , nur einen Augenblick dauert . Das Männchen wird vom Weib¬
chen ergriffen und bestiegen nnd verendet im Augenblicke des Zeu -
guugsaktcs , bei dem die Zeugungstheile mit Gewalt so herausgedrückt
werden , daß sie sich umkehren , das heißt , die innere Seite nach anßen
sich rollt .

So natürlich diese Behauptung auch klingt , so gicbt es doch
Viele , welche dieselbe bestreiten nnd die Befruchtung der Königin in
ein undurchdringliches Gchcimniß gehüllt sein lassen . Andere wollen
wenigstens die Befruchtung der Königin durch die Drohnen nicht zu¬
geben und behaupten , daß auch die in den drohncnlosen Monatcn er¬
brüteten jungen Königinnen sich oftmals fruchtbar gezeigt haben .

„ Diese Behauptung , " sagt Dzicrzon , — nämlich die Behauptung ,
daß die erbrüteten jnngcn Königinnen sich auch iu den Monatcn frucht¬
bar gezeigt hätten , wo cs keine Drohnen giebt — „ ist durchaus un¬
wahr und beruht auf Täuschung . Theils mag man eine Königin für
eine neucrbrütete gehalten haben , während sie die alte fruchtbare war ;
theils glaubte man , daß noch keine Drohnen vorhanden wären , wäh¬
rend sie sich doch schon , wenn auch einzeln , vorfanden , wie man denn
nicht selten schon im März einzelne , wenn auch kleine , zwischen den
Arbeitsbienen erbrütete Drohnen sehen kann . Die Befruchtung einer
jungen Köuigiu im März ist aber ein seltener glücklicher Zufall , der
unter zwanzig Fällen kaum einmal sich ereignen wird . Selbst die im
April erbrüteten habe ich unzählige Male ausfliegen sehen , bis ent¬
weder die Befruchtung glücklich erfolgte , oder bis die junge Königin
verloren ging oder des erfolglosen Ausflicgens überdrüssig wurde und
nnsruchtbar blieb . "

„ Doch , " fährt Dzierzon weiter fort , „ wozu alle diese Wider¬
legungen , wo Thatsachcn sprechen . Zwar mnß ich gestehen , daß ich
den Begattungsakt selbst nicht gesehen habe , wie ihn denn schwerlich
Jemand sehen wird , weil er hoch oben in der Lnst zn erfolgen scheint ,
wohin die Königin sich alsbald bcgiebt ; doch bei der gelben Art Hum¬
meln habe ich diesen Akt iu der Luft erfolgen sehcn , und bei der
Bienenkönigin habe ich in vier Fällen den handgreiflichen Beweis da¬
von gehabt .

„ Unter den vielen bei diesem Ausfliegen beobachteten jungen Kö -
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niginnen sind mir nämlich schon vier vorgekommen , welche ich mit weit
aufgesperrtem Leibe zurückkehren sah . Da ich dies erst beim Ein¬
schlüssen in den Stock bemerkte , so wurde die Königin sofort aus¬
getrieben und untersucht , und da fand sich denn bei ihr das Glied der
Drohne , welches Jeder zu sehen bekommen kann , wenn er eine Drohne
in der Mitte stark drückt . Das erste Mal bemerkte ich dieses bei einer
Nachschwarm - Königin in einem Korbe , das zweite Mal in einem Christ ' -
schen Magazinstocke , dann in einer Klohbcute , und endlich wieder in
einem Magazinstocke . Die zuerst genaunte Königin flog nochmals aus
und ging verloren , die zweite und dritte zeigten sich bald fruchtbar ,
die vierte , bei welcher ich das erwähnte Glied erst nach längerer Zeit
herausnahm , blieb wahrscheinlich deshalb unfruchtbar , wurde entfernt
und der Stock mit seinem Nachbar copülirt .
, „ Endlich kann sich Jeder von der Befruchtung der Königin , und
zwar durch eine Drohne , durch Sektion überzeugen . In dem Leibe
der Königin gegen Ende des Legckanals befindet sich ein kleines Bläs¬
chen wie ein Rübcnkörnchcn . Bei einer juugcn noch unbefruchteten
Königin ist dasselbe mit einer hellen wässerigen Flüssigkeit gefüllt . Es
ist dann auch nicht so genan zu unterscheiden . Bei einer befruchteten
Mutter ist es mit einer weißen schleimigen Milch gefüllt und ist dann
an dieser weißen Farbe leicht zu bemerken . Dieser weiße Schleim
gleicht in jeder Hinsicht vollkommen demjenigen , der bei den Drohnen
reichlich sich vorfindet . Daß sich die Sache so verhalte , habe ich mich
durch Zergliederung unzähliger , sowohl fruchtbarer als unfruchtbarer ,
Königinnen überzeugt . Immer habe ich den erwähnten Unterschied
gcfundeli .

„ Es wird also , und dies ist wohl zu beachten , bei der Begattung
der Königin nicht der Eierstock befruchtet , sondern jenes Bläschen oder
jener Samenhalter mit dem männlichen Samen durchdrungen oder
gefüllt . Dadurch wird mauckeS , ja alles Räthselhafte gelöst , nament¬
lich wie die Königin im zeitigen Frühjahre , wo es keine Männchen
im Stocke giebt , doch fruchtbare Eier legen könne . Der bei der Be¬
gattung aufgenommene Samcnvorrath reicht nämlich für ihr ganzes
Leben aus . Die Begattung erfolgt » ur einmal für immer . Die Kö¬
nigin fliegt dann auch nicht mehr aus , außer wenn das ganze Volk
auszieht . . Unbedenklich kann man ihr , so wie sie zu lege » begonnen hat ,
die Flügel beschneiten , sie wird doch fruchtbar bleiben bis an ihren
Tod . In ihrer Jugend muß aber jede Königin wenigstens ein Mal
ausgeflogen sein , weil die Befruchtung nur in der Luft geschieht , da¬
her keine von Geburt aus flügellahme Königin jemals vollkommen
fruchtbar wird . Ich sage : vollkommen fruchtbar , oder fäbig , beide
Geschlechter sortzuflanzcn . Denn um blos Drohnencur zn legen , dazn
bedarf es nach meiner Erfahrung einer Befrnchtnng gar nicht . Dies
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ist eben das ' Neue und Eigcnthümliche meiner Theorie , die ich anfangs
nur als Hypothese hinzustellen wagte , die sich aber vollkommen bestä¬
tigt hat . Drei flügellahme junge Königinnen sind mir nämlich im
verflossenen Sommer vorgekommen , welche , obschon sie als flügellahm
den Bcsruchtnngsausftug offenbar nicht machen konnten , auch bei der
nachhcrigen Sectio » sich als unbefruchtet erwiesen , dennoch Drohnen¬
eier legten .

§ , 6 .
Andere Ansicht hierüber .

Das Vorstehende (§ . 3 ) sind Dzicrzon 's Lehren . Hiergegen sagt
Busch : „ Mehrere nehmen bei der Bienenkönigin Bcsrnchtung des Eier¬
stockes an , nicht individuelle Bcsrnchtung des Eies ; auch ist noch uncrmit -
telt , ob das Bläschcu , welches iu ihren Legckanal mündet , zum i-eee >, t !»: u -
!um seminis oder uur zur Ausaiinnlnng der klcbrichcu Feuchtigkeit die¬
ne , mittelst welcher die Eier , die die Königin legt , auf dem Boden
der Zelle angeheftet werden . Bei der Königin ist nur ein Bläschen ,
bei anderen Insekten sind deren zwei zu finden . Ob mau jene Frage
zu lösen im Stande sein wird , bleibe dahin gestellt . Weit wichtiger
ist die : Ob die Königin blos Eier zu weiblichen Bienen , oder auch
Eier zu Drobncn , und mithin Eier zu beiden Geschlechtern lege .
Dieser letzteren Ansicht stebcu erhebliche Beweise entgegen . Schon
Hnber und andere mehr stellten durch Beobachtungen fest , daß frucht¬
bare Königinnen , wenn man sie in Beobachtungskästcn bringe , in
denen blos Drohnenzellcn sind , eher die Eier fallen ließen , als daß
sie solche in Zellen jener Art legten ; uur im äußersten Notbfallc
bequemten sie sich dazu und legten einige wenige Eier hiuciu . Neben
den leeren Drohnenzellcn hatte mau , von diesen durch Drahtgittcr
abgesondert , auch leere Waben mit Bicncnzellen angebracht , und zu
diesen suchten die Königinnen mit Gewalt zu gelangen , indem sie den
Draht zu durchbeiße » versuchten . Schon dies möchte binlänglich be¬
weisen , daß die Königinnen von ihrem Instinkte angetrieben werten ,
nnr in Bicuenzclleu zu legen . Der wichtigste Grund dafür , daß die
Königin nur Eier weiblichen Geschlechts lege , ist ohnstrcitig der , daß
sie ja nicht wissen kann , was für ein Ei ( ob ein männliches oder
weibliches ) von ihr abgehe , nnd daß sie sonach die Eier verlegen
müßte , nämlich weibliche in Drohnen - und männliche iu Bicuen - Zellen ,
was zum Verderben der Kolonie führen müßte , wenn sie wirklich Eier
beiderlei Geschlechts zu legen sähig wäre . Daß sie nicht zu unter¬
scheiden weiß , was sür ein Ei von ihr abgeht , erbellt auch daraus , daß
drohuenbtütigc Königiuueu , d . h . solche , welche nur Drvhnencicr le¬
gen , alle ihre Eier in Bicncnzcllcn absetzen . Am Wenigsten kann die
Zelle das Geschlecht bestimmen ; denn ans Eiern , welche Königinnen



17

in Drohnenzcllcn nothgedrungen gelegt haben , sind gewöhnliche Ar¬
beitsbienen , und ans Drohueneicrn , welche man künstlich in Arbcits -
bicnenzellen gebracht hat , kleine Drohnen entstanden . Diese Gründe
sprechen sür die Ansicht , daß die Königin nur Eier weiblichen Ge¬
schlechts , andere , äußerlich wie Arbeitsbienen gestaltete Weibchen da¬
gegen die Eier zu den Drohnen legen . Viele werden dies naturwi¬
drig finden , aber die Natur ist es ja ebenfalls , die gewöhnlichen Bie¬
nen bloö die beschränkte Fähigkeit der Drohncneicriage verlieh , und
sie instinktgemäß anwies , blos in Drohnenzcllcn zn lcgen . Warum
kommt ihnen dieses Legen von Eiern einerlei Geschlechts nicht auch
naturwidrig vor ? !

§ . 7 .
Fruchtbarkeit und Eierlagc der Königin .

Die Fruchtbarkeit der Königin ist überaus groß . In einem gro¬
ßen Stocke siud bei warmer , fruchtbarer , nicht gar zn honigreichcr
Witterung oft allc Zcllcn von obcn bis unten mit Brut besetzt . Ihre
Zahl beträgt nach einer mäßigen Schätzung wenigstens 69 , 000 . Diese
muß die Königin binnen 3 Wochen besetzt , also täglich 3000 Eier
gelegt haben . Ich habe , sagt Dzierzon in seiner Theorie und Praxis
des neuen Bicnenfrcundcs , mir oft die Muhe genommen , die Eier ,
welche die fruchtbare Königin eines , in eine mit Wachsschciben aus¬
gestattete Wohuung gebrachten Schwarmes oder Trieblinges legte , nach
einer bestimmten Zeit zu zählen und habe die obcn augegcbcuc Zahl
gefunden . Aus dcr Breite und Länge der Tafel läßt sich die Zahl
der Zellen leicht berechnen . Eine Tafel , die 10 Zoll lang und breit
ist , cntbält , da ungefähr 3 Zellen auf ciuen Zoll gehen , 39 mal 39 ,
also 2399 Zellen auf einer Seite , folglich ans beiden 3999 .

Da ciuc ^ kräftige Königin zum Lcgen eines Eies etwa 10 Se -
cnndcn braucht , so kann sic in der Stunde 390 , in 10 Stunden also
schon 3900 Eier legen . Viele .wollen die Fruchtbarkeit der Königin
aus der Zahl dcr Bienen bestimmen , die dcr Stock in einer gewissen
Zeit erzeugt , bedenken dabei aber nicht , wie viele , selbst junge , Bienen
täglich verloren geben , und wie viele kleine Bicuenmaden bei plötzlich
eintretendem Nahrungsmangel wieder ausgesogen werden , so daß die
Königin die Zelle aufs Neue besetzen muß .

Wie die Arbeitsbienen , so liebt auch ihre Mutter , die Königin ,
die Reinlichkeit . Da nun jede auskriechende junge Arbeitsbiene ein
Häutchen , das Hcmdchen genannt , in ihrer Zelle zurückläßt , welches
erst hcrausgczogcn werden mnß , ehe die Zelle zum weiteren Brutge¬
schäfte wieder tauglich wird , und auch jede vom Volke im Winter
nicht belagerte Zelle rauh und kalt wird , und erst wieder geglättet
oder polirt werden muß , so » steckt die Königin jedesmal erst den Kops
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in die Zelle , ehe sie sich umdreht und den Leib hineinscnkt , um das
Ei zu legen . Fehlt es daher an polirten Zellen , was bei schwachen
Völkern leicht der Fall ist , so läßt die Königin , welche das Eierlegen
nicht aufhalten kann , lieber die Eier nutzlos aus das Brct herabfallen ,
ehe sie unreine Zellen mit denselben besetzt und kranke Brut veran¬
laßt . -— Spitzncr sagt , daß die Bienen herabgefallene Eier wieder
aufheben und in Zellen tragen .

Gnndclach sagt .- Das Eierlegen gehet nicht so schnell von Stat¬
ten , wie viele glauben nnd behauptet haben . Es dauert jedesmal
fast V2 Minute , bis die Königin das Ei gelegt hat und den Hinter¬
leib wieder aus der Zelle zieht , und das Höchste , was man wahrneh¬
men kann , ist , daß sie in 2 Minuten ü Eier lege ; dann ruhet sie
5 bis -13 Minuten , cb .e sie wieder legt . Beim Legen sitzt die Köni¬
gin auf der Zelle , fast wie ein Huhn auf dem Neste ; sie hält sich
mit ihren Beinen an den nebenstehenden Zellen fest , und es sieht aus ,
als wenn das Legen sie eine Anstrengung kostete . Lange habe ich
dieses anch geglaubt , bis ich mich späterhin überzeugte , daß das Le¬
gen mir die Sache eines Augenblickes ist , und daß die Königin nur
nm deswillen so lange mit dem Hinterleibe in der Zelle bleibt , weil
sie nicht genan bestimmen kann , wann das Ei aus der Legcröhre
kommt , und deshalb schou früher de » Hinterleib in die Zelle steckt ;
eben so wie ein Huhn , wenn es ein Ei legen will , sich oft schou 1
oder 2 Stunden vorher auf das Nest setzt . Wie groß die Fruchtbar¬
keit der Königin sei , darüber haben sich die Bicncnhaltcr schon viel
gestritten ; inzwischen beruhen alle aufgestelltcu Bcbauptuugen nnr auf
Vermuthungen , weil die Sache , ohne einen Stock zu rninircn , oder
wenigstens ohne ihm großen Schaden zuznsügen , nicht zu ermitteln
steht . Ich habe indessen weder diesen Nachthell , noch die damit ver¬
bundene Arbeit geschcuct , um mir über die Sache Gewißheit zu ver¬
schaffen .

Am -II . Juni -I8L0 , Nachmittags 2 Uhr , trieb ich einen mittel¬
mäßig guten Stock ab nnd ließ den Schwärm aus dem leeren Korbe
in einen andern ziehen , der znr Hälfte mit Wabe » angefüllt war . Am
2 -1 . Juni des Morgens -10 Uhr trieb ich die Bienen wieder in einen
leeren Korb , brach die Waben mit Vorsicht aus , und fand darin
3703 Eier und Maden . Die Königin hatte also in 6 Tagen 20
Stunden 3703 Eier gelegt , und folglich in 2i Stunden 542 !

§ . 8 .
Entstehung der Arbeitsbienen .

Die Eier , die von der Königin gelegt worden sind , sind länglich
und von weißer Farbe ; sie werden dnrch die in dem Stocke , so weit
die Waben mit Bienen besetzt sind , verbreitete Brutwärme ausgebrütet ,
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wozu nur bis KV Stunden erforderlich sind . Die ausgeschlossenen
Würmchen liegen sodann gekrümmt auf dem Boden der Zellen , und es
wird ihnen sofort Nahrung von den Bienen gereicht . Diese besteht ,
wie schon gesagt , aus einem ganz klaren Safte , den die Bienen aus
Blumeustaub , Wasser uud Honig durch Verdauung abscheiden . Die
Maden erhalten also sehr seinen und von allem Uurathe gereinigten
Futtcrbrei ; und dieses ist höchst nötbig , weil sie keine Excremente von
sich geben , sondern diese in ihrem Darmkanal verbleiben müssen , bis
sie sich in Bienen verwandelt haben . Die Maden wachsen ungemein
schnell uud erreichen in sechs Tagen eine solche Größe , daß sie in ihrer
gekrümmten Lage nicht mehr Platz in den Zellen haben , nnd deshalb
ansangen , sich ausstrecken zu wollen . So wie dieses der Fall ist , wer¬
den die Zellen alsbald von den Bienen geschlossen , wozu die Bienen
den Rand der Zellen ausdehne » , daher in der Regel weiter kein Wachs
dazu nöthig ' haben und dieses Geschäft in wenigen Augenblicken ver¬
richten können . Die Made wird also mir sechs Tage gefüttert , nnd
nimmt man an , daß ,dic ttöntgin täglich Lvl) Eier lege , so haben die
Bienen täglich Zivi ) Maden zu füttern . Von der Zeit an , wo das
Ei gelegt wurde , dauert es also acht Tage , bis die Made bcdcckelt
wird . Am nennten Tage hat sich die Made ganz gestreckt / und sängt
nnn an , die Zelle inwendig mit einem weißen Saft zu überziehen ,
der bald erhärtet uud einigen Glanz bekommt . Diese Arbeit muß der
Made sehr sauer werden , weil die Zelle für sie so enge ist . Sie be¬
klebt zuerst den Deckel der Zelle , biegt dann den Kopf rückwärts ( weil
die Oeffnung , aus welcher der Saft quillt , sich cbeu so wie bei den
Seidenraupen dicht unter dem Munde befindet ) nnd beklebt so die
obere Hälfte der Zelle , wobei sie , so wie der Kopf weiter rückt , auch
immer den Leib nachzieht . Ist die Made mit dem Kopfe bis aus den
Boden der Zelle gekommen , so berührt dieser die Schwanzspitze , nnd
sie liegt nnn ganz doppelt in der Zelle . Die Made hat sich also sehr
in die Länge gezogen , nnd nur dadurch ist es möglich , daß sie sich in
der engen Zelle wenden kann . Sie macht nun noch einmal dieselbe
Bewegung , indem sie anfängt , die untere Seite der Zelle von hinten
nach vorn zu bekleben . Ist sie mit dem Kopfe wieder an den Deckel
der Zelle gelangt , so zieht sie nun nach nnd nach den Leib in der
Zelle herum , bis sie wieder einfach in der Zelle liegt , nnd , den Kopf
vor dem Deckel , den Mnnd nach nuten gekehrt , als Nvmphe ihre Ver¬
wandlung abwartet . Zwischen dem zehnten nnd eilften Tage wachsen
die Zangen der Bienen aus der Nymphe heraus ; gegen den zwölften
Tag schiebt der Kopf uud die Brust aus der Nymphe hervor , doch
scheint der Kops noch zur Hälfte iu der Brust zu stecken , und auch
diese ist noch uicht ausgebildet ; der Einschnitt zwischen Brust und
Hinterleib ist kaum zu bemerken ; Füße nnd Flügel sind noch nicht zu
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sehen . Bis zum Ende des dreizehnten Tages hat sich der Einschnitt
zwischen Brnst nnd Hinterleib ganz ausgebildet ; der Kopf hat sich zu¬
erst schon ganz aus der Brust herausgebildet ; Füße , Flügel , Fühlhörner
uud Rüssel brechen hervor . Bis zum süufzchuteu Tage sind Füße ,
Fühlhörner und Rüssel fast ganz ausgewachsen ; die Flügel aber sind
noch ganz klein ; sie liegen von der Brust nach den Vorderbeinen
herunter , so daß mau sie kaum bemerkt . Die Biene ist dabei ganz
weich und weiß . Den sechzehnten Tag sind alle Thcile ausgebildet ,
und die Augen werden brauu . Der Rüssel , liegt ausgestreckt unter
der Brust der Biene ; ' die Futterale desselben stehen zu den Seiten .
Den sicbeuzchnttn Tag werden die Augcu schwarz ; die Flügel haben
sich schon ziemlich entsaltet . Am neunzehnten Tage ist die Biene ganz
ausgebildet , jedoch die Farbe noch etwas weißlich , der Rüssel hat sich
schon in den Gelenken eingeschlagen ; der Hinterleib ist aber noch von
der dünnen Nvmvhenhaut umgeben . Bis znm cinundzwanzigsten Tage
ist die Biene ganz reif, ihre Glieder sind braun uud hart geworden ,
und die sehr dünne ' Nymphenhaut , welche den Hinterleib der Biene
einhüllte , ist vertrocknet und von , der Biene mittelst der Füße abge¬
streift worden ; sie liegt in einem Klümpchcn , von der Größe eines
Stecknadelkopfes , ans dem Boden der Zelle .

§ . 9 .
Weitere Beschreib » !! g ' d er Arbeitsbienen .

Die Arbeitsbienen ( Fig . 3 ) haben große . Aehulichkcit mit der
Königin . Ihr Hinterleib ist jedoch viel kürzer , so daß dieser sast ganz

von den Flügeln bedeckt wird . Ihr Kopf bildet ein spitz¬
winkliges Dreieck , mit dem Spitzwinkcl nach unten . Ihr
Rüssel ( Fig . i ) ist eine Verlängerung der Unterlippe und
bestehet aus fünf Theilen . Das mittelste Stück ä -> » Ii
ist länger als die übrigen , welche das Mittclstück umgeben ,
und ragt aus diesen hervor . Es endigt unten in mehreren
Fasern , einem Pinsel ähnlich , und die Biene kann es ver¬

längern und verkürzen . Die anderen vier Theile umgeben dieses Mittcl¬
stück , nnd zwar zwei von oben uud zwei von uutcu . Sie bilden auf
diese Wcije eine Röhre , in welcher das Mittelstück sich bewegt . Die
untersten zwei Stücke sind oben glatt an die Unterlippe augewachsen ;
die zwei obersten aber bilden oben in dem Munde der Biene eine
Ninuc , durch welche der Honig aus dem Rüssel in den Mund der
Biene tritt und auf diese Weise nicdergcschlnckt werden kann . Die
Bienen sangen nicht den Honig ciu , sondern sie lecken ibn auf , und
er steigt , gleichwie auch das Wasser , in der vou dem Rüssel gebildeten
Röhre L durch Haarröhrchcnkraft in die Höhe . Die Biene bürstet
nämlich mit dem Mittelstück ihres Rüssels den Saft aus den Blumen ,
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und durch das Verlängern und Verkürzen desselben wird das Aufsteigen
in der das Mittelstück umgebenden Röhre befördert . Leckt die Biene
Honig oder sehr consistenten Fig . i .
Blumensast , so beugt sie die
vier Tbeilc , welche die Röhre
bilden , etwas auseinander ,
L e t>, wodurch das Aufstei¬
gen des dickeu Saftes , dessen
Cohäsion viel größer ist , als
die des Wassers , und des¬
halb nicht durch die geöff¬
neten Fugen dringt , erlcich -
tcrtund befördert wird . Leckt
aber die Biene Wasser , so
schließt sie die Röhre an den
Seiten . Die Einrichtung ,
daß sie die Röhre , welche
das bewegliche Mittelstnck
umgiebt , erweitern und verengen kann , ist ihr daher von großem
Nutzen .

Alle fünf Thcile , welche zusammen den Rüssel bilden , haben zwei
Gelenke , in welche sich der Rüssel , wie ein Taschenmesser , zusammen¬
legen läßt . So lange die Biene den Rüssel nicht gebraucht , ist er in
den Gelenken eingeschlagen , und liegt unter dem Halse der Biene , in
Form eines länglichen , glänzenden Blättchens , von rothbrauuer Farbe .
Will die Biene Honig oder sonst eine Flüssigkeit auflecken , so öffnet
sie die hornigen Oberkiefer , welche man die Zange nennt , nnd steckt
den Rüssel zwischen diesen hindurch . Die Zangen der Arbeitsbienen
sind von denen der Drohnen und der Königin sehr verschieden . Sie
siud fast so geformt wie die Schneiden einer Nagelscheere , unten eine
feine Spitze bildend , doch ist jede Spitze unten noch umgebogen , oder ,
wie man auch sagen kann , ausgehöhlt . Es hat dieses den Zweck ,
daß , wenn die Biene mit ihrer Zange vertikal am Wachse uaget , die
Zange keine Ritze macht , sondern auch in den seinen Fugen glatt und
eben abschneidet .

tz . 10 .
Fortsetzu ng .

Die Arbeitsbienen haben , wie die Drohnen , und die Königin , zwei
Haupt - und drei Nebenaugeu , welche letztere bei deu Arbeitsbienen und
der Königin hinter den Fühlhörnern , bei den Drohnen aber vor diesen
stehen . . Bei den Säugethiereu und Vögeln findet sich zwischen der
weißen Haut uud der Aderhaut , bis da , wo sie an die durchsichtige
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Hornhaut grenzen , cin schwarzes Pigment , welches dazn dient , die Licht¬
strahlen , welche auf die weiße Haut fallen , nicht durchzulassen , damit
es im Innern des Auges möglichst duukcl bleibe , und so die Licht¬
strahlen , welche durch die Hornhaut und die Pupille gehen , von der
Linse conccntrirt und von der Netzhaut aufgefangen werden , daselbst
ein rein umgrenztes Bild geben . Bei den Bienen aber findet man ,
daß das schwarze Pigment unter der ganzen Augcnhaut herläuft und
keine Ocsfnung da ist, dnrch welche das Licht , wie bei dem Menschen ,
vollkommen klar dnrchgclassen werde . Ich vermnthc , daß diese Ein¬
richtung der Augen der Bienen deshalb nöthig ist , weil dieselben sonst
den schnellen Wechsel der Finstcrniß und des Sonnenlichtes nicht wür¬
den ertragen können ; denn die Bienen sind oft Tage lang in dem
ganz finstern Stocke und kommen , wenn sie ausfliege » , oft gleich in
den hellsten Svnucuschein . Das schwarze Pigment uutcr ihrer Horn¬
haut dient ihnen deshalb wahrscheinlich eben so zum Schutze gegen das
Sonnenlicht , wie wir uns schwarzer Gläser bedienen , um in die Sonne
sehen zn können . Freilich muß der schwarze Ueberzug den Bienen in
der Dämmerung das Scheit erschweren ; aber es ist auch keinem Zwei¬
fel unterworfen , daß das Gesicht der Bienen in der Dämmerung
äußerst schwach ist .

Berührt mau des Abends , wenn es schon einigermaßen dunkel ist ,
einen Bienenstock etwas uusanft , so daß einige Bienen abfliegen , so
wird mau höre-n , daß diese lange umhcrschwärmen , aber den Stock nicht
wieder finden , obschon das menschliche Auge recht gut dcu Stock uud
auch das Flugloch aus einige Schritte weit erkennt . Die Bienen haben
aber auch nicht uöthig , in der Dämmerung zu scheu , denn sie fliegen
nur so lauge , als es uoch hell ist , und arbeiten , wenn es dnnkcl ist ,
nur im Stocke .

§ . K . .
Fortsetzung .

Zwischen d' cn ' zwei großen Angen und unter den drei Ncbenaugcu
stehen dicht am Köpft die zwei Fühlhörner , welche aus 12 Gliedern
bestehen , und auch in der Mitte ein Gelenk haben , wahrscheinlich auch
hohl sind , und zugleich als Hör - oder Niechorgane dienen - Jedenfalls
sind die Fühlhörner eines der wichtigsten Organe der Biene , denn es
ist wohl nicht zu bezweifeln , daß die Bienen ihre künstlichen Arbeiten
nur durch Hülfe des Gefühls und des Geruches ausführe « ; denn bei
absoluter Finstcrniß ist kein Sehen denkbar , und die Bienen bauen ,
selbst wenn man einen Stock mit einem Schwarme in die finsterste
Kammer stellt nnd ihnen Honig giebt , die regelmäßigen Zellen . Man
sieht aber auch deutlich , wie die Bienen beim Wabcnbaueu die zwei
Fühlhörner zu bcidcn Seiten an die Zeilen anlegen . Die Natur
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mußte den Bienen scharfes Gesicht versagen , weil sie sonst erblinden
würden , sie gab ihnen dafür aber feines Gefühl , gutes Gehör und
einen sv feinen Geruch , daß die Nase des besten Hühnerhundes noch
gar nichts dagegen ist . Sollte noch ein Zweifel darüber bestehen , ob
die Insekten füns Sin 'nc. haben , so würde dieser durch die Bienen ge -
lösct werden können . Wenn man des Abends einen Bienenstock ans
ein anderes Untcrbrct stellt , und das Brei , welches unter dem Stocke
gelegen hat , mit den darauf befindlichen Bienen , neben den Stock legt ,
so wird mau sehen , daß die Bienen lange herumlaufen , um ihren
Stock und dessen Flugloch anszufinden . So wie aber eiue Biene an
das Flugloch kommt , und durch das Schlagen mit ihren Flügeln ein
freudiges Gesumme 1) vren läßt , so strömen auch in demselben Augen¬
blicke alle auf dem Brcte befindlichen Bienen dem Tone » ach . Ein
Beweis , daß die Bienen schlechtes Gesicht aber gutes Gehör habcu .
Der Geruch der Bienen ist so scharf, daß wir uns gar keinen Begriff
davon machen können , und dieser ist ihucu höchst nöthig , nm ihre Nah¬
rung , welche sie wohl Stunde weit dnrch die Lust wittern , aufzu¬
finden . Man stelle etwas warm gemachten Honig oben ans ein Dach ,
10 Minuten weit vou Bienenstöcken entfernt , nnd man wird sehen ,
wie bald sich Bienen einfinde » . Die übrigen Sinne bedürfen wohl
keiner weiteren Nachwcisung , da kein Zweifel über ihr Vorhandensein
stattfinden kanu .

tz . 12 .
Fortsetzung .

Die Arbeiter haben , wie gesagt , vier Flügel , die , wen » die Biene
sie nicht bewegt , so übereinander liegen , daß sie nur wie zwei Flügel
aussehen . Zwei so schmale Flügel
würden aber die Bicuc uicht tragen ,
und hätte ihnen die Natnr breitere
gegeben , so würden diese , da die Bie¬
nen dicht znsammensitzcn , und weil
sie so hänfig in die engen Zellen
kriechen müssen , sich sehr bald ver¬
biegen und abstoßen . Die Beine der
Arbeitsbienen ( Fig . 3 . .1 ) sind höchst
merkwürdig nnd zweckmäßig geformt .
Die Vorderbeine sind sehr kurz und
gauz krumm , wie die Beine des Dachs¬
hundes . Ohne diese Einrichtung
würde die Biene nicht in die engen
Zellen ein - und auskriechen können , denn es ist ihr dieses nnr durch
die krummen Vorderbeine , welche sich ganz an den Leib legen , möglich .
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Die Biene bedient sich der Vorderbeine auch wie zweier Häude , » in die
Wachsblättchcu zusammen zn kneten . Sie wendet oder drehet diese Blätt¬
chen mittelst der Vordcrsüßc äußerst schnell im Mnnde zwischen der Zange
um , bis sie die nötbige Form erlangt haben . Die Mittclbeinc sind merklich
länger als die Vorderbeine , nnd die Hinterbeine wieder länger als die
Mittclbcine . Die Mittclbcine stehen so viel zur Seite und die Hinter¬
beine so viel nach hinten , daß der Leib der Biene beim Laufen doch
ganz horizontal . liegt . Die Beine der Biene bestehen aus sünf Hanpt -
stücken . Das erste am Leibe ist sehr kurz ; dann folgt der Schenkel ,
welcher viel länger ist ; dann das Schienbein und an dieses das Fersen¬
bein ; dann die Füße , welche überall fünfglicdrig sind und in zwei
Klauen cudigcu , welche weit von einander stehen nnd einen kleinen
von oben behaarten Ballen zwischen sich stehen baben . Dieser Ballen
hat einen doppelten Zweck : erstens dient er der Biene beim Abfliegen
als Stützpunkt , um ibre spitzen Klauen aus dem Gegenstande , auf
welchem sie sitzt oder läuft , heraus zu ziehen ; denn sie würde sonst , bei
dem so sehr schnellen Abfliegen , ost mit einer oder der andern Klaue
hängen bleiben . Zweitens dient ihr dieser Balle) , , um an ganz glat¬
ten Flächen , wie z . B . an Glas , laufen zu können . Derselbe ist näm¬
lich von unten mit einer weißen , schleimigen Hant umgeben , nnd es
gehen zwei bewegliche Glieder , wie zwei Finger , deren aber jedes am
Ende noch eine kleine ruude Scheibe hat , welche mit der äußeren Haut
verwachsen zu sein scheint , in diesen Batten , der , ich möchte sagen ,
wie ein Faustbandschuh ohuc Daumen aussieht nnd die zwei Glieder
durchscheinen läßt . Die Biene kann diese zwei Glieder einschlagen , so
als wenn wir unsere Hand sebließen , und dann liegt der Ballen zwi - '
scheu den Klaucu , und die Spitzen der Klauen ragen vor . Läuft aber
die Biene an glatten Flächen in die Höhe , wo ibre Klauen nicht ein¬
greifen können , so streckt sie die in dem Ballen befindlichen zwei Glie¬
der aus . Daun berührt der Ballen die Fläche , und die Klanen stehen
so zurück , daß deren Spitzen noch in der Lust stehen . Die ermäbnten
zwei runden Scheiben , welche mit der Schleimbaut verwachsen sind ,
wirken als Sauguäpfe , indem die Biene wahrscheinlich sie hohl machen
kann und dadurch ein kleiner luftleerer Raum cntstebt , wodurch der
Ballen von der Luft an die glatte Fläche gedrückt uud festgehalten wird .

Die Klauen der Vorderfüße stehen nach vorn nnd nützen der
Biene besonders beim in die Höhe Klettern . Die Klaueu der Hinter¬
füße stehen nach hinten und nützen hauptsächlich beim Abwärtslaufen ;
die der Mittelfüßc stehen nach den Seiten nnd Helsen in allen Fällen
den Vorder - nnd Hinterfüßen . Das Schienbein der Hinterfüße ( e )
ist sehr breit , glatt und glänzend , und hat in der Mitte nach Außen ,
der Länge nach , eine Vertiefung , welche am Räude mit steifen Haaren
besetzt ist , die auch vor dem Fersenbein herlaufen , so daß sie mit der
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Vertiefung im Fersenbeine eine Art Körbchen bilde » , in welches die
Bienen den Blumeustanb sammeln und nach Hanse tragen ( Ii ) . Die
Fersen sind inwendig mit Haaren besetzt , womit sich die Biene putzen
kann . An der Ferse der Hinterbeine stehen die Haare in parallelen
Reiben , so daß sie wie eine Bürste aussehen ; auswendig sind die
Fersen glatt .

§ . 13 .
Fortsetzu ng ,

Der Hinterleib der Bienen , welcher dnrcb einen kurzen Stiel an
den Vorderlcib befestigt ist , besteht ans sechs Ringeln , davon der erste
schmäler ist als die folgenden vier ; der letzte bildet die stumpfe .
Schwanzspitze . Jeder Ringel besteht ans einer ober » uud einer untern
Ouerschicue . Die oberen laufen bis etwas unter den Bauch der Biene
und decken etwas die ^ untercn von den Seiten , welche kaum halb so
breit , aber eben so lang als die oberen Schienen sind , wenn man die
Linie vom Kopfe nach der Schwanzspitze als die Lange der Schienen
annimmt ; sie sind dann etwa viermal so breit als lang . Dieselben
sind dnrch eine Haut an den Körper der Biene befestigt , und die Biene
kann den Leib nach allen Seiten biegen , ohne daß diese Fugcnhaut
dabei sichtbar würde . Diese sechs oberen und sechs unteren Schienen
oder Schuppen decken sich eben so wie die der Fische . Der Hinterleib
ist auch mit Luftlöchern verschen , durch welche die Biene beim Sitzen
oder Laufen Luft schöpft , während beim Fliegen hauptsächlich das
Atlnncn durch die Luftlöcher des Vordcrkörpers bewerkstelligt wird .
Mau sieht recht deutlich , weuu die Bienen vom Finge ermüdet sich
niedersetzen , wie sie dann den Hinterleib stark bewegen , um dadurch
Luft in die Tracheen einznpumpen .

Betrachtet man die unteren Schuppen , indem man sie mit einer
Nadel in die Höhe hebt , so sieht man an den mittelsten vieren , auf
jeder Seite ein länglich - rundes , glänzendes Fleckchen , von gelber Farbe ,
genau von der Größe , wie man die Wachsblättchen unter den Bienen¬
stöcken findet ; es sind dieses die Organe , welche das Wachs aus¬
schwitzen . An der zweiten , dritten und vierten Schnppe sind diese
Fleckchen von ziemlich gleicher Größe ; an der fünften aber sind sie viel
kleiner , so wie auch diese Schuppe selbst kleiner als die vorhergehenden ist .

Der sechste Riugel bildet die stumpfe Schwanzspitze ; drückt man
diese von den Seiten , so sieht man , daß auch "der Leib der Arbeiter
sich hinten sehr weit öffnen kann .

§ . -14 .
Fortsetzung .

Der Stachel liegt wie bei der Königin unter der Legeröhre , doch
ist für den Stachel kein «Anschnitt in . der Schuppe . Der Stachel ist
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kürzer als der der Königin und nicht wie dieser gebogen ; er ist
hohl nnd besteht eigentlich aus vier zusammengefügten Theilcn , davon
zwei mit Widerhaken ( Fig . 6 ) versehen sind ; weshalb die Bicuen ,

weim sie Menschen oder Vieh ste¬
chen , gewöhnlich den Stachel stecken
lassen und dann sterben müssen .
Stechen sie aber ihres Gleichen , so
ist dieses nicht der Fall , weil der
Körper einer Biene nicht so viel
Widerstand leistet , nm den Stachel
auszureißen . Man sieht daher häu¬
fig , daß eine Biene die andere mit
dem Stachel fortzieht , bis es ihr
gelingt , d« u Stachel wieder los -
znbringcn . Acht Muskeln ( -> » )
setzen deu Stachel der Biene in
Bewegung .

Die hohle Röhre , welche deu
Stachel bildet , führt zu einer klei¬
nen Blase ( d ) , in der sich "das Gift
befindet , welches die Biene beim
Stechen durch die Röhre in die
Wnnde fließen läßt , wodurch der

Schmerz und die Gcschwnlst entsteht . Das beste Mittel , um , wenn
man gestochen worden ist , die Geschwulst zu vermeiden , ist , daß man
die Stelle von allen Seiten recht stark drückt , wodurch man das . Gift >
mechanisch wieder aus der Wu » de treibt , so wie auch durch deu Druck
die Gefäße zusammengepreßt werden , und so das Gift uicht fortgeleitet
werden kann . Das Gift der Bienen ist zwar keine Säure , denn es
färbt blaues Papier uicht roth , wohl aber riecht es stark sauer und'
muß sehr flüchtig sein ; denn sobald man von einer Biene nur in die
Kleider gestochen wird , bemerkt man sogleich den sauren Geruch .

Ucber dem Stachel liegt die Legenröhre , doch steht mau , daß dieses
Orgau lauge nicht so ausgebildet ist , wie bei der Königin .

H . 13 .
Die Drohnen .

, Die Drohnen ( stehe umstehende Fig . 7 ) sind zwar kürzer als die
Königin , aber sie haben einen viel dickern Körper und sind derselben
an Gewicht weit überlegen . Ihre Seitenaugeu sind so groß , daß sie
oben aneinander stoßen . Ihre Kiefern sind kurz und gezähnelt , ihr
Rüssel ist kurz , und ihren Hinterl' einen fehlen die Körbchen der Arbei¬
ter , so wie ihren Bauchringeln die Organe zum Wachsausschwitzen . Sie
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bedürfen aber auch dieser Organe nicht , weil sie durchaus nicht sam¬
meln und nicht bauen , sondern ihre Nahrung im Stocke finden . Die
Natur gab ihnen jedoch große und starke Flügel , so
daß sie anhaltender fliegen können , als die Arbeits¬
bienen ! denn nie sieht man bei Schwärmen , wo oft
viele Bienen ermatten nnd sich auf der Erde ruhen ,
noch che sich der Schwärm ansetzt , dieses eine Drohne
thnn . Sie tönen beim Fliegen ungemein stark , so
daß man sie schon in einer Entfernung von sechs bis
zehu Schritteu hört . Diese beiden Eigenschaften sind
ihnen , wie ich später zeigen werde , höchst nützlich . Drückt man die
Brust oder den Kopf einer Drohne etwas stark , so treten die männlichen
Geschlcchtstheile , welche aus zwei Theilen bestehen , nnd mit dem zwei -
ästigcn Eierstocke der Königin corrcspondircu , hervor . Sie sind sämmt -
lich Männchen , nnd die Begattung der Königin und der Arbeitsbienen
ist ihr einziger Zweck .

§ . 16 .
Forlsetzung .

Was die Bcstimmnng der Drohnen . anlangt , so ist oben im
§ . -13 bereits hierüber Erwähnung geschehen , ( wenigstens wird von
den meisten Bienenschriftstellern ihnen keine andere als Begattung der
Königin zugcschriebenl ; über ihre Entstehung aus Eiern weiß man
jedoch so viel , daß auch einzelne unter den Arbeitsbienen im Stande
sind , zu manchen Zeiten und nntcr gewissen Verhältnissen des Stockes
Eier zu Drohneu zu legen . Man hat solche Bienen Drohnen¬
mütter genannt . Ob aber diese auch bei Anwesenheit einer voll¬
kommen gesunden Königin die Drohncneierlagc besorgen , darüber ist
noch keine Einheit in de « Ansichten entstanden . Nur so viel ist allge¬
mein in den Erscheinnngen hinsichtlich der Drohnen als giltig erkannt ,
daß man bei Anwesenheit von Drohnenbrnt in Arbeitsbicnenzcllen
( sogenannter Buckelbrut ) einen falschen Weiser , sogenannten
Drohnen weiser , uud beim Vorhandensein gar keiner Arbeitsbie <
ncnbrut , aber vieler Drohnenbrut entweder gar keine , oder doch eine
ganz unfruchtbare Königin im Stocke vcrinuthet nnd den Stock dann
drohnenbürtig nennt . ( Hiervon mehr bei der späterhin zu erwäh¬
nenden Weiserlosigkcit tz, 6l>. ) Das Vvrl>andcnsein der Drohnen in
den Stöcken findet regelmäßig in den Monaten Mai , Jnni , Auli statt ,
mitunter früher , oft auch noch später , dann werden , bei zu Ende ge¬
hender Tracht uud Aufhören des Brutgeschäftes iu deu Stöcken , die
Drohnen als nnnmchr unnütze Fresser , die überhaupt uur in den
warmen Mittags - und Nachmittagsstnnden mit summendem Getöne aus
den Stöcke » gehen , bei allen guteu Stöcken entfernt , d . h . sie werden
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durch Beißen an den Flügeln lahm gemacht , vom Honigvorrathe
weggetrieben nnd aus den Stöcken gejagt . Diese ganze Erscheinung
bezeichnet man mit dem Namen Drohnenschlacht . Daß einzelne
Drohnen mitunter dcu Wiutcr über geduldet werden , gehört zu den
Ausnahmen in guten Stöcken .

§ . ->? . '
Lebensdauer der Bienen .

Eine Königin erreicht , nach den meisten Erfahrungen , ein Alter
von 3 , i bis ö Jahren , obgleich es in der Regel für das Gedeihen
eines Stockes besser sein mag , daß sie nicht so lange , sondern nur
bis zum . Eude ihres 3 . Lebensjahres in dem Stocke die Herrschaft
führt , weil später ihre Fruchtbarkeit bedeutend geschwächt ist ; von den
Drohnen wissen wir ebenfalls bereits , daß sie in der Regel nur im
Frühjahre und im Sommer leben und gegen das Ende des Monats
Augnst von den Arbeitsbienen umgebracht werden . Die Lebensdauer
dieser letzteren aber ist weniger bestimmt , und es läßt sich , wie Dzicr -
zon sagt , höchstens im Allgemeinen behaupten , sie lebe so lange , bis
ihre Lebenskraft erschöpft ist oder bis ihre inneren und äußeren Or¬
gane abgenutzt sind , was . nach Verschiedenheit der Umstände bald in
längerer , bald in kürzerer Zeit erfolgt . Znr Zeit angestrengter Tä¬
tigkeit altern sie in Tagen mehr , als sonst in Wochen . Zur Zeit der
Wintcrruhc , wo die Kräfte möglichst geschont werden , scheinen die
Bienen gar nicht zu altern . Es stirbt wohl da keine Biene an Al¬
tersschwäche , sondern dnrch Kälte , Hunger , Ruhr oder sonst einen Zu¬
fall . Auch im Sommer , wenn Nahrungsmaugel eintritt , müssen sich
die Bieueu ' oft iu eiuer ähnlichen Rnhe verhalten und die Kräfte
schonen . Bei voller Nahrung leisten sie aber auch häufig in einer
Woche mehr , als unter anderen Umständen in mehreren Monaten .
Dies hat denn natürlich vcrhältnißmäßig schnelleres Altern znr Folge .
„ Oft fand ich , " sagt Dzierzon , „ Bienen , die erst einige Wochen alt waren ,
so grau und mit so abgenützte » Flügeln , daß ich sie sür vorjährige
gehalten hatte . Man kann ans gewissen Umständen das Alter einzel¬
ner Bienen leicht entnehmen . Ocssnet man zum Beispiel iu eiuer
Klotzbeute deu Bienen ein nenes Flugloch etwa au dem Versatzbret ,
so wird keine Biene , die an das alte gewöhnt ist , hier einstiegen ,
wenn sie hier auch ausgeflogen ist . Erst die jungen , welche zum er¬
sten Male und zwar hier vorspielen , werden auch hier einstiegen , und
man kann hieraus mit Sicherheit entnehmen , daß alle hier cinfliegenden
Bienen erst nach der Zeit erbrütet worden sind . Die Bienen scheinen
besonders , wenn sie auf die blauen Kornblumen gehen , sehr schnell zu
altern . Sie nützen sich dabei die Flügel sehr ab ; vielleicht an den
scharfen Blumenblättern , oder auch beim Flug an dem Dichtgetreide . "
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Um daher die Lebensdauer einer Biene wenigstens ungefähr zu
bestimmen , muß auf die Zeit Rücksicht genommen werden , in welcher
sie erbrütet worden ist . Am längsten mögen die im Herbste erbrüte¬
ten leben . Durch die 3 — 6 Monate der Herbst - oder Winterruhc scho¬
nen sie ihre Kräfte , sind im zeitigen Frühjahr so kräftig , als eben
erbrütete jnngc Bienen , leben tief in das Frühjahr - und selbst den
Sommer , wenigstens viele bis zum Juni , also etwa 9 Monate , wäh¬
rend die im Februar und März erbrüteten etwa den August erleben
mögen , wenn sie nicht früher eines gewalt̂ nncn Todes vor der Zeit
sterben .

In wciserloscn Stöcken , in welchen alle Thätigkcit ruht , könnten
die Bienen etwas länger leben . Aber auch dort scheinen sie ihr Le¬
ben auf höchstens ein Jahr zu bringen , wenn der Stock nicht vor der
Zeit ciue Beute der Räuber wird . Der Abgang an Bienen bei
einem Stocke zur Zeit des vollen FlngcS , auch bei sonst günstiger
Zeit , ist daher sehr groß . Ein Schwärm von 13 — 20 , 000 Bienen
wird nach drei Wochen kanm noch den dritten Theil enthalten , so daß
er seinen Ban nicht mehr zu bedecken vermag , sondern die Bienen nur
einzeln aus den Brntschciben sitzen . Nach abermals 3 Wochcu hat er
jedoch wieder 20 — 30 , 000 junge Bienen erhalten , so daß er in dop¬
pelter Stärke wieder dasteht und selbst Schwärme geben kann . So
wird bei jedem volkreichen Stocke der starke Abgang durch die stets
auslaufeudc Brut hinreichend ersetzt . So wie aber kein Zugang durch
Brut erfolgt , wird die Volksverminderung mit jedem Tage immer
mehr bemerkbar .

In weiscrloscn Stöcken , oder in solchen mit einer unfruchtbaren
Königin , auch in sonst gesunden zu der Zeit , wo keine Brut mehr an¬
gesetzt wird und die Bicucn etwa eines spät erhaltenen Honigthaues
wegen noch stark fliegen , ist der Abgang an Arbeitsbienen sehr bedeu¬
tend . Ginge dies d̂en ganzen Herbst und Winter , wo keine jnuge
Bieucn mehr erbrütet werden , so fort , so würden im Frühjahre we¬
nig , oder gar keine vorhanden sein . So wie aber alle Nahrung ein
Ende genommen hat , halten sich anch die Bienen im Stocke und zie¬
hen sich , indem sie die Scitentafcln verlassen , in einem immer dichter »
Haufen in die Mitte ihres Baues unter ihren Wintervorrath zusam¬
men , ihre Kräfte und Vorräthc schonend , bis beim Beginnender Vege¬
tation im Frühjahr sich neues Leben auch im Bienenstöcke regt .

§ - 18 .
Anbau der Bienen .

Weun Bicucn einen neue » Bau bcginucu wollen , so versammeln
sie sich in der Felsspalte , an dem Banmaste oder im Stocke . Die zu¬
erst ankommenden bilden einen Haufen , an welchem sich alle folgenden
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anhängen , bis eine Kette oder ein Kranz entsteht ( s . Fig . 8 ) , der zu
einem dichten , umgekehrten Kegel wird , wenn immer mehr Arbeits -
lustigc sich hinzudrängen ( s . nachstehende Fig . 8 ) . Wie bei jedem Baue ,

wenn er gelingen soll , ein Plan
entworfen werden muß , so
scheint es auch die geschickte
Biene zn thun ; denn sobald
ein Schwärm eingefaßt ist und
die Wohnung sagt ihm zu , so
bilden die Biene » Ketten in
Gestalt der zu erbaueudeu Ku¬
chen , und erst , nachdem diese
gebildet nnd gleichsam der Riß
des ganzen Baues angenommen
wurde , zieht sich der Schwärm
wieder zusammen , nm in dich¬
ten Haufen das Ausschwitzen
des Wachses zn bewirken . Wer
ans diese Kcttenbilduug achtet ,
kann sogleich angeben , in wel¬
cher Richtung der Schwärm ,
dem durch keine gegebenen Ku¬
chen der Bau vorgczcichuct war ,
bauen wird , ob er zum kalten ,
warmen oder Krcuzbau sich ent¬
schlossen hat . — Wenn so der
entfernt sich eine Biene , wählt

einen Platz und beginnt uuu sogleich den Grund zu legen ( s . nach¬
stehende Fig . 9 ) . Ist ihr Wachsvorrath erschöpft , so folgen andere
Arbeiterinnen . Auf dieser Grundlage , die , wenn das Bedürfnis; vor¬
handen , ausgedehnt wird , errichten andere Arbeitsbienen , welche kleiner
sein und nnr diese Arbeit verrichten sollen , die Zellen , die , wie einige
Beobachter wollen , nicht ausgemauert , sondern durch Benagen in einen
dichten Wachskörper ausgehöhlt werden . Nachstehende Figg . 1V bis 12
stellen diese Zellen in fortschreitender Ausbildung dar .

Daß 4>er aus uudeutlichen geschobenen Vierecken bestehende Gruud
der Zellen auf diese Art ausgearbeitet werde , ist möglich , allein die
höheren Seitenwände müssen nothwendig zusammengeklebt werden .

Die Form der Zellen ist stumpf, sechseckig und macht eiue Raum¬
ersparnis! möglich , die bei cylindcrförmigcr Gestalt nicht zu errei¬
chen wäre .

Wenn mit der Zeit die dünne Platte der Grundlage Vergrößerung
erheischt , so geschieht dies stets so , daß sie senkrecht gestellt erscheint ,

Schwärm längere Zeit geruht hat , so
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aber niemals quer über den Bau oder wagerccht , wie bei den Wespen .
Auf der aus sechsseitigen Vertiefungen , welche sich von beiden Seiten
ausweichen , bestehenden unebenen ^. ^ ^
Grundfläche werden dann ans bei¬
den . Seiten die Zellen aufgebaut ,
uud das Ganze heißt dann Wabe ,
Rose , Raas oder Kuchen .

Mit der Zeit werden immer
mehr Waben angefertigt , die von .
den anderen nur vier Linien weit
entfernt stehen , also nur durch einen
eben sür die herumlausenden Bie¬
nen hinreichenden Raum getrennt
sind .

Wenn in dem Umfange des
Banes sich Risse öffnen , oder ,
durch äußere Erschütterung her¬
vorgebracht , der Einsturz einer
Wabe droht , so drängen sich Hun¬
derte hinzu , um den Schaden mit
dem sogenannten Vorwachse ( >» 'o >>0 '
Iis , welches erwärmt ein treffli¬
ches balsamisches Räncherwerk giebt )
auszubessern , einem Stoffe , der aus
ausgeleckten harzigen Ausschwitzun¬
gen von Bäumen besteht , , und
anßcr zu diesem Zwecke noch
zur Ernährung der Brut dienen
soll .

Fig . 10 . Fig . -II . Fig . IS .

WUN»
§ . 19 .

Fortsetzung .
Die Zellen der Bienen sind übrigens von dreierlei Art , die mei¬

sten sind zur Arbeitsbienenbrut , andere , ebenfalls in Waben stehende ,
zur Drohnenbrut , und nur sehr wenige , vereinzelnd vorkommende , zur
Erzeugung junger Königinen bestimmt . Die beiden ersten Arten werden
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anch zur Aufbewahrung dcs Honigs uud Blüthcnstaubcs benutzt ,
uud zu diesem Zwecke werden sie oft bis aufs Doppelte vergrößert , so
daß der Bau erst ein flacher , dann ein voller , endlich ein Hoch¬
bau genannt werden kann . Aus ciucr Länge von 2 ' /z Pariser Zoll
stehen 11 ArbcitSbicnenzcllen ; eine Arbcitsbicncnzcllc ist tief ö Linien .
Auf ciucr ' Länge von 2 >/s Zoll stehen 9 Drohncnzellen . 81 Drohnen¬
zellen nehmen also den Flächenraum von 121 ArbeitSbiencn - Zellcn ei » .
Eine Drohncnzcllc ist tief 7 Linien . Eine Wciscrzelle ist tief 8 Linien .
An der weitesten Stelle im Durchmesser breit 3 ^/z Linien . Auf einem
Pariser Fuße stehen auf ein Haar 60 Arbeitsbienen - Zellen ; man könnte
daher die Bicncnzclle sehr gut als ciu Naturmaß annehmen und
einführen , dcnu in allcn Ländcrn bauen die Honigbienen ihre Zellen
von ganz gleicher Größe . An der Decke dcs Stockes werden die Zel¬
len nie so angeheftet , daß dadurch für die Reiulichhaltuug derselben zu
kleine Zwischenräume entständen , also bei der Richtung einer Spitze
des Sechseckes nach oben wird der Bau , so wie ihn Fig . 13 zeigt , und
bei der Richtung einer Seitenfläche nach oben so hergestellt , wie die
Fig . Ii nachweist . An eine Vcrtheilung der Arbeit unter ciuzcluc

Fig - 13 - F ' g . Ii .

Bienen ist aber keineswegs zu denken . ' Die Sache ist vielmehr sehr
einfach : Wenn die Bienen ihren Bau anfangen , so ist es dabei nicht
wie bei den Menschen , die zur Erbauung eines Hauses au zehn ver¬
schiedenartige Handwerker nöthig haben , wo der eine nichts von der
Arbeit des andern verstehet , sondern jede Biene verstehet alle von der
Gcsammtheit zu verrichtende Arbeiten , und es ergreift daher eine jede
das , was ihr zunächst liegt ! Findet eine Biene ein hervorstehendes
Stroh - Spitzchen , so maclit sie sich gleich daran , es abzunagen , trägt es
zum Stocke heraus , oder läßt es fallen , wo es dann von anderen Bienen
fortgeschafft wird u . s . w . Findet eine Biene aber in dem Stocke , da
wo sie sitzt , für sich nichts zu thun , so fliegt sie / wenn das Wetter
günstig ist , aus ; um einzusammeln , denn thätig ist jede Biene .

§ . 20 .
Materialien der Bienen zu ihrem Hanshalte .

Honig .
Zu ihrer Ernährung und Erhaltung bedürfen die Bienen dreier¬

lei : Honig , Blumenstand und Wasser .
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Der Honig ist das vornehmste dieser drei Erhaltungsmittcl , denn
die Bienen brauchen ihn nicht blos zu ihrer Ernährung , sondern auch
zu der ihrer Brut , so wie zum Zellcnbau . Die Natur hat deshalb
auch in reichem Maße dafür gesorgt , daß es nicht an Honig sehle ,
und ciue Menge von Bäumen , Blumen und anderen Gewächsen damit
ausgestattet , welche daher von den Bienen vorzugsweise aufgesucht werden .

Von den Bäumen , deren Blüthen und Blätter besonders Honig -
reich sind , sind hier zu nennen : gemeine Mazie , Birke , Erle , Espe ,
Föhre , Lärchenbanm , Linde , Kiefer , Fichte , Esche , Eiche , Ahorn , alle
Obstbäume ( besonders zuträglich ist Pflaumcnblüthe , ) , schwarze Pappel ,
Tanne , Roßkastanie , Ulme nud VogeMrsche . — Von Gesträuchen :
Brombeere , Faulbaum , Haseluuß , Himbeere , Johannisbeere , Kreuzdorn ,
Preußelbeere , Rosen , Stachelbeere , Schlehe , Quitte , Mispel , Cornelius¬
kirsche , Jasmin , Heidelbeere , Ginster , Ephen und die verschiedenen
Weidenarten . — Von Kräutern : Ackersenf , der oft allein die Stöcke
fett macht , Auchusa , Anis , Andorn , Bocksbart , Brunnenkresse , Buch¬
weizen , alle Distelgattungen , Dotterblume , Erbsen , Fenchel , Esparsette ,
Ehrenpreis , Habichtskraut , Flachs , Hanf , Gundermann , Hauswurz ,
weißer Klee , alle Arten Rübsen nnd Kohlgcwächsc , Gurken , Hederich ,
Käsepappel , Lavendel , Hopsen , großer Huslattig , Kornblumen , Hyssop ,
Lauch , Küchenschelle , Malve , Kümmel , Lcberkraut , Kürbiß , Melisse ,
Salbei , Löffelkraut , Löwenmaul , Löwenzahn , Zwiebeln , Wachtelweizen ,
Türkcubnud , Wintcrkressc , Thymian , Stiefmütterchen , Tabak , Tauben -
nesscl , Steinklee , Luzerne , Mohn , Saubohnen , Sauerklee , Souuenblnme ,
Schlüsselblume , Wicken n . s . w . , ans welchen letzteren die Biene jedoch
nicht ans die eigentlichen Blüthcu , sondern vielmehr auf die Knie¬
gelenke des Stengels sich setzt und Houig daraus saugt .

Den rothen oder Kopfklce können sie gar nicht benutzen , weil die
Kelche zn tief sind . Dies wisseu die Bienen aber auch schon uud
werden von dem schönst blühenden rotheu Klee nicht angelockt . Wahr¬
scheinlich ist in dem Klee etwas sür sie Widriges und sür Bienen und
Menschen Giftiges enthalten . Die Hummeln sammeln reichlich ans dem
rothen Klee , der Honig derselben ist aber anch so giftig , daß bei
Menschen in Folge des Genusses von Hummelhonig Erkrankungen nnd
sogar Todesfälle vorgekommen sind . Der Volksglaube sagt , Gott
habe den Bienen den rothen Klee verschlossen , weil sie am Sonntage
arbeiten .

Ein sonderbarer Umstand ist , daß aus Korn und Weizen die
Bieueu sich nichts machen , sondern diese Getrcidcarten höchstens bei
darauf gefallenem Honigthan aufsuchen . >Vor gewissen Gewächsen zei¬
gen sie einen offenbaren Abschen und vermeiden dieselben stets . Zu
diesen gehören : Kamillen , Wolfsmilch , Hnndsblume , Christwurzel , Mer¬
muth und Nießwurz .

Beyer , Bienenfreund . g, Nufl , 3



5 . 21 .
Fortsetzung .

Die Güte und Farbe des Honigs richtet sich nach den Blü -
thcn , aus welchen er gesammelt wird . Eine schneeweiße Farbe hat
z . B . der Honig der Lindenblüthc , ' des meiste » KleeS , und besonders
des rothcn Augentrostes . Dabei ist sein Gescbniack ausgezeichnet und
hat viel Achulichcs mit dem , welcher auf dem Humettns , einem kräutcr -
reichen Berge in Griechenland , gesammelt wird . Der Heidehonig ist
bräunlichgclb und von geringerer Güte , der Honig der Kohlsaat und
des Hederichs dagegen goldgelb und sehr sebmackhast . Hierbei ist einer
eigentbümlichcu Erscheinung zu gedenken , nämlich der , daß die Bienen
beim Einsammclu des Honigs wie des Blumenstanbes niemals ver¬
schiedenartige Gewächse , welche zusammen blühen , zugleich bcsucbeu .
Sie halten sich immer nur an eine » nd dieselbe Blüthe . Einige
z . B . , welche die rothc Flcischblnme vorgenommen haben , fliegen über
die duftenden Lindenbäume und über die Accker , die von weißem Klee
strotzen , hinweg , um zu der auscrwähltcn Blüthe auf den Wiesen zu
gelangen . Selbst da summen sie an allen anderen Blumen , wie sie
auch heißen mögen , vorbei uud sprechen nur bei derjenigen ein , welche
dermalen ihr Liebling ist . — Andere nebmen den weißen Klee vor
nnd halten sich ausschließlich uur au diesen , so daß Nutt vielleicht auch
Recht haben mag , wenn er behauptet , die Bicucu sortirtcn anch in den
Stöcken dcu Houig .

Der von den Bienen eingetragene Honig befindet sich übrigens
nicht sofort beim Eintragen in demselben Zustande , in welchem wir
ihn ans dem Stocke herausnehmen . Seinen cigcnthnmlicbcn Gernch
und Geschmack bekommt er vielmehr erst dadurch , daß er in dem Honig¬
magen der Bieuc mit einer starkriecheuden Substanz oder Feuchtigkeit ,
gleichsam dem Magensäfte , vermischt wird . Ucbrigcns wird der Honig
im Stocke selbst von den Bienen mehrmals hin nnd her transportirt
und auf diese Weise vermischt und verarbeitet , was viel dazu beitragen
mag , ihm seine Eigentümlichkeit zu geben . Wenn er den gehörigen
Gernch und Geschmack , so wie die zn seiner längcrn Erhaltung erfor¬
derliche Konsistenz erhalten hat , dann — aber nicht eher — wird er
bcdeckclt uud die Zelle verschlossen .

tz. 22 .
Beschluß .

Um einen reichlichen Honigscgen erwarten zu können , kommt es
übrigens bei allen obengenannten Gewächsen , welche als Honigqnellcn
zu betrachten sind , aus zweierlei au , nämlich aus die Witterung wäh¬
rend der Zeit ihrer Blüthe , und aus deu Boden , in welchem sie wachsen .
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Wenn während der Blütbenzeit eines Gewächses die Witterung kalt ,
windig und trocken ist , dann darf man nicht viel erwarten ; wechselt
dagegen warmer Sonnenschein mit fruchtbarem Regen ab , so ist man
zu den schönste » Hoffnungen berechtigt . Hinsichtlich des Bodens ist
zu bemerken , daß manche Gewächse dann besonders honigreich sind ,
wenn sie in fettem Boden stehen , während andere dagegen mehr Aus¬
beute gebe » , weun sie auf magerem Boden wachsen . So giebt die
Linde , wenn sie in fettem Boden steht , eine sehr reichliche Ernte , wäh¬
rend , wenn sie im Sandboden steht , die Mühe der Bienen sich fast gar
nicht belohnt . Letzteres ist vorzüglich bei der Sommer - oder Schmalz¬
linde der Fall . Umgekehrt gewährt der Stachelbeerstrauch , der an un¬
fruchtbaren Feldrändern wächst , weit mehr Honigsast , als der , der in
einem settgcdüngten , sorgsam gepflegten Gartenlande steht . Anch die
unveredelten Obstbäume honigen mehr als die veredelten , was genau
daraus zu sehen ist , daß von einem wilden und einem veredelten , ne¬
ben einander stehenden Stamme immer der erstcre mehr von den Bie¬
nen besucht wird als letzterer .

Es sind aber nicht nur die obengenannten Blüthen und Blumen
und außer denselben noch » » zähli-z andere , woraus die Bienen den
Honig einsammeln , sondern cS öffnet sich ihnen von Zeit zu Zeit auch
noch ciu anderer reicher Quell der Süßigkeit . Dieser besteht in dem
sogenannten Honigthau , einer süßlichen , klebrigen Substanz , welche sich
auf der Oberfläche der Blätter lagert und deren Poren verstopft . Bei
manchen Gewächsen ist diese Erscheinung eine Art von Krankheit , bei
vielen anderen aber , wie z . B . bei der Cistrose und der Balsampappcl ,
ist diese harzige , gummöse , zuckerhaltige Ausschwitzung eine Eigenthüm -
lichkcit der Pflanze , weiche dieser durchaus nichts schadet . Kommt die¬
ser Honigtbau , welcher seine Zeit mir im Sommer , nicht im Frühjahr
oder Herbst hat , recht häufig zum Vorschein , so wird ein gutes Bicneu -
und Honigjahr . Erscheint der Honigthau gegen das Ende des Monats
Juni , so brechen oft noch Vorschwärme auf , uud Jungfernschwärme ,
wenn er im Juli sällt . Geschieht dies nicht , so muß man wenigstens
dnrch Ans- » nd Untersetzen , oder Oeffnen der leeren Seiten oder Haupt -
behälter für den Honig , wovon in dem Abschnitte über die Bienenzucht
mehr gesagt wird , die reichere Ernte unterstützen .

tz. 23 .
b ) Blumen staub .

Das zweite der oben namhaft gemachten Nahrungsmittel der Bie¬
nen ist der Blumen staub , oder Bieuenbrod , der ihnen eben so
unentbehrlich ist , als der Honig , indem sie ihu nicht nur zum Füttern
der Brut verwenden , sondern wahrscheinlich auch sich selbst davon näh¬
ren . Diesen Blumen - oder Blüthenstaub holen die Bienen nicht - blos

3 *
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aus allen oben namhaft gemachten Gewächsen , sondern auch noch aus
vielen anderen . In der vordersten Reihe dieser Gewächse steht die Ha -
scluußstaude uud gemeine Saalweide oder Waldwcide , an deren männ¬
licher Blüthe die Biene sich in den ersten Frühlingstagen sehr zahl¬
reich einfindet , um Blüthenstaub zu holen . Einen großen Ncichthnm
an Blüthenstaub besitzen auch die Hyazinthen , Tulpen , Aurikcln , Kaiser¬
kronen , Astern , die Nescdc , die Pcstilcnzwurzel , der Cornelbanm , der
Crocus u . s . w . , wie auch die Kätzchen der gemeinen Weide und der
italienischen Pappel . Die Bienen sammeln diesen Staub in der Ge¬
stalt von plattgedrückten Kügelchcn an ihren Hinterfüßen . Dabei machen
sie es gerade so wie beim Honigcintragen , indem jede nicht verschieden¬
artige Blüthen zn gleicher Zeit , sondern immer nur eine vornimmt ,
was deutlich dadurch bewiese » wird , daß die angesammelten Höschen
stets nur eine , aber niemals eine gemischte Farbe haben . So geben
z , B . der Stachel - und Johannisbeerstrauch gelbliche , der weiße Klee
rothlich - weiße , die Esparsette linsenfarbigc , die Obstbäume , Linden ,
Kastanien , Akazien nnd der Mohn weißgelbe , die Kornblume schnee¬
weiße , die Pappel vurpurrothc , die Rcsede rosenrothc , und die Weide ,
die Kohlsaat , der Hederich und der Steinklee goldgelbe Höschen .

In neuerer Zeit hat man mehrfach eine angeblich ans Rußland
zn uns gekommene Fütterung der Bienen mit Roggenmchl im
ersten Frühjahre , wenn ihnen die Natur noch keinen nenen Blüthen¬
staub darbietet , empfohlen . Von der Anwendung eines solchen Füt¬
terungsmittels haben wir zwar noch keinen Gebrauch gemacht ; hin¬
gegen können wir aus einer ganz kürzlich erst gemachten Erfahrung
versichern , daß derjenige Staub , der nach dem Dreschen und Reinigen
des Kopsklcesaamens zurück blieb und an einer sonnigen Stelle
aus eine Wiese ausgestreuet worden war , von den Bienen sehr emsig
gesammelt wurde . -— Wenn wir vor der Hand also auch noch keinem
Bienenzüchter die Mehlfütterung anempfehlen können , so wollen wir
aber doch rathen , überall , wo es möglich ist , die Rückstände vom
Dreschen der Klcesämcrei -im ersten Frühjahre an einer warmen , sonni¬
gen Stelle den Bienen Preis zu geben , da ihnen besonders der frisch
eingesammelte Blüthenstaub zur Nahrung für ihre Brut sehr ersprieß¬
lich seiu muß . —

§ . 24 .
e) Wasser .

Das dritte Nahrungsmittel , ohne welches die Bienen nicht be¬
stehen können , ist das Wasser , , denn sie brauchen es nicht blos zur
Stillung ihres Durstes , sondern auch zur Fütterung ihrer Jungen , de¬
ren Futter aus zwei Theilen Honig , drei Theilen Blüthenstaub und
wenigstens vier Theilen Wasser besteht . Ihren Wasserbedarf holen die
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Bienen im Frühling nicht weit vom Stande auf der . nassen Erde , auf
Miststätten , in Pfützen oder in eigens dazu hiugestellten , mit Wasser
gefüllten und mit Strohhalmen belegten Gefäßen . Im Sommer ge¬
winnen sie das nöthige Wasser an den Ufern der Flüsse und Teiche ,
so wie hauptsächlich auf dcu bethauten sind beregneten Pflanzen ; wäh¬
rend des Winters bedienen sie sich nicht nur des im Späthcrbste ein -
getragcueu Wassers , sondern unzweisclhast auch dessen , welches durch
ihre Ausdünstung im Stocke entsteht . Sehr zweckmäßig ist es da , wo
entweder gar kein oder nur gefährlich zu erlaugendes Wasser in der
Nähe der Bienen ist , wenn man vor den Bienenstand ein Gefäß ,
welches etwa einen Zoll tief , aber breit ist , aus einen Pfahl setzt ,
woraus man , ehe man das Gefäß darauf setzt , ein Stück Bret nagelt .
In dieses Gesäß gießt man reines Wasser , wirft aber Kieselsteine
hinein , so viel , daß das Wasser nur zwischen den Steinen steht , so daß
die Bienen das Wasserholen bequem haben .

' § . 23 .
6 ) Bienenharz , Vorwachs .

Außer diesen drei Substanzen — Honig , Blumenstaub und Wasser
— giebt es auch noch eine vierte , mit welcher die Bienen jede Spalte
oder Ritze in ihren Stöcken zuschmieren und die unter dem Namen des
Bienenhar 'zes oder Borwachses ( propolis ) bekannt ist . Es ist dies
wirklich eine Art eingesammeltes Harz , welches sich in der Brutwärme
leicht ausdebucu uud anbringen läßt , dabei aber zäher ist als Wachs .
Es scheint keinerlei weiterer Zubereitung zu bedürfen , sondern verwen¬
det zu werde » , so wie die Bienen ' es finden und einsammeln . Es wird
bei kühler Witterung und anßer dem Bereiche des Brutnestes im Stocke
sehr hart , kann aber dnrch Wärme wieder erweicht werden . In Wein¬
geist ist es löslich und verbreitet gewöhnlich einen sehr angenehmen
Geruch , wenn es erhitzt wird , daher zu Räucherpulver sich sehr gut
eignet . Auswendig sieht es röthlich - brauu , inwendig aber gelblich uud
sast wie Wachs aus . Wenn die Bienen Gebrauch davou machen , ist
es weich und geschmeidig , aber es wird täglich härter , uud zuletzt härter
als Wachs . Diese Masse hat auch uoch eiue andere Bestimmnng , denn
wenn z . B . eine Schnecke , cine Maus oder irgend ein anderes Thier ,
welches die Bienen nicht sortzuschaffeu im Stande sind , in dem Stocke
umgebracht worden ist , so überkleistcru sie es mit diesem Vorwachse
uud verhindern dadurch die schlimmen Wirkungen , welche der Verwesungs -
dnnst des tobten Körpers äußern würde .

§ . 26 .
Wachs erzcugung der Bienen .

Sobald die Bienen ihren Magen oder die sogenannte Honigblase
mit Honig angefüllt haben , und diesen nicht ablegen können , geht der -
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selbe in Menge nach nnd nach in den Darmkanal , wird hier verdauet ,
der größte Theil davon als Excrcmcntc ausgeschieden und der andere
in die Säfte der Bienen übergeführt . Durch diesen großen Zufluß
von Säftcu bildet sich ein Fett , welches auf den vorn ( § . 13 . ) erwähn¬
ten acht Fleckchen , die sich au . de » unteren vier Schuppen der Banch -
ringcl befinden , als eine flüssige Masse hervorquillt und bald als Wachs -
blättchen erhärtet ; während , wenn die Biene den Honig ablegen kann ,
nur so viel in den Darmkanal übergehet , als zur Ernährung derselben
nöthig ist . Die Honigblase der Bienen braucht kaum 4-0 Stunden mit
Honig angefüllt zn sein , um ans den acht Fleckchen acht Wachsblättchcn
vollkommen znr Reife zu bringen , so daß diese abfallen . Guudelach
machte den Versuch und gab Bienen , die er am Ende des Monats
September mit ihrer Königin in ein Kästchen setzte , statt Honig auf¬
gelösten Kandiszucker . Es bildeten sich auch davon Wachsblättchcn ;
aber sie wollten nicht rech ? abspringen , sondern die weiter ausquelleude
Masse blieb au den oberen Wachsblättchcn bei den meisten Bienen hän¬
gen , so daß die Blättchcn so dick wurden , als es sonst viere zusammen
sind . Die Schuppen der Bienen wurden dadurch gauz iu die Höhe
gehoben , uud die Blättchen ragten hervor . Beim Nachsehen fand er ,
daß diese dicken Blättchcn , welche nntcr der Lupe mehrere Lamellen
zeigten , uach dem Kopse der Linie hin von oben nach unten , und nach
der Schwanzspitzc hin von unten nach oben eine schiefe Fläche hatten .
Es war also das sich zuerst gebildete Blättchcn dnrch das nächstfolgcndc ,
und weil da , wo die Schuppen an der Fugcuhaut festsitze » , keiu Raum
sür zwei Blättchen vorhanden ist , etwas abgeschoben worden , und so
war es denn anch mit dem dritten Blättchcn gegangen , wodurch die
schicscn Flächen an den Seiten der Blättchcn nach vorn und hinten
entstände » waren . Er hat hieraus recht deutlich ersehen , daß die Wachs «
blättchen durch die nächstfolgend sich bildenden Blättchcn abgeschoben
werden . Der Zuckersaft war von den Bienen auch in Wachs zersetzt
worden ; allein es scheint doch , daß die Bildung irgend eine Unvollkom -
menheit erlitten hatte , indem die reifen Wachsblättchen sich nicht ab¬
lösten , sondern an den nächstfolgende » hängen blieben . Zum Wachs¬
ansschwitzen bedürfen die Bienen keines Blumenstaubes , sondern nur
Honig . Gundelach hat schon im Octobcr Bienen in ein leeres Kästchen
gebracht und ihnen Honig untergesetzt , und sie banten bald Waben ,
obscho » das Wetter so war , daß sie gar nicht fliege » koimte » . Er
ko » nte deshalb gar nicht glaube » , daß der Blumcustaub eine Nahrung
sür die Bienen abgebe , sondern er glanbt , daß sie ihn nur verschlucken ,
um mit Honig und Wasser vermischt den Nahrnngssaft für die Maden
daraus zu bereiten . Die Bienen verhungern auch oft noch im April ,
wenn ihr Honigvorrath aufgezehrt ist , und sie Blumenstand in Menge ,
aber keinen Honig eintragen können . Sie reißen iu der Roth die



Nymphen ans den Zellen nnd zernagen diese , um durch den süßen
Saft , den sie in diesen finden , sich das Leben zn fristen . Werden sie
aber in dieser Lage nicht gefüttert , oder tritt nicht alsbald Nahrung
auf dem Felde ein , so sterben sie in wenigen Tagen . Wäre nun aber
der Blnmcnstanb eine wirkliche Nahrung für die Bienen , so müßten sie
doch wohl von diesem , mit Wasser vermischt , sich ihr Leben sristcn können .

Die Bienen bauen nie Waben , wenn sie nicht eine Königin haben ,
oder nicht mit Brnt versehen sind , aus welcher sie sich eine Königin
erziehen können . Sperrt man aber Bienen ohne Königin in ein Käst¬
chen und füttert sie mit Honig , so sieht man , daß sie nach i8 Stun¬
den Wachsblattchcn ans den Schuppen haben , und daß deren auch schon
einige abgefallen sind . Das Wabenbaucn ist also etwas WillkührlicheS
und au gewisse Bedingungen geknüpft ; das Wachsausschwitzcn aber
etwas Unwillkührliches .

Daß zur Wachsbercituug Honig uud zwar viel Honig gehört ,
haben die meisten Biencnschriststcller richtig erkannt , und suchen deshalb
dnrch Erhaltung nnd Wiedereinsetzung der guten Waben Honig zu er¬
sparen . Dzierzon hat sogar berechnet , daß zur Bereitung eines Pfundes
wirklichen Wachses wohl zwanzig Pfnnd Honig gehören ! er nennt
daher das Wachs „ das Fett des Honigs . "

Kirsten sagt : „ Wenn das Ausschwitzen des Wachses erfolgen soll ,
so muß außerhalb des Stockes 3° R . sein , besser 12 — 13 Grad , wo
dann im Stocke 23 — 28 " R . sind . Bei 15 " R . außen sallcn auch
die meisten Honigthaue . "

§ . 27 .
Natürliche Vernich rung der Bienen stocke . Schwärmen der

Bienen .
Nachdem sich die Zahl der Arbeiterinnen in den FrühlingSmona -

tcn nm das Drei - oder Vierfache vermehrt , die Mutter auch bereits
einige hundert mannliche Eier gelegt hat und aus diesen die Drohnen
entstanden sind , können die Schwärme erfolgen . ES zieht nämlich
die alte Mutter dann' bei günstigem Wetter uud hinlänglicher Nahrung
auf den Fluren , begleitet von 8000 — 12 . 000 Arbeitsbienen , aus
ihrer vollen Wohnung , um eine leere aufzusuchen nnd darin eine neue
Ansiedelung zu begründen .

Das Ausziehen dieses Volks nennt man das Schwärmen und
die von der alten Königin begleitete Kolonie den Hanpt - oder
Borsch warm .

Ehe dieser Hauptschwarm abzieht , ist aber schon für Erbrütung
einer öder mehrerer , oft sogar sehr vieler Königinnen gesorgt . Ob
die Königszellcn erst mit Eiern oder Maden , oder mit schon zum
Ausbringen flüggen Königinnen versehen sind , hängt davon ab , wie
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viel oder wenig die Witterung einem srühern oder spätern Abzng des
Schwarmes günstig war , und davon hängt die längere und kürzere
Zwischenzeit zwischen dem Abzüge des Vor - nnd etwaigen Nachschwar¬
mes , 3 — 21 Tage , ab .

Mehrere Biencnmüttcr vertragen sich nicht in einer Wohnung .
Deshalb befinden sich nie zwei oder mehrere fruchtbare Mütter in
einem Stocke und es hält bei Nachschwärmen nie eine Mutter eher
ihren Befruchtuugsausflug , als bis sie durch Eutferuuug der übrigen
Mütter ihre Alleinherrschaft gesichert weiß . Gehen mm die juugen
Mütter flngbar aus ihren Zellen hervor , so entfernen sie sich theils
mit den sogenannten Nachschwärmen , um auch ihrerseits eigene Völker
zu bilden , oder sie enden ihr Dasein im wechselseitigen Kampfe ; andere
werden noch unreif von den Arbeitsbienen aus ihren Zellen gerissen
und entfernt, oder ausgeschlüpft , , todt oder lebendig , zum Stocke
hinausgcbracht . Sind auch in der Schwärmzeit auf einige Tage
mehrere Königinnen vorhanden , so werden doch bald genug alle wieder ,
bis auf eine , entweder mit den Schwärmen fortgetrieben , oder allein
weggejagt oder getödtet . Läßt außer der Schwärmzeit neben der alten
fruchtbaren Mutter eine andere Königin sich blicken , oder fliegen in den
Schwärmtagen zwei oder mehrere Schwärme mit ihren Königinnen —
dieselben mögen nun fruchtbar sein oder nicht — zusammen uud blei¬
ben beisammen , so wird ebenfalls eine davon umgebracht , welches Loos ,
dann gemeiniglich diejenige trifft , welche den kleineren Anhang hat ,
oder der sonst das Glück weniger als der Nebenbuhlerin zulächelt .
Die Natur hat nun einmal die Zahl der Königinnen in einem Staate
auf eine festgesetzt .

Löst sich ein Schwärm nach Tödtnng seiner Königin ans, so hören
die einzelnen überlebenden Bienen , wenn sie nicht neue Hoffnung zu
Wiedererbrütung einer Königin haben oder bekommen , aus, mit Muth
und Kraft für die Erhaltung ihrer Kolonie zu sorgen . Ihr Lebens -
mnth ist gebrochen . Sie tragen nicht blos nicht mehr gehörig ein ,
sondern sie unterlassen auch , das Ihrige gegen fremde Bienen gehörig
zu bewachen und geben so Veranlassung zu Räubereien . — Ans
Schwärmen , die man einzufangen vernachlässigt , werden verwilderte
Bienen , die aber unter dem deutschen Himmel nur kurze Zeit ausdauern .

§ . 28 .
Unverträglichkeit der Bien 'en ,

Unter den Bienen mehrerer Stöcke entstehen zuweilen hartnäckige
und erbitterte Kämpfe , wobei eine bewundernswürdige Gewandtheit
wahrzunehmen ist , mit der sie mit ihrem Stachel zwischen die schuppigen
Bauchringe ihrer Gegner oder in irgend eine andere tödtliche Stelle
einzudringen wissen . Die Biene , welche zuerst den Vortheil erringt ,
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bleibt Sieger , ol' schon der Sieg ihr das Leben kostet , wenn sie ihren
Stachel in dem Leibe des Gegners zurückgelassen hat , weil mit dem
Stachel zugleich ein Theil der Eingeweide herausgerissen wird , so daß
der Tod die unvermeidliche Folge ist . Zuweilen finden zwischen gan¬
zen Stocken ( Nachbarstöcken , die zugleich vorliegen und deren Volk
unter einander läuft ) , förmliche nnd wohlgeordnete Schlachten statt , in
welchen auf beiden Seiten viele todt aus dem Platze bleiben . Der
Grnnd dieser Kämpfe , eben so wie der ihres gegenseitigen Ranbens
und Ausplünderns , liegt entweder in ihrem unüberwindlichen Abscheu
vor Faulheit und Müßiggang , oder in ihrer unersättlichen Gier nach
Honig , denn wenn im Frühling oder Herbst das Wetter schön ist , aber
kein Honig von den Feldern eingetragen werden kann , und derselbe
uur in den Stöcken anderer Bienen zu finden ist , wagen sie keck ihr
Leben , um ihren Zweck zu erreichen .

Zuweilen trifft es sich , daß in einer solchen Schlacht eine der
Königinnen mit umkommt . In diesem Falle vereinigen sich die Bie¬
nen beider Stöcke , sobald der Tod der Königin allgemein bekannt ist .
Alle werden dann ein Volk und die Besiegten ziehen , wie bei jedem
besiegten weisellosen Stocke , mit den Siegern fort , reich beladen mit
ihrer eigenen Beute , und kommeu mit ihren neuen Genossen alle Tage
wieder , um ihre alte Wohnung auszuplündern , bis nichts mehr darin
zu holen ist . Dies verursacht an dem . Flugloche des Stockes , welchen
sie plündern , ein sür die Jahreszeit ungewöhnliches Gedränge , und
wenn der Besitzer ihn des Nachts , wenn alle fort sind , aufhebt , so wird
er ihn von allen seinen früheren Einwohnern verlassen finden , vbschon
vielleicht noch eine kleine Quantität Honig sich darin befindet .

Wenn zufällig zwei Schwärme zU einer und derselben Zeit aus¬
fliegen , so kämpfen sie zuweilen mit einander , bis eine der Königinnen
umgebracht ist . Damit aber ist der Kamps sofort beendet , und die
Bienen beider Parteien vereinigen sich unter der noch übrigen Königin .

§ . 29 .
Nän berei der Bienen .

Wenn Nahrungsmangel im Felde eintritt , oder besonders im
Frühjahr , ehe noch Nahrung eingetragen werden kann , zeigen die Bie¬
nen eine große Begierde , in fremde Stöcke einzudringen , nnd dieselben
an ihrem Vorrath an Honig zu bcstehlen . Es ist dieses nach einer
alten Erfahrung besonders zn der Zeit der Fall , wo Haser gesäet oder
Hafer gemähet wird . Auch dadurch können zu jeder anderen Zeit
Bienen znm Stehlen oder Ranben verführt werden , wenn man
unvorsichtiger Weise hier und da Honig verkleckert oder in Vorraths - .
kammern oder anderen Behältnissen Honig bei geöffnetem Fenster ste¬
hen läßt . Sobald die Bienen dies merken , vernachlässigen sie ihre



eigentliche Bestimmung , in Feld und Wald den Ncichthum der Natur
zu sammeln , und legen sich auf 's Rauben . Wenn sie andere Stöcke
bcstchle » , so ist es iu der Regel zuerst bei den weiscrloscn der Fall ,
weil diese ans Mangel an inuercr Organisation ihres Gemeinwesens
nur wenig Widerstand zu leisten vermögen . Wollen Raul ' bicucn steh¬
len , so schicken sie in der Regel einige sogenannte Näscher voraus ,
welche die Fluglöcher der fremden Stöcke umkreisen , bis es ihnen ge¬
lingt , die Wächter zu täuschen und schnell in de » Stock hincinzu -
schlüvfeu . Fehlen nun die Wächter , oder ist di« Wache schlecht besetzt ,
so geschieht das Eindringen sehr leicht . Sobald ihnen dieses gelun¬
gen ist und sie mit einer Ladung Honig wieder in ihren Stock ent¬
kommen sind , so eilen sofort andere ihrer Genossen unter ihrer An¬
führung ebenfalls und iu immer stärkerer Anzahl dahin , nnd plündern
den Stock in kurzer Zeit rein aus , wenn nicht kräftiger Widerstand
geleistet wird nnd der Bicnenvatcr seinen , fleißigen Thiercn nicht mit
geeigneter Hülse beisteht .

Das Mittel zur Verhütung und Beseitigung dieses großen Uebcl -
standcs werde » wir ebcnsalls später ausführlich ' angeben .

§ . 30 .
Weiserlosigkcit der Bienen .

Weiserlos ucnut man einen Stock , wenn er die alte frucht¬
bare Mutter verliert , und zwar zu einer Jahreszeit , wo keine Eier
im Stocke sind nnd also keine jnnge Mnttcr erbrütet werdeu kann ,
oder wenn die abgestorbene Mutter zwar Eier hinterläßt , die ans den¬
selben erzogene jnnge Königin aber wegen Mangel an Drohnen nicht
fruchtbar werden kann , oder anch , wenn zwar Eier und Drohnen vor¬
handen sind , die Bienen aber keine juugc Mutter erziehen . Dies
kann geschehen , wenn ein Schwärm abgetrommelt oder ein Ableger
gemacht wird uud zu weuig Volk im Stocke bleibt , oder auch beim
freiwilligen Schwärmen , wenn eine uugcwöbnlich reichliche Nahrung
vorhanden ist , mit welcher die Bienen ' allein sich beschäftigen . Weiser¬
losigkcit kann ferner entstehen , wenn der Stock eine junge , » och nicht
befruchtete Königin verliert und zwar , indem dieselbe beim Begattnngs -
ausfluge verloren geht , oder wenn sämmtliche junge Mütter mit dem
Nachschwarmc abfliegen , oder wen » zwei vorhandene junge Mütter
beim Streite um die Herrschaft sich gegenseitig tödtlicv verwunden .
Ueber die Kennzeichen der Weiserlosigkcit , über ihre Verhütung , so
wie über die Behandlung weiserloser Stöcke später am geeigneten
Orte ein Mehreres .

Die Weiserlosigkcit vdcr Mittellosigkeit ist entweder eine heil¬
bare oder eiue unheilbare . Heilbar ist sie entweder ohne oder
durch menschliche Hülse . Haben die Bleue » Eier oder junge Maden
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im Stockt , dann ist die Muttcrlosigkcit ohne Weiteres heilbar und es
wird ihr unzählige Male von den Bienen selbst abgeholfen , ohne daß
nur ein Mensch von ihrem Vorhandensein etwas geahnt hat . Fehlt
es aber den Bienen an Eiern und jungen Maden , dann ist sie immer
heilbar durch menschliche Hülfe , wenn ihnen eine andere befruchtete Kö¬
nigin , oder zur Drohncnzeit Eier , Maden , oder auch eine unfruchtbare ,
aber sonst gesunde Königin gegeben wird . Unheilbar ist aber die
Muttcrlosigkeit , weun sich das Volk weder selbst Helsen , noch ihm eine
fruchtbare Königin gegeben werden , oder wenn man keine Eier oder
Maden oder eine unbefruchtete Königiii geben kann , oder , wenn auch
dieses , daß wegen der drobncnloscn Zeit die Befruchtung nicht erfol¬
gen könnte .

Nachdem erkling zum (5rstcn Haupttheilc .
Es sollte hier , wo von. der Naturbeschreibung unserer Bienen so

ziemlich ausführlich und zwar vielfach nach GuudclachS „ Naturgeschichte
der Honigbienen " die Rede gewesen ist , auch noch von den Feinden
und Krankheiten derselben das Nöthige beigefügt werden . Allein
da hierbei , eben so anch wie bei der Räuberei und Wciserlosigkeit —
von denen später nochmals zu reden sein wird — besonders auf das
Verhalten des Bicncnwirthes so viel ankommt , so wird anch das We¬
nige , was hier zu 'erwähnen wäre , am Besten für den folgenden zwei¬
ten Hauptthcil aufzusparen sein .



Zweiter gaupttheil .

Zucht der Bienen im Allgemeinen .

§ . 31 .
Einleitung .

Teit den ältesten Zeiten schon ist die Biene , dieses eigentlich der
Wildniß angehörende Thier , von dem Menschen gepflegt nnd als Haus¬
thier in seine besondere Obhut und Zncht genommen worden , da ihm
die große Nutzbarkeit dieses Geschöpfes sehr bald in die Augen sprin¬
gen mußte . Das gelobte Land Kanaan konnte den Israeliten nicht
anziehender und verlockender geschildert werden , als daß man ihnen
sagte , es flösse daselbst Milch nnd Honig , und bei den alten Egyptern
stand die Bienenzucht auf eiuer hohen Stufe der Ausbildung , von der
sich noch jetzt höchst merkwürdige Spuren finden , Spuren eines Ver¬
fahrens , von welchem bei uns in dieser Ausdehnung noch niemals die
Rede gewesen ist ^

Die Egypter schicken nämlich ihre Bienen alljährlich in entfernte
Gegenden , nm ihnen zn einer Zeit Nahrung und Unterhalt zu verschaf¬
fen , wo sie dieselbe zu Hause nicht' würden finden können , nnd holen
sie später wieder zurück , wie Schäfer mit ihren Heerde » von einer Trift
zur anderen übergehen . Die. alten Einwohner von Untercgypten be¬
merkten nämlich , daß in Oberegypten über sechs Wochen früher als bei
ihnen alle Pflanzen blüheten und die Früchte der Erde reisten . Diese
Wahrnehmung wendeten sie auf ihre Bienen an , und die Mittel , deren
sie sich bedienten , um diese nützlichen Insekten in den Stand zu setzen ,

; von dem weitergediehenenZnstande der Natur dort Nutzen zu ziehen ,
waren genau dieselben , wie die , die noch jetzt zu demselben Zwecke in
jenem Lande angewendet werden .

Gegen das Ende des Monats October schiffen alle Einwohner
von Unteregypten , welche Bienenstöcke besitzen , dieselben auf dem Nil
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ein und bringe » sie auf diesem Flusse nach Obcregypten , wobei sie es so
einzurichten wissen , daß sie gerade zu einer Zeit ankommen , wo die
Überschwemmung sich verlaufen hat , der Boden besäet ist , und die
Blume » anfange » zn knospe » . Die ans diese Weise transportirten
Stöcke werden von ihren Eigentümern gezeichnet und numerirt und
in eigens zu diesem Zwecke eingerichteten Booten in Pyramiden auf
einander gesetzt . Nachdem sie einige Tage an der entferntesten Station
verweilt und der Wahrscheinlichkeit nach den ganzen Vorrath von Wachs
und Honig , der hier in dem Umkreise von einer bis zwei Stunden zu
fiude » ist , eiugesammelt habe » , werden sie in denselben Booten ein
paar Stnndcn weit wieder flußabwärts geführt , und bleiben hier wie¬
derum so lange , als nothwendig ist , die Reichthümer der Umgegend
einzusammeln .

Je näher sie daher dem Orte ihres gewöbnlichen dauernden Auf¬
enthalts kommen , desto weiter gediehen finden sie die Erzeugnisse des
Bodens und die Pflanzen , welche ihnen Nahrung gewähren .

Endlich gegcu Anfang des Monats Februar , nachdem sie Egypten
seiner ganzen Länge nach durchreist und die kostbaren Schätze der rei¬
zenden Ufer des Nils zusammengctragc » habe » , kommen sie an der
Mündung dieses Stromes an nnd werden von dieser Stelle aus wieder
in ihre verschiedenen Hcimathörtcr zurückgebracht . Dabei wird über
jeden Distrikt , welcher Bienenkörbe mitgegeben hat , über die Nummern
derselben , über ihre Besitzer und eben so über die Abzeichen oder Num¬
mern des Bootes , mit welchem sie verschifft worden , ein genaues Re¬
gister geführt .

Aehnliches geschah bei den alten Griechen , welche ihre Bienen
von Achaja nach Attica , von Eubva Und den cycladischen Inseln nach
Scyros und auch nach Sicilien brachten , wo sie mit de » Bienenstöcken
aus dem anderen Theile der Insel in Hybla zusammentrafen .

§ . 32 .
Fortsetzung .

In Italien und namentlich an den Ufern des Po herrscht gegen¬
wärtig noch derselbe Gebrauch , und anch in einige » Gegenden Frank¬
reichs giebt es ei.ne gewisse Zeit des Jahres hindurch schwimmende
Bienenstöcke . Man setzt dort ans einem einzigen Kahne oder Floße
zuweilen 60 bis 100 Bienenstöcke neben - uud übereinander , die ans
geeignete Weise vor der Gefahr zufälliger Stürme hinlänglich geschützt
sind . Mit diesen Stöcken lassen die Besitzer , sich langsam die Flüsse
hinabtrciben , wobei die Bienen Gelegenheit haben , an den Usern die
blnmcn - und blüthcnreichsten Stellen zu besuchen . Ost transportirt
man sie auch zu Laude auf Wagen oder Karren , wobei die Stöcke
sorgfältig auseinander gesetzt werden .



In Deutschland sowohl als in den meisten anderen Ländern weiß
man von dieser Methode noch nichts nnd wird anch schwerlich jemals
darauf versallen , da sie je nach den örtlichen nud geographischen Verhält¬
nissen oft mit mehr Nachtheil als Gewinn verlnindeu sein dürfte . Dessen
ungeachtet möchte sie aber doch hauptsächlich dcu Bcwobuern fruchtbarer
Thäler zu empfehlen sein , wo die Ernte sür die Bienen zeitig zu Ende
geht . Ist es ihnen dann möglich , ihre Bienenstöcke auf höher gelegene ,
mit Heidekraut bewachsene Felder zu briugcu , so werde » die Bienen
noch längere Zeit reichliches Futter findeu , weil diese Pflanze einen
beträchtlichen Thcil des Herbstes hindurch blüht , so wie überhaupt Jeder ,
der in der Nachbarschaft vou Hügeln oder Bergen wohnt , seinen Bie¬
nen viel Arbeit ersparen kann , wenn er ihnen je nach dem Erforderniß
einen wechselnden Standpunkt anzuweisen vermag /

Zn einem solchen Transporte von einer Stelle zur anderen nnd zu
dem hier bemerkten Zwecke eignen sich jedoch bei weitem nicht alle Ar¬
ten von Bienenwohnungen . Im Allgemeinen gilt jedoch auch hier als
Regel , daß einfache Wohnungen , die sich dnrch Leichtigkeit auszeichnen ,
z . B , die im 3 . Hanpttheile zu erwähnenden Wohnungen zur Schwarm -
bicncnzncht , vor allen anderen sich dnrch leichtere Transportabilität aus¬
zeichnen und in manchen Gegenden unseres deutschen Vaterlandes auch
dazu benutzt werden . Ehe wir aber zur allgemeinen Beschreibung
der Wohnungen übergehen , ist es wohl gerathcn , in d. en nächsten §§ .
das Erforderliche über den Ankauf der Bienenstöcke , so wie über die
Geräthschasten bei der Bienenzucht zu bemcrkeu .

z ^ K - ^ 7- Mi ^ ^ ' ^ AI ^ ? " " '
Von der Zeit des Ankaufes .

DaS Frühjahr , und zwar der Monat März , ist , nach meiner An¬
sicht , die passende Zeit zum Ankaufe der Bienen . Denn min haben
sie den Winter überstanden , und man kann jetzt auch an .jedem Stocke
genau bemerken , ob er seine Königin noch besitzt nnd ob er stark be¬
völkert ist . Dies , der Besitz der Königin und die starke Bevölkerung ,
sind die beiden Hauptpuukte , auf die mau zuerst zu sehen hat . Man
erkennt dies zuerst am starken Ansflugc der Bienen , dann an der star¬
ken Wache , mit welcher das Flugloch besetzt ist , und endlich anch am
Eintragen von gelben und weißen Höschen . Bemerkt man diese drei
Dinge an einem Stocke , so kann man gewiß überzeugt sein , daß er
richtig uud gut ist .

Der Aukaus vou Bienenstöcken zur Herbstzeit ist in einer Hinsicht
gut zu nennen , in der anderen aber wieder nicht . Man kann zur Herbst¬
zeit einen jeden Stock nach dem Gewichte kaufen , worüber weiter unten
Auskunft gegeben werden soll , und auf diese Weise ist am Leichtesten
zn crfahreu , wie hoch sich der Houigvorrath eines Stockes belaufen mag .
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Dies wäre die vortheilhaste Seite beim Herbstkaufe . Aber es giebt
wohl zu keiner Zeit des Jahres in Bezug ans schwache Bevölkerung ,
Mittellosigkeit u , s . w . so viel schlechte Stöcke , als eben im Herbste .
Unter den alten Stöcken giebt es viele , die durch zn häufiges Schwär¬
men nicht nur ganz schwach au Bicucn , sondern anch mutterlos gewor¬
den sind . Dem lctzteru Uebcl ist nnn einmal nicht gut abzuhclseu , da
die Brut um diese Zeit in deu Stöcken aufhört , und man sich nur
durch Vereinigung eines solchen Stockes mit einem anderen guteu helfen
kann . Deshalb ist es znr Herbstzcit vortheilhafter , gute Vorschwärme
zu kaufe » , die mau nach dem Gewichte bcurtheileu kanu , ob sie ihreu
völligen Wintervorrath . d . h . bis zum 1 . März des künftige » Jahres ,
besitzen , oder » icht . Ferner hat ma » nicht zu besorgen , daß ein solcher
Vorschwarm mutterlos , schwach au Bicucu oder sonst durch ciuc üble
Behandlung zurückgesetzt sei .

, § . 3L . >
Beschafsenheit der anzukaufenden alten Stöcke .

Mau kauft gewiß jedesmal am Wohlfeilsten , wenn man alte , noch
nicht beschnittene Stöcke kanft . Denn ob mau gleich für eiucu solchen
Stock mehr Geld geben muß , als für einen schon beschnittenen , oder einen
solchen , der gar nicht beschnitten werden kann , so kanu man aber auch
aus einem solchen Stocke an Honig und Wachs häufig so viel ernten ,
als man für den ganzen Stock gegeben hat . Kauft man unbcschuit -
tene Stöcke , so kann mau diese auch nach seiner eigenen Ansicht ent¬
weder selbst beschneiden , oder doch beschneiden lassen . Jedoch bat man
darauf zu sehen , daß die Stöcke nicht gar zu alt seien , die mau an¬
kauft . Man kann das ungefähre Alter eines Stockes aber erkennen ,
wenn man das inwendig auf dem Boden liegende Gemülle betrachtet .
Je schwärzer dieses aussieht , desto älter ist auch der Stock . Siebt
dieses Gemülle aber gelblich oder gar weiß aus , so kann man. über¬
zeugt sciu , daß der Stock nicht zu alt sei . Finden sich noch dazu die
im vorigen § . angegebenen Kennzeichen der Güte eines Stockes , so
kann man denselben getrost kaufen ; er wird gewiß seinem Herrn Nu¬
tzen bringe » .

Der A » kanf von Bienenstöcke » sogleich nach dem Beschueide » ist
zwar der wohlfeilste , aber auch der gefährlichste . Denn dieses Ge¬
schäft wird entweder von vielen Bienenwirthen allzu frühzeitig vorge¬
nommen , und dabei nicht einmal den Bienen der ihnen so nöthige
Sitz gelassen , oder sie sind zu geizig dabei uud wollen alle » Houig
lieber iu ihren Büchsen haben , als in den Tafeln der Bicucn lassen .
Sind die Bienen aber nu » beim Beschneiden geizig behandelt worden ,
und der Bieucuwirth kümmert sich uicht weiter um sie , sondern denkt ,
sie werden nun schon Honig eintragen , wie man so häufig diese Re -
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densart hört , so müssen die Bienen bei etwa einfallender ungünstiger
Witterung die eingesetzte Brut unreif aus den Zellen ziehen und auf
den Boden des Stockes herabwerfen , da es in ihrer Natur liegt , erst
diese abzuschaffen , ehe sie und ihre Königin Hunger zu leiden anfan¬
gen . Wie es aber nun da um den wichtigsten Punkt der Bienen¬
zucht , um die Zunahme der Volksmenge steht ^ das ist nicht nöthig ,
weiter anzugeben . Wer also bei seinen Bienenstöcken einen solchen
Fall bemerken sollte , daß sie nämlich nicht so fliegen wollten , wie die
in anderen Stöcken , daß unter ihrem Sitze herausgezogene unreife
Brut sich befindet , bei dem ist es hohe Zeit , den Honigtopf , oder ,
wenn er keinen hätte , den Beutel für die Bienen anszuthun .

'7 '-> tz. 33 . . ^
Ankauf junger Stöcke .

Der Ankauf von jungen Schwärmen ist für einen Anfänger in
der Bienenzucht ebenfalls nicht passend , die Schwärme mögen nun so¬
gleich vom Banme weg , oder nach Beendigung der Schwarmezcit erst
gekauft werden . Man kann in der Regel annehmen , daß solche Stöcke
gcsüttert werden müssen , da nur selten solche Jahre eintreten , in wel¬
chen Schwärme ihre völlige Wiutcrnahrnng sammeln können . Uebcr -
dies haben auch viele Bicnenwirthe zu den jungen Schwärmen eine
größere Vorliebe , als zn alten Stöcken , daß sie eher den besten von
den letzteren verkaufen , ehe sie einen Schwärm weggeben , weshalb die
Forderungen für Schwärme immer viel höher gemacht werden , als
diese Werth sind . Geringe Schwärme sogleich nach dem Einsangen zu
kaufen , möchte wohl nntcr allen Käufen der wohlfeilste sein , denn da
weiß der Verkäufer noch nicht , was aus dem Schwarme werden wird .
Allein aus diesem Grunde ist es auch sür den Käufer gefährlich ; denn
bisweilen ziehen Schwärme selbst noch den dritten Tag nach dem
Schwärmen aus ihrer Wohnung wieder aus und auf uud davon , zu¬
mal , wenn es Nachschwärmcr sind , die eine flüchtige Königin haben .
Bei einem solchen Kaufe kann der Käufer immer bedenken : Wagen
gewinnt , Wagen verliert !

Will man sich im Frühjahre vorjährige Schwärme ankaufen , so
thut mau am Besten , wenn man die Zeit erwartet , in welcher die
Stachelbeeren blühen , indem nun doch die Stöcke , in der Regel , an¬
fangen , etwas Honig einzutragen . Denn die vorjährigen Schwärme
haben im Frühjahre allemal den allerwenigsten Vorrath an Honig ,
indem gar viele Bieucnwirthe solche Schwärme sehr spärlich mit Ho¬
nig versehen mit in den Winter nehmen . Deshalb ist bei diesen
Stöcken durchaus zu keinem sehr frühzeitigen Kanse zu rathcn , denn
solche jnnge Stöcke sterben häufig im Frühjahre noch vor Hunger ,
wenn überhaupt dem Käufer die Sache wegen der Fütterung nicht
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recht bekannt ist . Häufig ist es auch der Fall , daß solche Stöcke bei
ungeschickter Behandlung im Füttern , wenn ihr ' sämmtlicher Honig¬
vorrath verzehrt ist , als Hüugerschwärmc auf- und davonziehen , und
ihrem Wirthe weiter nichts lassen , als die leere Wohnung und das
Nachsehen . Sollte man ja auch eiuen solchen Stock um weniges Geld
kansen können , so wird er . doch durch das Füttern , das man biswei¬
len bis zum Anfange Mai fortsetzen muß , sehr theuer werden und in
diesem Jahre entweder nur sehr wenig , oder gar keinen Nutzen brin¬
gen . Ucbrigcns gelten anch beim Ankaufe dieser Stöcke die oben
tz . 33 angeführten Merkmale von der Güte derselben .

tz. 36 .
Von den nothwcndig sten Geräth schastcn bei der Bienenzucht ,

s ) Die Bienen kappe .
Vor allen Dingen hat man eine geeignete Vorkehrung zn treffen ,

um sich gegen den so schmerzhaften Stich des Biencnstachcls zu sichern .
In den meisten Fällen geschieht dies durch die sogenannte Bienen -
kappc , eine mit einem Drahtgitter versehene
Hände , durch welche Gesicht uud Nacken hin¬
reichend geschützt werden . Wo die Biencnkappe
an der Stirn anlegen würde , nähe man eine
etwa einen Zoll dicke Leinwandwnrst querüber ,
damit die Kappe nicht fest anliegen und die
Nase weder gedrückt , noch von Bienenstichen
getroffen werde » kann . In der Mnndgegend
mnß eine Oeffnung für die Spitze der mit einem
beweglichen Rohrstückc und einem Holzkopse
versehene Pfeife gelassen werden , damit die An¬
wendung des TadakSrauches möglich wird . Besser ist es , wenn die
Oeffnung nicht im Visire , souderu darunter in der Leinwand angebracht
wird . Wird diese Ocffüung nicht ruud , sondern länglich gemacht und
wie ein Knopfloch geschlungen , so bleibt sie geschlossen , wenn die Pfeisen -
svitzc nicht hindnrchgestcckt wird . Viele Biencnvätcr , wie Dzicrzon ,
bedienen sich bei allen ihren Verrichtungen niemals einer Kappe , wer
aber uicht die uöthige Ruhe besitzt und besonders wer hitziges Blut
hat , so daß die Stichwunden bedeutend anschwellen , der lege sich lieber
eine Kappe zn . Durch den Umgang mit den Bienen gewöhnt sich die
Mcnschcnnatur nicht blos mehr an das Gist des Biencnstachcls , so
daß es weniger schadet , sondern sie verliert sogar das Widrige sür die
Bienen , weshalb das Stechen sast ganz wegfällt .

b ) Die Rauchmaschine .
Die einfachste Art derselben wird von starkem Eisenblech gefcrtiget ,

hat die Walzenform einer Kassectrommel , ist 7 — 8 Zoll lang und i
Beylr , Piineimcund , ij, Anfl . t
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Zoll im Durchmesser , hat einen Schieber oder ein Thürchen , um die
2V2 ÜH Zoll große Oeffuung , durch welche das glimmende faule
Weidenholz hineingebracht wird , wohl zu verschließen . Aus der Mitte

Fig . 46 .

jedes der runden Böden geht ein Rohr , das aus der Rückseite L Zoll
laug ist , auswärts etwas weiter uud gerade so weit , daß es über das
Rohr eines gewöhnlichen guten KüchcublaSbalgs zu schieben ist . Das
andere Rohr ans der Vorderseite ist ö Zoll lang nnd hat die Stärke
und Form eines Blasebalgrohres , ist also am Ende enger , damit der
Rauch mehr gepreßt und demzufolge in seiner Wirkung kräftiger wird .
Innerhalb der Trommel ist jeder Loden durch einen etwas aufgebo¬
genen Seiherboden geschützt , damit keine Kohle in eine der Röhren
kommen und dieselbe verstopfen könne . Der in das weitere Hintere
Rohr gepaßte Blasebalg treibt den Rauch aus der Trommel zum vor¬
deren Rohre hinaus . Mittelst dieser Rauchtrvmmel ist der Rauch auf
jede beliebige Stelle auch innerhalb des Bienenstandes zu briugcn , und
beim Gebrauche derselben wird auch das bei offenen Rauchbehälteru so
fatale und den Zorn der Bienen reizende Verbrennen der Bienen ver¬
mieden . — Es versteht sich , daß das Thürchen oder der Schieber
jedesmal geöffnet werden muß , wenn im Gebrauche des Rauches ein
Stillstand eintritt , damit das glimmende Weidenholz nicht ausgehe .

Nachstehende Abbildung zeigt einen Blasebalg mit einer Ventil¬
rauchtrommel . Die Rauchtrommel ist mit ihrem aus der Seite

Fig . 17 .

angebrachten Rohr , an dessen Ende 2 oder 3 Halter sich befinden ,
unter dem Ventile des Blasebalges in einer ausgebogenen Scheibe
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durch zwei oder drei Einschnitte eingeschoben und so gedreht , daß die
Halter von der Scheibe festgehalten werden . Wenn Alles gut paßt ,
so hat diese Veutilrauchtrommel vor der erstbeschriebenen den Vorzug ,
daß das Ganze kürzer und daher leichter zu wenden und zu drehen ist .

e ) Die Bi en enmesser .
Zum Ausschneiden der alten nud schwarzen Rosen , welches z . B .

bei den einfachen Strohkörbcn ost nöthig wird , sind zwei Messer
erforderlich — ein langes gerades und ein zweites , welches oben an
der Spitze in eiuen rechten Winkel gebogen ist ( s . nachstehende Fig . ) .
Mit dem ersten macht mau die Rosen , welche
entfernt werden sollen , da wo sie befestigt sind ,
los , und mit dem letzter » , dem sogenannten
Häkchen , mit welchem mau sehr bequem zwischen
die Waben hinein kann , ohne sie zu verletzen ,
durchschneidet man sie , damit sie beim Umwen¬
den des Stockes herausfallen oder herausge¬
nommen werden können . Zum Abschneiden der
Honigringe bedienen sich manche Bienenzüchter
ebenfalls eines Messers , besser aber uud be¬
sonders bei Strohmagaziuen zweckmäßiger ist es ,
eine mit zwei Handhaben versehene Drahtsaite
anzuwenden . Ueber die Weiden , womit die
Ringe geflochten sind uud mit welchen man
beim Durchführen hauptsächlich zu kämpfen hat ,
läßt sich das Messer lange nicht so gut hinweg -
führeu , als eine dünne Drahtsaite . Diese folgt ,
wenn eine zweite Person mittelst eines Meisels
nur ein wenig lüftet und Bahn macht , ohne
Schwierigkeit uud trennt schnell zwei Ringe
dergestalt von einander , daß weder in dem einen
noch in dem andern eine Wabe weicht , was mit
dem Messer nicht allemal zn erlangen ist . Je¬
doch muß diese Drabtsaite vorsichtig so ange¬
wendet werden , daß die Kuchen nicht der Breite
nach getroffen werden , sondern auf der Kaute
oder der Länge nach . Außerdem schiebt sich
das Gewirk zusammen , und es kann der ganze
Stock dadurch zum Untergänge gebracht werden . Nimmt man ein zwei¬
schneidiges Messer zum Durchschneiden , so muß dasselbe gerade im rech¬
ten Winkel in dcr Mitte durch die Breite der Waben gestochen und
dann in horizontaler Richtung rechts und links geführt werden . —
Dzierzon bedient sich zu allen Operationen bei seinen Stöcken nur
eines einfachen Taschenmessers .
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§ . 37 .
Andere weniger » olhwcndige Gerälhschasle » .

Der Ranch kästen .
Der Fnckelsche Ranchkastcn muß wenigstens 2 Fuß hoch und im

Lichten 1 Fuß breit sei » . Unten muß er ein Thürchcu haben , durch
Fig . , 9 . welches man eine Pfanne mit Kohlen in den

Kasten bringen kann ( s . Fig . 19 ) . In dem
Kasten selbst müssen zwei schräglaufende Bie¬
ter angebracht werden , von welche » das obere
ö Zoll und das zweite weiter uuten befind¬
liche 9 Zoll breit sein kann . Das obere liegt
an der Vorderwand des Kastens au und das
untere steht etwa 3 Zoll von derselben ab .
so daß das obere das untere l ' /^ Zoll über¬
ragt ( s . Fig . 20 ) . Diese Einrichtung ist sehr
nöthig , damit einmal der Nauch gehörig zieben

und damit dann dieser auch sich erst abkühlen kau » , bevor er die obeu
befindlichen Bienen erreicht . Denn je kühler der Itaneb ist , desto

weniger scbadet erden Bienen und desto sicherer
Fig . 20 . erreicht man seinen Zweck . Den obcru Tbeil

des Kastens verschließt ein Brct , welches eine
Oeffnung hat , und die » >» einige Zoll kleiner
ist , als die der Bienenstöcke . lieber diese Oeff¬
nung wird , wenn man den Kasten gebrauche »
will , ei » feines
Sieb gelegt , oder
man gicbt auch ( so¬
fern mau uicht Lust
hat , seine Bienen
mit Bovist fallen
zu lassen ) der Qeff -
nnng ein bestän¬
diges Drahtgitter ,
dessen Löcher jedoch
so klein sein müssen ,
daß sie keine Bienen
durchlassen ( F . 21 ) .

b ) Die Ranchpfeife .
Die meisten Bienenzüchter , denen das Tabaksranclicn Gewohnheit

geworden ist , werden mit Hülfe der Pfeife , ohne andere Mittel , selbst
häufig ohne Bienenkappe , gar viele Verrichtungen , wobei sie die Bienen
etwas demüthigen müssen , vorzunehmen im Stande sein ; aber auch

Fig . ZI .
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der des Rauchens weniger gewohnte Biencnfreund vermag bei kürzeren
Verrichtungen mit Leichtigkeit nachfolgend abgebildete Pfeife zn gebrau¬
chen , die sich vou einer gewöhnlichen kurzen Tabakspfeife nur durch
das , anstatt des Deckels ans
dem Kopfe angebrachte , vorn
etwa eine Federsvnie weite ,
i — 6 Zoll lange Rohr zum
Ausblasen des Rauches unter¬
scheidet . ( Fig . 22 . )

Da jedoch der Tabaks¬
rauch schon ans Menseben , die
seiner ungewohnt sind , eine
betäubende Wirkung ausübt ,
so muß derselbe , in größerer
Quantität einem Bienenstöcke
eingeblasen , ebenfalls nach¬
theilig werden , und man hüte
sich deshalb , ibn in die Länge
b.ei einem Stocke innerlich zn
gebrauchen .

c ) Das Weiselhänschen .
Bei manchen Vorfällen oder Verrichtungen ist es nothwendig , die

Königin eines Stockes eine kurze Zeit einzusperren . Hierzu bedient
man sich eines besonderen Gefängnisses , das sich aus folgende Weise
leicht anfertigen läßt : Man nimmt einen Zoll starken glatten Weiden¬
oder Aspenstecken , und schneidet sich ein L Zoll langes Klötzchen ab .
An demselben macht man dann einen halben Zoll von den Rändern
einwärts zwei senkrechte Qnereinschnitte , die bis auf den 3 . Theil des
Holzes hineingehen , und spaltet heruach das zwischen diesen Einschnit¬
ten befindliche Holz heraus . Nun erscheinen die stehengebliebenen
rnnden Theile des Klötzchens wie zwei Scheiben , die nur noch auf der
einen Seite , wo das Holz nicht ansgesvalten wurde , zusammenhängen .
Jetzt sticht man an diesen Scheiben ringsum ^ Zoll weit von ein¬
ander mit einer Ahle kleine Löcher , worein Drähte kommen . Diese
Drähte mißt man nach der Länge ab , seilt sie spitzig , und biegt sie
zu beiden Seiten ^ Zoll lang zu einem Haken . Diese Hakeu werden
hierauf in die Löcher eingedrückt . So ist also das Häuschen vergittert .
Zuletzt wird in die eine Scheibe ein Loch gebohrt und mit einem
Stöpsel versehen ;, hier ist also die Thür des Gefängnisses . In die
andere Scheibe aber kann ein eiserner Stist geschlagen werden , mittelst
dessen das Häuschen mit der gefangeneu Königin inwendig im Stroh -

Fig . 22 .
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korbe oder Holzstocke fcstgcsteckt wird , damit es nicht etwa — besonders
während eines Transportes — hin nnd her rolle . ( Hierzu gehört die
Abbildung Fig . 23 .)

Fig . 2 3 .

6 ) Der Schwarm - Fangschirm .
Aus der Unannehmlichkeit , welche das Durchgehen von Schwär¬

men , oder das Zusammcnsallcn mehrerer Schwärme mit eigenen oder
Nachbarschwärmcn erzeugt , ist ein ganz eigentbümlichcs Geräth bei der
Bicnenwirthschast hervorgegangen ! es ist der von Herrn von Esavo in
Teugclitz in Ungarn erfundene Fang - oder Schwarmkorb , welcher in
Ungarn besondere Anerkennung gesunden hat , und auch in Deutschland
durch Pösl , durch v . Ehrenfcls und znlctzt durch Vitzthums Monats¬
blatt eingeführt worden ist ( siehe nebenstehende Fig . Die Con -

struction desselben ist folgende :
1 ) Man nimmt vier schwache Lat¬
ten , ungefähr Zvll ins Geviert
und 3 Fuß 6 Zoll lang , an bei¬
den Enden .mit einer Ruthe ver¬
scheu . — 2 ) Zwei schwache Bin -
dcrrcife , die an beiden Enden der
Lattcnstückchen festgemacht werden .
Die Breite des Gclseugarnes be¬
stimmt den Durchmesser der Run¬
dling dieser Reife . Wenn die
Reife befestigt sind , werden sie
mit Leinwandstreisen umwickelt ,

um das Gelsengarn annähen zu können . 3 ) Nimmt man 1 ' /- Ellen
Gclsengarn , die an beiden Enden gut eingesäumt und an den Seiten
zngenähct werden . Dieser offene Sack wird nun durch die Ringe ge¬
zogen und an einen Reif angenähct , dann wird das Garn mäßig an¬
gezogen , auf den zweiten Reif gcnähct , wodurch die kleinen Latten
auswärts zu stehen kommen . Damit aber der Gelscnsack eine Rundung
behalte , wird aus einer jeden Latte , von einem Ende znm andern , und
über dem Garne eine starke Schnur , besser noch ein leinenes grobes
Bändchcn , fest angezogen . Dann werden diese Bändchen mittelst eines
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Stiftes mit Spagat ( Bindfaden ) thcilweise um die kleinen Lattenstückcn
fest gemacht , besser noch mit Kartätschennägeln festgeheftet . Ohne diese
Vorsicht dürste das Garn durch das Gewicht der Bienen reißen und
Locher erhalten , i ) Dann wird dem Reif ein Boden von grober Lein¬
wand ausgcnähct , wodurch dieser geschlossen ist . Auf den zweiten Reif
wird eine Leinwand in zwei Theilen genähet und mit Bändchcn ver¬
sehen , um es um den Bienenkorb binden zu können .

Zur Verwendung dieser Fangkörbe ist hier die Vorkehrung für
den unteren Stock getroffen . Aus beiläufig 2 Fuß vor dem Bienen¬
stände werden verschiedene hölzerne Gabeln in den Boden geschlagen ,
um nötigenfalls eine Stange oder Latte auslegen zu können , die einst¬
weilen , um nicht hinderlich zu sein , aus ' dem Boden in Bereitschaft
liegt . Allenthalben dient das Flugbret zur vorderen Auflage des Fang -
korbcs , und die erwähnte Latte zur zweiten , um ihn horizontal zu er¬
halten . Für die obere Biencnreihc dient zur Horizontalhaltung eine
Schnur , die bei jedem schwärmenden Korbe im Voraus am Bienen¬
hause oben angehängt und womit der Fangkorb um eine der Latten
festgehalten wird ; übrigens werden Umstände nnd Localität dieses an
die Hand geben .

Die Fangkörbe können bei allen Arten Magazin - , Stroh - und
Licschkörben gleich benützt werden . ' .

Die Anwendung ist folgende : Wenn ein Bienenstock anfängt zu
schwärmen oder zu schütten , so wird der Fangkorb vorgelegt , um dcu
Bienenkorb mit dem Tuche gut zugebunden und ihm überlassen , sein
Geschäft zu vollenden , indeß man entweder die Zurichtung der neuen
Wohnung , oder andere Geschäfte besorgen kann . Wenn der Bienen¬
schwarm abgetrieben hat , was man erkennt aus dem Aufhören des
Schüttens , so wird der Fangkorb vom Stocke abgelöst , mit dem Tuche
zugebunden und bei einem Lattcnstücke des Korbes gefaßt und an einen
schattigen Ort hingelegt . In kurzer Zeit wird der tobende Schwärm ,
eiue Viertelstunde mehr oder weniger , sich um seinen Weisel setzen und
vereinigen , wo er dann zu fassen geeignet ist , wenn man Zeit und
Muße hat . Natürlich muß man bei einem großen Stande im Ver -
hältniß mehrere Fangkörbe haben , und auch nur bei einem größeren
Stande kann es austragen , einen genau aufpassenden Wärter zu haben ;
jedoch wird gemeldet , daß auf H . v . Csapo ' s Stande in Tcugelitz von
338 im Jahre 1838 gefallenen Schwärmen nur eiu einziger , und
dieser aus Verschen , frei abgeflogen sei .

<?) De-r Wachsläuterungs - Tovf .
Nach „ Klaus , der Bienenvater ans Böhmen " besteht dieser Appa¬

rat ( siehe umstehende Fig . 2ö ) aus dem eigentlichen Topf und dem
Seiher ( K) , welcher in elfteren eingehängt wird . Beide sind von star¬
kem Weißblech .
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Der Tops hat 12 Zoll Höhe und 11 Zoll im Durchmesser . Der
untere 7 Zoll hohe Raum bis ( ->) enthält die zu schmelzenden Wacks -
scheiben . Bis dahin wird auch von oben der Seiher eingehängt . Einen

Zoll höher ( bei Ii ) be¬
findet sich an der einen
Seite eine , l ' /s Zoll
lange und ^ Zoll
weite Röhre , welche
mit einem Korkstövsel
verschlossen , und wäh¬
rend des Kochens noch
mit einem Leinwand -
fleckchen übcrbnudcn
wird , damit der Stöp¬
sel nicht unversebcnS
berausspriugen kann .
Noch um IV- Zoll
weiter hinaus ( bei c )
ist bezeichnet , wie hoch

das Wasser aufgegossen werden
soll . Der fernere Raum darüber
muß lecr blciben , damit das Wachs
beim Wallen nicht überlaufe .

Inwendig im Topfe , da wo
der Seiher anfsteht . ist ringsum ,
etwa einen starken Strobhalm
breit , ein Blcchrand angelöthet ,
zu dem Behuse , daß . wenn etwa
der Rand des Scihcrs nicht überall
geuan anschließen möchte , dnrch
die hier vorhandenen Ocffnun -
gen keine Trebern heraufsteigen
können .

Der Seihcr besteht in der
runden Blechplatte mit mög¬
lichst vielen Lockern von der
Größe eines Hirsekorns . Solche
umgiebt ciu einen halben Zoll

breiter Rand ; hinter einem breiteren würde sich beim Schmelzen
und Abzapfen Wachs verbergen können . Er hängt mittelst zweier
Stützen oder Bänder an dem Querbalken ( e ) , der gleichfalls nur
aus Blech — jedoch mit eingelegtem Eisendraht in den Rändern —
verfertiget ist . Ueberdies besitzt der Balken an seinen beiden Enden
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viereckige Löcher , durch ' welche , wenn er ans den Henkeln des Topfes
anfliegt , die dort befindlichen Schlingen gehen . Durch diese . Schlingen
werden hernach die beiden Riegel geschoben , die gleichfalls am Balken
angebracht find . Noch ist zn bemerken , daß sowohl im Mittelpunkte
des Seihcrs , als mitten im Balken ein Loch von der Weite eines
schwachen halbe » Zolles angebracht ist . Durch diese Löcher wird vor
dem Einhängen des Seihcrs der 13 Zoll lange Stiel des Quirls ^
geschoben . Der Quirl besteht blos aus eiuem Qucrbrctchen , nm etwas
kürzer , als die Weite des Topfes beträgt , und von der Breite eines
Zolles . Es muß nach dcr Bauchung des Seihers ein wenig ausge¬
schweift sein , und kann allenfalls auch 2 Krcnzhölzcr haben .

Das Läuterungsverfahren . Man bringt den Topf auf
der Ofenplattc zum Kochen . 12 — lö Minuten darauf schwimmt schon
der größte Tbcil Wachs oben ans . Nun zieht man den Topf auf einen
Augenblick zurück , damit das hcftigc Wallen ein wenig nachlasse , stellt
dann eiue naßgcmacbtc Scbüssel nntcr die Röhre , und zieht jetzt rasch
den Stöpsel aus . Alsoglcich stürzt das Wachs nnd auch das >Wasscr
bis zum Niveau oder Boden der Röhre heraus . Hierauf wird der
Stöpsel wieder eingemacht , nnd abermals bis zur früheren Höhe heißes
Wasser aufgegossen . Nach wiederholtem viertelstündigem Kochen , wobei
man die Trebcrn einigemal umrühren , nnd auch mittelst des QnirlS ,
den man bis an den Boden des Scil ' crs hcranfziebt , den an den
Seiberlöchcr » angelegten Blumenstaub abstreifen kann , wird das ge¬
schmolzene Wachs neuerdings abgezapft . Auf diese Art werden dann
die Trebern vollkommen wachssrci sein .

5 38 .
Andere , s ^ nst noch brauchbare Gegenstände .

Hat man Biencnwohnnngen . wobei es hier nnd da Lücken zu
verstreichen gicbt , so halte man einen Topf mit feuchtem Lehm , der durch
einen Znsatz von frischem Kuhmiste ein besseres Bindemittel abgiebt ,
in Bereitschaft . — Zum Einfangen der Schwärme muß mau öfters
nur kleiuc , leichte Körbe nehmen ; auch sind mitunter Leitern znm Stei¬
gen , Haken zum Abschütteln , große Löffel znm Schöpsen , leichte Tücher
zum Zubinden , Strohwische oder eine Handspritze znm Besprengen ,
sanligcs Weidenholz zum Räuchern , Flederwische , die man vor dem
Gebrauche bei den Bienen naß machen muß , eiserne Klammern oder
Stifte recht brauchbare Dinge . — Bei solchen Personen , denen der
Bienenstich ärgere Beschwerden verursacht , sind außer der Bienenkappc
wohl auch noch wollene Handschuhe zn cmpfcblen ; eben so mag man
gegen den Bienenstich auch ein Mittel in Bereitschaft haben . Unter
den vielen Mitteln , die man empfohlen findet , helfen einzelne meistens
auch nur einzelnen Personen . Man mnß also erst versuchen , was einer
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gewissen Persönlichkeit am Meisten hülfreich sich erweist . Es siird aber
zu empfehlen : scharfe Holzaschenlaugc , Arnika , Salmiakspiritns ,
Salatblättcr , Ohrenschmalz , Kampherspiritus . ( Um aber die Bienen
nicht zu sehr zn reizen , gewöhne man sich besonders an ein ruhiges ,
sanftes Behandeln der Stöcke , hauche nicht iu die Stöcke , schlage nicht
nach den Bienen , mau entferne Thiere , die durch ihre Bewegung , auch
wohl durch ihre Ausdünstung schon den Bienen lästig sind , aus ihrer
Nähe .) Um im Gcgentheilc den Bieuen sich angenehm zu machen
und dadurch vou Stichen verschont zu bleiben , thcilt unser Mitarbeiter ,
Herr Pfarrer Kühner , eiu Mittel aus eigener Erfahrung mit , wiewohl
es möglich ist , daß der oder jener es ebenfalls aus eigener Erfahrung
bereits kennt . — Es wird jeder Aufmerksame wissen , daß die Bienen
beim Schneiden im leeren Gewirke bös , oft sehr bös sind , dagegen
aber mit ihrer Stichlust nachlassen , sobald der Honig angeschnitten
wird , fließt und die Hände des Zeidlers damit beschmiert sind ; ferner ,
daß man ohne alle Bienenkappc und Handschuhe unter die raubenden
Bienen treten kann , wenn einmal der zur Beute auserschene Stock
besiegt ist ; ferner , daß man uubcwaffuct ohne alles Bedenken unter
die bei offcu hingestelltem Honig zu den in Masse zu - und abfliegenden
Bienen treten , ja sie beunruhigen , von dem einmal erschmecktcn Honig
verscheuchen ( nur nicht schlagen ) nnd diesen wegnehmen darf . Dies
gab mir deu Gedanke » , mich vor der Arbeit mit Honigwasser au
Gesicht und Hände » zu waschen nnd fand in demselben ein treffliches
Schutzmittel gcge » das Wildwcrde » der Bienen und die daher kommende
Stcchlnst . Mit solchem Honigwasser ( Honig und Wasser zu ziemlich
gleichen Thcilcn warm gemacht ) gewaschen , könucu sich die zartesten
Damen muthig unter die Bienen stellen und sie werden nicht gestochen
werden . Nnr diejenigen Bienen lassen sich vom Honiggcrnche nicht
besänftigen , welche nnmittclbar selbst gedrückt oder verletzt worden sind .

H. 39 .
Wohnungen der Bienen und Material hierzu .

Früher , als die Bienen noch in der Wilduiß lebten , siedelten sie
sich in hohlen Bäumen , Fclscnritzcn u . dergl . an , seitdem aber der
Mensch sie in seine Obhut und Pflege genommen , liefert er ihnen anch
eine passende nnd bequeme Wohuung .

Das Behältniß , in welchem man den Bienenvölkern ihre Wohnung
anweist , heißt , wenn es ans einem ausgehöhlten Baumstamme ange¬
fertigt ist , eine Klotzbeutc . oder auch schlechtweg Beute ; ist es
aus Ruthen oder Stroh geflochten , so nennt man es einen Korb , und
wenn es aus Bretern zusammengesetzt ist , einen Bienenkastcn .
Wenn eins dieser Behältnisse wirklich bevölkert ist , so heißt es ein
Bienenstock .
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Die Beschaffenheit dieser Wohnungen ist für das Fortkommen ,
Gedeihen nnd die Behandlung der Bienen von der größten Wichtig¬
keit , weshalb 1 ) ans das Material , 2 ) auf ihre Form uud 3 ) aus
ihre Größe sehr viel ankommt .

1) Was das Material betrifft , so verdienen die von Stroh
angefertigten Körbe , wenn sie gehörig dicht und stark im Stroh , d . h .
1 ^/2 — 2 " den Ring im Durchmesser , gefertigt siud , weil sie leicht und
dauerhaft sind und den Einwirkungen der Temperatur von außen am
Besten widerstehen , den Vorzug vor allen anderen . In vielen Gegen¬
den , den ackerbautreibenden , empfehlen sich die Strohwohnungcu noch
besonders durch Wohlscilhcit ; in holzreicheu Waldgegenden sind sie da¬
gegen wegen des Strohmangels um so theurer . Wegen seiner Zwi¬
schenräume uud Höhlungen schließt das Stroh viel Lust ein , und
eingeschlossene Lnft ist bekanntlich ein schlechter Wärmeleiter , d . h . sie
läßt die Wärme nicht durch , sondern hält sie an sich . Die ans Klötzen
gefertigten Beuten sind in der Regel schwer zu bewegen und macheu
zuweilen den Transport der Bienen nach einer Flur , welche honigreicher
ist , fast unmöglich . Manche Beuten siud auch aus Pfosten oder starken
Brctern gefertigt ; diese aber habe » , abgesehen von ihrer Schwere ,
noch den Nachthcil , daß sie sich ziehen und werfe » , im Winter die
Kälte uud im Sommer die Hitze durchlassen , so daß der häufige Nie¬
derschlag an den Wänden ' zn Eis gefriert , bei Thauwctter die Stöcke
fcncht und schimmelig macht , uud beim Hcrablausen besonders in den
Scitenwabcu viele Bienen tödtet .

Demnach wäre hier gegen Dzicrzon ' s Wohnungen gleich zum
Voraus ein Vorurtheil beigebracht , woran sich der Unkundige leicht
stoßen wird . Es muß daher zwischen leichtfertigen Bretertasten nnd
den ans zweizolligeu Dzierzon ' schen Wohnungen gleich hier der Unter¬
schied recht bestimmt hervortreten . Schon werden aber auch aus Stroh
Dzicrzon ' s Wohnungen gefertigt .

- § . L0 .
Form der Wohnungen .

2 ) Die Form der Wohnungen scheint für die Arbeit der Bienen
gleichgültiger , denn man findet wenig Unterschied im Gewicht des ein¬
gesammelten Honigs , die Bienen mögen sich nun in weiteren oder
engeren , spitzen oder runden , stehenden oder liegenden Körben befinden .
Allein Viele , und unter diesen Dzicrzon , halten die stehenden Woh¬
nungen für naturgemäßer , als die liegenden , weil hier die Bienen
den Honigvorrath über sich haben und so das Verstciuen desselben
durch ihre Ausdünstung besser verhindern . Für die Behandlung
der Bienen dagegen ist die Form etwas sehr Wesentliches , weil sie
dadurch bedeutend erleichtert , aber auch erschwert werden kann . Das
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Hauvterforderuiß dabei ist , daß man das Innere des Wal' enl' aues
leicht übersehen könne , um sich zn jeder Zeit von dem Znstand des
Stockes zu überzeugen , so wie daß die Erbcutung des Honigs und
des Wachses auf bequeme Weise geschehen könne . Da die Bienen ihre
Scheiben senkrecht von oben nach unten bauen , so wird bei den bisher
gewöhnlichen Wohnungen das Ucl' ersehcn des ganzen Baues nur dann
erlangt , wenn es möglich ist , den Korb auszuheben und zwischen den
Scheiben hiudurchzuschen . Wcun man den Korb umkehrt , die Bienen
mit etwas Ranch zurücktreibt uud das Licht zwischen die ' Waben fallen
läßt , so laßt sich der Zustand des Stockes in allen seineu Theilen
ziemlich genau crkcunen . Im Sommer « her und bei guter Tracht
würde die Form wohl weniger zu berücksichtigen sein , aber die Ucber -
wiuterung macht den Biencnmeistcr , uud verdient die mehr
hohe Wohnung den Vorzug , weil iu ihr die Bicuen ungehindert auch
bei heftiger Kälte aufsteigen können uud den Honig durch ihre warme ,
aufsteigende Ansdünstuug flüssiger erhalten . Daß andere Formen nicht
schlechthin zu verwerfen sind , beweisen ganze große Gegenden mit Tau¬
senden von Stöcken anderer Formen ; jedoch ist damit nicht bewiesen ,
daß die dort vorkommenden Formen nicht dennoch vielleicht erhebliche
Nachtheile haben .

Für die Behandlung der Bicuen wird mit Recht der ent¬
schiedenste Nachdruck aus- die Form gelegt . Diese ist iu dieser Be¬
ziehung etwas sehr Wesentliches , weil die Behandlung dadurch bedeu¬
tend erleichtert wird , wie wir schon oben bemerkt haben .

Was die bequeme Erbeutung des Honigs und des Wachses betrifft ,
so kommt alles darauf a » , auf welche, Weise die Ernte geschehen soll ,
ob mau nämlich nach der Schwarmbiencnzucht verfährt und den ganzen
Ban ausstößt , oder ob man nach der Zeidelbienenzncht nur den Ucber -
fluß wegnimmt .

Es bat fast jede Art von Bieneuwohnung ihre Vorzüge , aber
auch ihre Nachtheile , je nachdem auf diese oder jene Weise die Bienen¬
zucht betrieben wird .

§ . LI .
Aufstellung der Wohnungen .

Die meisten Arten von Bienenstöcken haben in der Regel ein
Obdach nöMg , welches , je nachdem man Lnst oder Mittel hat , größer
oder kleiner , einfacher oder eleganter sein kann . Wenn man den nötbi -
ge » Raum dazu hat , so thut man am Besten , das Bienenhans ein¬
stöckig zu machen , weil in einem solchen die Stöcke wegen der Nähe
des Bodeus nicht nur viel wärmer stehen , sondern anch weit leichter
zu behandeln sind , als in höheren Ständen . Höher als 2 Etagen
ein Bienenhaus zu machen , ist wegen der davon nicht zn trennenden
unbequemen Behandlung der Stöcke , so wie wegen des leichtern Ver -



irrcns dcr Königinnen beim Begattungsausfluge sehr zu widerrathen .
Wir wollen hier ein zweistöckiges Haus annehmen und die Einrichtung
desselben so , wie Fuckel sie vorschlägt , beschreiben .

Es soll so groß sein , daß 22 Stöcke , uud zwar Magazinstöcke ,
darin den nöthigeu Platz finden . Demnach muß es 33 Fuß lang , bis
unrcr das Dach 8 Fuß hoch und 6 Fuß tics sein . Diese Tiefe ist
dann nöthig , wenn cS frei steht . Wird es aber an einem Gebäude
oder an einer Mauer aufgeführt , dann brauch es mir L Fuß tief zu
sein . Mau hat dauu doch uvch Raum genug , um eine Thür anbrin¬
gen und die Stöcke auch von hinten beobachten und behandeln zu
können . Die untere Reihe stehe 2 Fuß von der Erde ab , und zwi¬
schen dieser und der oberen Reihe sei ein Zwischenraum von 3 Fuß .
Ebeu so muß zwischen der oberen Reihe und dem Dache ein Raum von
3 Fuß sein . Am Dache , wenn es nach vorn hin abschüssig ist , muß
eiuc Riunc hinlaufen , weil das Herabfallen der starken Tropfen vor
dem Stande den Bienen beim Ans - und Einfliegen sehr schädlich ist ,
znmal im Frühling und Winter , wo sie bisweilen an warmen Tagen ,
während noch Schnee liegt und dieser schmilzt ,^ der Reinigung wegen
ausfliegen . Dabei ist cS nöthig , daß das Dach I Fuß 6 Zoll vor¬
stehe , damit an heißen Sommertagcn die Stöcke nicht zn hart von den
Sonnenstrahlen getroffen werden . Kann man es möglich machen , daß
an genannten Tagen nur die Fluglöcher der Stöcke von der Sonne
beschienen werden , dann ist es gerade so , wie > es sein mnß . Man darf
nämlich nicht glauben , daß die Stöcke , von der Sonne beschienen , flei¬
ßiger wären und leichter schwärmten , als diejenigen , welche im Schatten
stehen . Die Erfahrung lehrt im Gegenthcil , daß die beschatteten Stöcke
die fleißigsten sini> und auch am Liebsten Schwärme ausstoßen . Darum
ist es auch gut , wcun iu dcr Mitte des Standes , also da , wo die
obere Etage angeht , noch ein leichtes Brei von 1 Fuß Breite schräg
hinläuft , damit auch die untere Reihe vor der" Sonnenglnth verwahrt
werde . Kann man durch das vorragende Dach und durch das iu dcr
Mitte hinlausende Bret den nvthigcn "Schatten nicht zn Stande brin¬
gen , so muß mau dies durch gespannte Tücher , die mau nach Bedürf-
niß aufziehen und niederlassen kauu , zn erreichen suchen . Nur muß
man sich hüten , dies in einer Zeit , wo junge Königinneu dcr Be¬
fruchtung wegen ausfliegen , zn bewerkstelligt !! oder irgend eine Ver¬
änderung vorzunehmen , wodurch man dem Bieucnhanse und den Stöcken
ein anderes Aussehen giebt . Es könnte dies leicht den Verlust der
einen und der anderen Königin nach sich ziehen . Es muß also vor
oder nach jener Zeit das Vorspannen der Tücher vorgenommen werden .

Dabei stelle man die Stöcke nicht allzu uahe au einander , weil
dies mancherlei Nachtheile zur Folge hat . Auf den beiden Stand -
bretern zwischen den Pfosten ist übrigens so viel Raum zu lassen , daß
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die Stöcke mit ihren 17 Zoll tiefen Flugbretern von einem Ende des
Standes bis zum anderen geschoben werden können .

§ . LÄ .
Ort des Bienenhauses .

Die Bienenhäuser errichte man nicht an zn hohen Orten , weil
hier die Bienen den für sie sehr nachtheiligen Stürmen und Zug¬
winden ausgesetzt sind . Eben so vermeide man snmpfige und feuchte
Stellen , weil an diesen in den Stöcken leicht Schimmel entsteht . Orte ,
wo der gerade Ausflug der Bienen und freier Zutritt warmer trock - '
nendcr Luft durch vorgebaute Mauern , zu uahe stehende hohe Bäume
u . dcrgl . verhindert wird , eignen sich ebenfalls nicht zu einem Stande
punkte für Bienenhäuser . Eben so wenig zu empfehlen ist die Nähe
von Fahrstraßen , besonders gepflasterten , wo die Erschütterung durch
das Fuhrwerk die Bienen beunruhigt und der Staub schadet , oder die
Nähe von Back - und Brauhäusern , die vie7 Rauch geben , oder Schmie¬
den , Mühlen , Scheunen n . s . w . , wo die Bienen immer gestört sind .
Allzu ängstlich braucht mau jedoch hierbei nicht zu sein , denn an
ein regelmäßiges Geräusch , wie z . B . von einer Mühle , gewöh¬
nen sich auch die Bienen . Großen Flüssen , Teichen und Mvrästen hat
man ebenfalls auszuweichen , denn wenn die Bienen darüber ihren
Flug nehmen müssen , so kommen oft viele darin um . Allzu große
Nähe des Viehhofs ist ebenfalls nicht anzurathen , denn oft wirst das
Vieh durch Reibe « au dem Bicnenhause einen oder mehrere Stöcke
um , oder die Bienen werden zum Stechen gereizt . Ueblen Geruch
können die Bienen nicht gnt vertragen , und man vermeide daher die
Nähe von Abtritten oder Miststellen .

Vor dem Bienenstocke dulde man in unmittelbarer Nähe kein
Gras , weil dies oft Kröten und Fröschen , diesen Feinden der Bienen ,
zum Aufenthalt dient , sondern richte einen 3 — 4 Fuß breiten Fuß¬
weg mit klarem Kies davor ein . Ein solcher Kiesweg ist besser als
Steinplatten , weil auf diesen die bei regncriger Witterung darauf fal¬
lenden Bienen sehr leicht erstarren .

Niedrige Bäume und Sträucher in der Nähe sind , theils um
Schatten zu geben , theils zum Anlegen der Schwärme , sehr nützlich ,
und nahe gelegene Wiesen , Gärten — besonders mit Thymian und
Melisse — Rübsenfelder , Lindenalleen u . s . w . ungemein günstig . Kann
man einen kleinen Bach in der Nähe haben , so ist es desto besser .

§ . 43 .
Flugrichtung des Bienenhauses .

Ueber die zweckmäßigste Himmelsgegend , nach welcher der Bie¬
nenstand anzulegen ist , herrscht unter den Bienenzüchtern keine Ueber -
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eiustimmung . Für unbedingt verwerflich hält man den Stand nach
Westen , dagegen haben die Lagen gegen Ost , Süd , Südost und gegen
Norden fast gleich dringende Empfehlung erhalten . Die gegen Südost
scheint bei den meisten Bienenzüchter » das Uebergcwicht gewonnen zu
haben , doch wird der schon 179ö von Staudtmeier empfohlene Nord¬
stand nenerdings als der zweckmäßigste wieder in Schutz genommen ,
nnd zwar aus folgenden , durch die Erfahrung an die Hand gegebe¬
nen Gründen : Erstens fliegt die Biene gern im Sonnenschein ,
wohnt aber lieber im kühlen Schatten ; zweitens kommen beim Nord¬
stande nicht so viel Bienen durch zu zeitiges Ausfliegen im Frühjahr
um , als beim Südstande ; drittens legt sich beim Südstande oft in
der besten Tragzeit der halbe Stock heraus , so daß die Bienen , statt
auf Arbeit auszufliegen , Platz machen müssen , damit wenigstens ein
Theil ausfliegen könne ; viertens zehren die Bienen beim Nordstande
weniger , und fünftens sind die Stöcke wegen des geringeren Bienen -
gcrnchs weniger den Anfällen der Raubbienen ausgesetzt .

4 - ^ .
Feinde der Bienen .

Wie es mit allen anderen Thieren der Fall ist , so hat auch die
Bieue ihre natürlichen Feinde , und zwar nicht blos draußen im
Freien bei ihrer emsigen Thätigkeit im Einsammeln des Honigs und
Blütenstaubes , sondern auch daheim in ihrer Wohnung . Eine
Menge Vögel , wie Sperlinge , Rothschwänzchen , Schwalben
u . s . w . , stellen den Bienen nach . Besonders schädlich sind die Mei¬
sen , weil sie durch Picke » am Flugloch die Biene » stören und zum
Ausfliegen reizen , uud noch gefährlicher ist der Specht , der zuweilen
faustgroße Löcher in die Stöcke hackt und nicht nur viele Bienen ver¬
zehrt , sondern auch die übrigen sehr erschreckt uud beängstigt . Die
Hornissen umschwärmen fortwährend die Fluglöcher der Bienen¬
stöcke , um Bienen , die sie sowohl hier , als ans den Blnmen geschickt
wegzufangen wissen , zur Fütterung ihrer Jungen fortzuschleppen . Be¬
sonders häufig geschieht dies zu Anfange des Herbstes , wo sie sich
stark vermehren und doch Mangel an anderweiter Nahrung haben , so
daß sie sich zu dieser Zeit eben so wie ihre Brut ' fast ausschließlich
von Bienen nähren . Vor dem Stande , besonders wenn dieser Vor¬
platz mit feuchtem hohem Gras bewachsen ist oder wohl gar von Pfü¬
tzen und Wassertümpeln eingeschlossen wird , lauern Kröten und
Frösche , um die vom Winde oder durch Kraftlosigkeit zu Boden ge¬
schleuderte Biene wegzuschnappen und zu verzehren . Innerhalb und
außerhalb der Stöcke treibt die heimtückische Spinne ihr Wesen und
spannt überall ihr Netz aus , wo sie ein kleines Bienchcn wegfangen
zu können glaubt . Auch die Maus schleicht sich besonders gegen den



Herbst hin gern in die Stöcke und haust im Winter , wenn es ihr
gelingt , hineinzudringen , sehr arg darin , zernagt und verunreinigt die
Arbeit , verzehrt eben so den Honig , wie einzelne sich vom Haufen
trennende und erstarrte Bienen , und verbreitet einen widerlichen Ge¬
ruch . Auch wenn die Mänsc nicht in den Stock zu , gelangen vcrmö -

' gen und blos durch Beißen und Knabbern die Bienen beunruhigen ,
richten sie schon dadurch großen Schaden an . Wenn man bei harter
Kälte die Stöcke durch Decken , Schils, Stroh u . s . w . zu schützen
sucht — was an sich ganz gut und vorthcilhast ist — so sehe mau
ja daraus , daß man durch dieses Verfahren den Mausen nicht zu be¬
quemen und sicheren Schlupfwinkeln verhelfe . Zwar kann man durch
Einspicßung von Nägeln , so ivie durch Hölzchen , Schieber und der¬
gleichen diesen schädlichen Tlncrcn den Eingang erschweren oder un¬
möglich machen , das beste aber bleibt immer , sie durch gute Fallen
wegznfangen . Zwar legen sich Katzen auf die Bienenstöcke , um sich zu
souuen und Mäusen aufzulauern , durch ibre Sprünge jedoch , so wie
durch ihren den Bienen widrigen Geruch können sie nur mehr schaden
als nützen . Wo man daher Katzcnschliche bemerkt , lege man ihnen
Hindernisse in den Weg , indem man z . B . einen recht stacheligen
Hagebutten - , Rosen - oder Stachelbeerstrauch quer über den Stöcken
befestigt . — Auch die Ameise wagt es , in das Innere besonders
nicht stark besetzter Stöcke einzudringen , um anfangs die auf die Flug -
brctcr heruntergefallenen Honigkörnchen aufzulesen und fortzutragen ,
später aber auch iu die Zelleu hinaufzuklettern und den Honig daraus
zu stehlen . Um die Ameisen wegzubringen , zerstört man nicht blos
den meist nahen Amciscnhügcl , sondern streut auch Asche' oder Salz
um die Stöcke , was den Bienen nichts thnt .

§ . LS .

> , . Fortsetzung . Die Bienenmotte .

Eine der größten Plagen des Bienenzüchters aber ist die Bie¬
nenmotte , auch Wachsmotte oder Raugmade genannt ( l ' li -ili ^en -l
lines mellonell -i ) , eine Nachtfaltergattnng , die in zwei Arten , von wel¬
chen die eine nicht größer als eine Mücke nnd milchweiß , die andere
dagegen fast einen Zoll lang und vcrhältnißmäßig dick ist und röthlich -
gran aussieht , in die Stöcke einzudringen sncht . Diese Motte setzt in
dem Wabenbau ihre Eier ab , woraus Maden entstehen , die sich einspin¬
nen und ' oft , wenn das Bienenvolk schwach , oder der Stock gar weiscllos
ist , und der drohenden Gefahr nicht widerstehen kann , in kurzer Zeit alle
Rosen bis ans Bicucnnest und znletzt auch dieses zerstören und in
einen Klumpen Gespinnst verwandeln . Im Winter , sagt Dzierzon ,
wie vor und nach demselben , so lange es kühl ist , hat man zwar



Ruhe vor ihnen , aber so wie es wärmer wird , geht auch die Plage
an . Die schönsten Tafeln werden dnrchsressen und übersvonneu , be¬
sonders wenn mehrere auf oder neben einander sich befinden . Um
daher Wachssckeibcu einigermaßen vor ihnen zn schützen , muß man sie
an möglichst kühlen Orten und einzeln ,srei stellen oder hängen . Mit
den Tafeln der für künftige Schwärme aufzubcwahreudeu Baue geht
dies freilich nicht . Aber eben deshalb werden sie auch von den Wachs¬
motten oft ganz ruinirt und unbrauchbar gemacht . Oft scheinen sie
von nuten betrachtet noch unversehrt zu seiu uud sind doch schon nach
allen Richtungen durchfrcssen .

Der wackere Bienenvater Knauff , welcher für die cinzufasscudcn
ersten Schwärme , künstliche wie natürliche , durchaus auf ganze ' bebaute
Honigkörbc , Höchsel , Höcker oder Schläuche hielt und darum solche von
ausgetriebenen Stöcken im Herbste bewahrte , aber auch kein Stückchen
guten WachSkuchcn umkommen ließ , äußert sich hierüber folgendcrgestalt :
„ Rauch von Mermuth und Wurmkraut tödtet zwar die Motten , aber
es ist im Großen immer sehr mühsam . Im Jahre 1804 sand ich
endlich , daß die Blaumeise die beste » uud sichersten Dienste dabei
thut . Dieses Vögelchcu kau » , weil es sehr klein ist , beinahe zwischen
alle Waben ' kommen , und sucht die Eier oder jungen Motten zu seiner
Nahrung aus . Es kauu fünfzig , ja ich glaube hundert Schläuche von
den Motte » auf einem Zimmer sichern . Die Unvollkommcnhcit , die
noch statt bat , ist , daß cS auch Honig frißt , doch ist das nichts zu
rechnen .

So kann sich Jeder überzeugen , daß ein Korb , im Angust gebaut
und gebörig verwahrt , ein ganzes Jahr ohne Bienen stehen kann ,
ol ' ne daß eine Motte hinein kommt ; der Stock hingegen , im Juni und
Juli ansgcbant , steht kanm bis halben Juni nächsten Jahres , so ist er
so von den Motten bcsvonnen , daß man ihn kanm gebrauchen kann ,
und dabei darf er doch nicht eher als Ende August von . Bienen leer
gemacht werde » . Die' Ursache , die hier z» Grunde liegt , isti die
Arten Schmetterlinge , welche die Eier zu den Motten auf die länd¬
lichen Blumen der Pslauzeu legen und die die Bienen beim Sammeln
des Blnmcnstaubcs mit in ihre Wohnung tragen , sind nur im Juni
und Juli da . Im Angust habcu sie sich verloren . Die Bienen sam¬
meln auf der Haide keine dieser Eier »nt , nnd daher können solche
im August bebaute Körbe , gut zugebunden , ein ganzes Jahr ohne
Biene » stehe » und es kommen keine Motten hinein . Die im Juni
und Juli bebauten hingegen , wenn sie Anfangs August von Bienen
leer gemacht werden , sind in 8 bis Ii Tagen schon mit Motten so
besetzt , daß sie unbrauchbar für ' s nächste Jahr sind . Doch ist anch
hier noch Rath , den wir befolgen können . "

Lcyer , Bic »cnfte » » t . S. Aufl . 6
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tz. L6 .
Vorsorge wegen der Bicneinnotte .

„ Gesetzt , ich triebe Anfangs August Bieneu aus einem Korbe und
schickte sie » ach der Haide , so dars ich einem andern guten Stock nnr
oben den Stopfen ausziehen , das von Bienen leer gewordene Faß
oben aussetzen und zuschnüren , so halten die Bienen das ausgesetzte
Faß rein von allem Unrath . Dieses Verfahren ist auch vorzüglich bei
spät wcisellos gewordenen Stöcken anwendbar : sie werden eben so aus
gute Stöcke , doch Abends spät , gesetzt . Die Fässer solche 'r Stöcke
bleiben nicht nur gut , sondern das Volk , welches noch darinnen ist ,
arbeitet fleißig uud emsig mit fort . Die früh Mutterlosen werden
durch Zusetzen anderer , vorzüglich fruchtbarer Mütter gerettet , die ganz
späten durch dieses sichere Mittel . "

„ Ich ziehe es daher , " sagt Dzierzon weiter , „ schon aus diesem
Grunde vor , aus einzelnen Scheiben den Bau zusammenzusetzen , als
ganze Baue aufzubewahren . Werden anch die einzelnen Tafeln , ohne
daß man sich dessen versieht , angegriffen , so kann man den beschädig¬
ten Theil abschneiden , den unversehrten jedoch gebrauchen . Man kann
auch in einer einzelnen Tafel , so wie man die Motten bemerkt , diese
mit einem spitzen Werkzeuge herausreißen und so das Weiterfrcsscn
verhindern . ' Kleine Beschädigungen bessern auch die Bienen leicht aus ,
so wie sie , wenn sie stark sind , angefressene Tafeln am Besten von den
Motten reinigen , wenn man sie ihnen seitwärts einstellt . Alles dies
geht bei ganzen Banen nickt an . In den Bienenstöcken selbst können
diese Motten wegen der Wärme , welche die Bienen unterhalten , selbst
in der kühlern Jahreszeit ihr Wesen treiben . So wie im Herbste die
Bienen die Seitcntascln verlassen und che sie dieselben im Frühjahr
belagern , ziehen sich häufig diese Maden hinein . Herausschneiden der
zu sehr angefressenen Tafeln uud möglichstes Verstärken der schwächeren
Stöcke ist das beste Mittel . Starken Stöcken können sie wenig an¬
haben , desto mehr jedoch den schwachen . Am Schädlichsten aber werden
sie den Bienen , wenn sie unter ihre Brut gerathen . Es wird schon
Mancher bemerkt haben , daß junge Bienen , wenn auch die Zeit ihres
Auskriechens bereits gekommen ist und sie deu Deckel ihrer Zclleu
schou aufgebissen habeu , doch diese uicht verlassen können , weil sie
darin angesponnen sind . Oder es kommen viele junge Bieuen mit
angesponnenen Flügeln oder einem Gewebe am Leibe zum Vorschein .
Dies rührt von dergleichen kleinen Maden her , welche unter der be¬
deckten Brut sich von einer Zelle zur anderen die Zwischenwände durch -
sressend hinziehen . Die Bienen , um die angesponnenen Jungen her¬
auszureißen , müssen oft große Löcher in die. Tafel beißen , wodurch das
Vrutlager sehr verdorben wird . Sie werfen eine Menge dergleichen
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angesponnener Bienen herunter nnd kommen gar nicht zu Kräften ,
weit es ihnen fast unmöglich ist , die Tafeln von diesem Ungeziefer zu
reinigen . Denn wird eine Zelle leer , so flüchtet sich die Wachsmotte
in andere bedeckte Brutzelten . Da ich nicht wußte , wie ich . einem
davon befallenen Stocke helfen sollte , indem ich doch nicht die ganze
Brut herauswerfen wollte , nahm ich ihnen die Königin , um mittelst
derselben einen Ableger zu machen . Als nun sämmtliche Brnt aus¬
gekrochen war , hatten die Motten keine Verstecke mehr , die Tafeln
konnten jetzt gehörig gesäubert nnd ausgebessert werden , die von der
inzwischen erbrüteten und befruchteten Königin angesetzte Brut , die
früher zur Hälfte heruntergcworfen wurde , gericth herrlich , und der
Stock befindet sich noch gegenwärtig in dem erwünschtesten Zustande . "

§ . 47 .
Fortsetzung .

Da . die Wachsmotten die Wachstafeln nicht nur durchlöchern und
umspinnen , sondern wirklich Wachs verzehren nnd nnr davon leben , so
muß man auch die znm Einschmelzen bestimmten Scheiben nicht lange
auf dem Haufen liegen lassen , besonders zur warmen Jahreszeit , son¬
dern sie so bald als möglich kochen und auspressen , oder wenigstens mit
heißem Wasser übergießen und zusammcntneten , so daß die Mottcu
nicht eindringen können . Durch das heiße Wasser wird auch ihre
ganze Brut , getödtet .

Nach Fuckel ist es nicht unwahrscheinlich , daß die Bienen mit dem
Blumeustaub häufig selbst die Bienenmottencier in ihre Stöcke tragen ,
uud die Schlangen , so zn sagen , in ihrem Busen großziehen . Wenig¬
stens trifft man die Motten am Häufigsten in den Zellen au , welche
das Blumenmchl enthalte » . In den häufigsten Fällen jedoch ist es
wahrscheinlich , , daß die Schmetterlinge selbst sich in die Stöcke begeben
und in denselben ihre Brut absetzen . In den Sommermonaten sieht
man mit dem Einbrüche der Abenddämmerung diese furchtbaren Gäste ,
ganz vorzüglich die kleine weiße Gattung derselben , in unzähligen
Schwärmen ihre Angriffe auf die Stöcke machen und bis zur Morgen¬
dämmerung fortsetzen . Während dieser höchst beunruhigenden und be¬
denklichen Angriffe laufen die Bienen , indem sie ganz eigene Töne
hören lassen , vor dem Flnglochc nnd um den ganzen Stock herum , um
die Gefahr abzuwenden .

Gegen diese Feinde der Bienen — nämlich gegen Ameisen und
Nachtfalter — kann man sie nicht besser nnd zuverlässiger schützen , als
wenn man die Wohnungen von außen gnt verwahrt , auf starke , zahl¬
reiche Völker hält und ganz besonders keinen weisellosen Stock leidet .
In wciselloscn Stöcken nehmen die Motten zuweilen so überhand , daß
sie ein wahres verfitztes Nest ausschlagen nnd die Bienen zum Auszüge

ö *
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vermögen . Von diesem Znstande des Stockes sagt man : er hat den
Wolf . Durch das Flugloch gehen die Ameisen selten in den Stock ,
sondern immer dnrch andere von ihnen ausgefnndcne Ocffnnngcn ; so¬
bald aber der Stock mit einem kräftige » , zahlreichen Volke besetzt ist ,
so können ihm weder Ameisen noch Nachtfalter irgend etwas schaden .
Die Ameisen werden von den Bienen rasch ergriffen und zwischen den
Vordcrsnßen fortgetragen oder so heftig und mit einem so sonderbaren
Tone angeblasen , daß sie pfeilschnell davon laufen . Motten können in
einem volkreichen Stocke ebenfalls nie aufkommen , denn überall , wo
eine Made entdeckt wird , arbeiten die Bienen sie heraus uud schaffen
sie zum Stocke hinaus , wenn auch dabei mehrere Bicnenlarvcn , die
sich in der Nähe dieser Made befinden , herausgezogen und vernichtet
werden müssen . Wohlgcthan bleibt es aber immer , die in der Nähe
eines Bienenstandes befindlichen Ameisenkolonicn so viel als möglich
zu zerstören , so wie am Tage oft hinter uud unter den Stöcken nach¬
zusehen uud die etwa aufgefundenen Falter zu tödten .

§ . 48 .
Verderbliche Witterung .

Der größte Feiud der Bienen jedoch , der Taufende und Mil¬
lionen vernichtet , ist , wie Dzierzon mit Recht sagt , eine ihnen ver¬
derbliche Witterung . Grimmiger Kälte bei schueidcudcu Winden
muß manches Bienenvolk endlich unterliege » , weil es ihm nach Aufzehrung
der Vorräthc im Lager unmöglich ist , weiter zu rücken , indem die Sei -
tcnwände der Wohnungen oft zolldick mit Eis und Reif überzogen
sind . Durchgänge oberhalb schützen es am Sichersten gegen die Gefahr ,
weshalb die Brctchen über den Stäbchen etwas hobl auszulegen sind .
Scknice bei warmem Sonnenscheine bringt Tausenden von Biene » den
Tod , indem sie aus demselben erstarrt liegen bleibe » . Hat der Schnee
wcnigstens eine Kruste , so ist der Schaden nicht so groß ; ist er aber
locker und frisch gefallen nnd sind alle Gegenstände damit bedeckt und
behänge » , so geht die Mehrzahl der ausfliegcuden Bienen verloren .
Nicht sowohl die Kälte des Schneens ist den Bienen verderblich , als
vielmehr der blendende Glanz desselben . Sic glauben , dem Somic » -
licht cntgegenzufliegcn , nnd fahren geradezu in den Schnee , in welchen :
sie erstarren , che sie sich noch sammeln und zurccht finden können . Im
Winter , wo die Bienen sich nur in ihren : Stocke anschalten , hat es
der Bicnenvatcr allerdings in seiner Gewalt , die verderblichen Wit -
ternngseinflüsse durch Einstellen in ein besonderes Winterquartier ab¬
zuhalten , wo ' sie von allem nichts spüren nnd allenfalls anch ein hal¬
bes Jahr sich ruhig verhalten können . Man halte sie auch in dieser
Wintcrruhc so lange als möglich , denn ist anch der Schnee bereits
geschmolzen , so ist die Luft doch noch kalt . Durch freundlichen Son -
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nenschcin werden die Bienen verlockt , weite Ausflüge zu Macheu . Ver¬
steckt sich uuu die Sonne Plötzlich hinter eine Wolke , so erstarren sie
und fallen zu Boden . Stöcken , die nicht einzustellen sind , muß man
durch Umbinde » mit Stroh Schutz gegen die Kälte , wie gegen die
verführerischen Sonncnstrablc » verschaffen . Aber auch später im Früh¬
jahr nnd Sommer giebt es mancherlei den Bienen schädliche und ver¬
derbliche Wittcrnngszusälle , uugünstige , nahrungslose Zeit , auhaltcudes
Regenwetter , unvorhergesehene Güsse , heftige Winde , Überschwemmun¬
gen u . dergl . Diese ahzuhalten steht allerdings nicht in der Macht
des Bienenvaters , doch muß er schon bei der Anlage des Bienen¬
standes gehörige Rücksicht darauf nehmen . Er gebe daher seinen
Stöcken eine gegen Winde nnd Stürme geschützte Lage , damit die
Bienen , welche ermüdet und mit Mühe den Bicnengartcn erreicht
haben , wenigstens hier einen rnhigcn Einflug haben und nicht , durch
heftigen Zugwind niedergeworfen , selbst mit der Ladung noch ver¬
loren geben .

§ . 49 .
Hung ers nolh .

Hunger tritt bei den Bienen dann ein , wenn sie Mangel an
Honig leiden . Dieses kann thcils die Schuld des Bieueuwirthcs selbst ,
theils auch Folge äußerer uugünstigcr Umstände sein . Der Bicnen -
wirth selbst kann Hunger bei seinen Bienenstöcken veranlassen , wenn
er sie zn geizig beschneidet , und den zu viel genommenen Honig nicht
bald wieder durch Fütteru ersetzt . Daun sangen die Bienen zunächst an ,
ihr Brutgeschäst einzuschränken , im stärkereu Grade wohl gar die unreife
Brut aus den Zellen zu ziehen und herunter zu werfen . Selten
schaffen sie dieselbe zum Stocke heraus , weil sie dazu schon zu schwach
uud muthlos werden . Kommt man ihnen noch nicht zu Hülfe , so
sterben die Bienen selbst nach uud uach ab , nnd man findet sie ge¬
wöhnlich mit den Köpfen in den Zellen stecken , gleichsam als ob sie
noch die kleinsten Reste von Honig hätten aufsnchcn wollen . Die
Mnttcrbicne mit ihrer nächsten Umgebung lebt gewöhnlich noch am
Längsten , weil für sie immer noch ein kleiner Vorrath gelassen wird .
Ist das Stcrhen schon unter den Bienen eingerissen , dann ist der
Stock selten noch zu rcttcu , oder er bleibt doch nur äußerst schwach
und ein sogenannter Qualstock , und wenn alles in demselben aus¬
gestorben ist , so sagt man von ihm : er ist verhungert . Die schönsten
Stöcke fand ich schon eines solchen Todes gestorben , die nur durch
ungeschicktes Beschneiden ibrcn Tod gefunden hatten . In gänzlichen
Mißjahren , wenn z . B . durch späte Fröste Baumblüthcn , RapSblntheu
ganz verderben und die Esparsette fehlen sollte , entsteht ebenfalls
Hunger unter den Bienen , und dann treten nach uud nach alle die
schon bezeichneten Umstände ein .



70

Findet man im Winter in einer Zeit , da die Bienen lange
keinen Ausflng zu ihrer Reinigung haben machen können , einen Hun¬
gerleider , so ist einem solchen Stocke sast gar nicht zu helfe » , denn
dnrch Füttern , wozu man nur rciucn , erwärmten Honig zu nehmen
braucht — im äußersten Nothfalle besprengt man wohl auch die zwischen
den Waben stillsitzenden Bienen mit etwas durch abgekochtes Wasser
verdünntem Honige , — wird man nur den Trieb in ihnen erregen ,
den im Leibe gesammelten Unrath von sich zu lassen , wodurch aber der
Stock so beschmutzt werden muß , daß dann die Ruhr entsteht , und
an dieser der nothlcidendc zu Grunde gehen dürste . Zur Zeit der
flngbarcn Tage ist das Füttern weit eher auszusübrc » , und auch das
Futter ist dann nützlich angewendet , wenn zumal bald Tracht erscheint .
So habe ick) im Frühjahre 1833 einen alten Stock , bei dem ich
gar keinen Mangel vermuthct hatte , vom Hnngertode errettet , und
vou demselben hernach mehrere Schwärme erhalten .

tz. 30 .
Die Fanlbrnt .

Sie ist keine Bienen , sondern , wie schon ihr Name sagt , eine
Krankheit der Brut , die aber zum Glück , da sie höchst verderblich ist ,
wie auch ihr weiterer Name „ Brutpest " andeutet , nur sehr selten sich
zeigt . Ihre Entstehung hat man sonst vergiftetem Honig , der den
Bienen gereicht worden wäre , oder den sie ans Giftblüthen gesammelt
hätten , zugeschrieben . Auch sind noch andere Ursachen dieser Krank¬
heit aufgestellt worden . Die wahrscheinlichste scheint jedoch Erkältung
der Brut zu sein . Diese kann aber nur vorkomme » , wenn die Brut
nicht gehörig von den Bienen besetzt , gewärmt nnd gebrütet wird .
Dies aber kann wiederum eine doppelte Ursache haben . Entweder fehlt
es au hinreichendem Volke , wie z . V . nach dem Schwärmen und bei
plötzlich eintretender Kälte , etwa nach einem schweren Gewitter , wo
sich das Volk zu seiner Selbsterhaltung tiefer in die Kuchen zurück¬
zieht̂ oder ein krankhafter Zustand des Volkes , namentlich Schwäche ,
raubt demselben das Vermögen und die Lust zu brüten . Die Schwäche
kann aber recht gut durch falsches Futter erzeugt werden .

Mit der Ansicht , daß die Faulbrut von Erkältung herrühre , stim¬
men auch Lucas und von Neider übcrcin , denn sie wollen den
faulbrütigcn Stock nicht beschnitten haben , weil durch den Vvllbau die
nöthige Wärme am Besten erhalten wird .

Dzierzon sagt in seinem mehrcrwähnten Werke , daß er diese
Krankheit einmal in seiner Jugend an den Bienen seines Vaters be -
obachtet ' habe . Dieser habe die Krankheit durch fremden Futterhonig
erzeugt und sich dadurch fast um alle Stöcke gebracht , da weder Ueber -
siedeln noch Hungerkur etwas genützt habe .
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Nach einem Zusätze des Herrn Rentmcisters Bruckisch , Heraus¬
gebers des Dzicrzon ' schen Werkes , hat aber im Jahre 1848 den Herrn
Pfarrer Dzierzon dennoch das Unglück getroffen , viele faulbrütige Stöcke
zu haben , die er mit der Fütterung amerikanischen Honigs angesteckt
hatte , weshalb er alle Bienenzüchter vor der Verwendung amerikani¬
schen und polnischen Honigs dringend warnen läßt . Da mau , setzt
Herr Bruckisch hinzu , wenn Honig sehlt , dessen Gesundheit zweifellos
ist , in jeder Art von Zucker ein Fütteruugsmittel hat , so wäre die
Gefährdung unserer lieben Bienen mit jenen zwei Honigsorten auch
höchst unverantwortlich . Daß im Herbste die Wasscrbcimischung nur
sehr gering seiu darf , wird den Bienenwirthen schon bekannt sein .
Wenn Herr Dzierzon die Heilungsversuche beendigt haben wird , so
werden die Erfolge bekauut gemacht werden .

Die einmal von der Faulbrut angesteckten Stöcke gehen ein , wenn
auch erst nach zwei bis drei Jahren , weil nicht alle Brut fault und
die Stöcke ihr Daseiu einige Zeit hinschleppen . Viele der bedeckten
Maden sterben nämlich , anstatt sich zu vollkommenen Bienen auszu¬
bilden , ab , und gehen in eine der Nascnfeuchtigkeit ähnliche , aber übel¬
riechende Materie über , welche die Bienen entweder nicht entfernen
können oder nicht entfernen wollen . Sie lassen sie in der Zelle bedeckt ,
doch sind die Deckel eingefallen , während sie bei der gesunden Brut
erhaben sind . Der Honig solcher Bienen ist ansteckend und darf ge¬
sunden Bienen durchaus nicht gegeben werden . Das beste Mittel , die
Fauibrut zu beseitigen , ist , daß man die Bienen aus dem Stocke
herausnimmt , ihnen Küche » von gesunden Bienen sammt Honig in
einem reinen Stock giebt und sie mit erwärmtem Honig füttert , in wel¬
chen man etwas Melissengeist gethau .

§ . 51 .
Die gl » Hr .

Eine ebenfalls gefährliche Krankheit ist die Ruhr , welche entsteht ,
wenn man volkschwache Stöcke im Winter und Frühjahre zn ckalt sitzen
läßt , oder die Stöcke lange ganz verschlossen hält , so daß die Bienen
weder ausfliege » , noch vor ihrem Flugloche , ohne abzufliegen , sich
wenigstens ihres Anraths entleere » können . Auch Mangel an Nahrung
und Blnmcnmehl und der Genuß von schlechtem Honig oder schlechten
Futtersnrrogatcn erzeugt sie .

Die Bienen lassen dabei einen rothen , stinkenden Unflath fallen ,
der jedoch nicht mit dem zu verwechseln ist , welchen die Bienen im
Frühjahre von sich geben , . wenn sie zum ersten Male fliegen .

Die Bienen geben diese Unrcinigkeit schon im Stocke und dem
Anscheine nach ohne ihr Wissen von sich , und verunreinigen dabei die
Wachsrosen sehr , so daß man dann alle unreinen möglichst ausschneiden
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muß . Viele Bienen sterben auch an diesem ermattenden Uebel , welches
jedoch nicht ansteckend ist . Honig mit etwas Stärkendem , z . B . gutem ,
reinem Weine , Kornbranntwcin und Muskatcnnuß als Futter unter¬
gesetzt , thut hier die besten Dienste .

. ' tz. 62 . " ' - ' ^ / " ^
Andere krankhafte Ersch einnng en .

Eine andere Vergiftung , die auch meist nur den jungen Bienen
schadet , bemerkte Dzicrzon fast alljährlich etwa im April oder Mai .
Viele von den bereits zur Vollkommcnbeit gelangten Bienen stürzen
uämlich , so wie sie die Zelle verlassen , herab , schlagen sich , als würden
sie von einem heftigen Schneiden in den Eingeweide » geplagt , ans dem
Boden herum und kommen so elend um . Im Jahre -1836 geschah
dies mit der sämmtlichen Brut uud dauerte mehrere Wochen lang , so
daß manche Stöcke ganz eingingen . So viel Dzicrzon crfabren konnte ,
war dies in ganz Schlesien der -Fall . Es muß damals ein besonderes
Gift für die Bienen entstanden sein , vielleicht dnrch die zum Theil mit
Schnee begleitete Kälte im April , die auf einen nngewöbnlich schönen ,
warmen März folgte . Die Zeit der Baumblnthe und nach derselben
ist überhaupt eine für die Bienen , wenigstens in dortiger Gegend ,
verhängnißvolle . Dnrch die Aepfelbaumblüthe , welcher Dzicrzon auch
die eben genannte Krankheit zuschreibt , scheinen sie sich in manchen
Jahren förmlich zu vergiften . Zur Zeit der Weißdvrnblnthe pflegen
die Bienen ganz unthätig zu sitzen , bis die Blüthe der Pechnelke auf
den Wiesen , der Schießbcere in Gebüschen uud der blauen Blume in
den Kornfeldern wieder neues Leben uuter sie bringt .

Zur Zeit der Ebercschcnblüthe zeigt sich fast alle Frühjahre noch
eiue andere Krankheit der Bienen , die sogenannte Hörnerkrankheit ,
wiewohl dieselbe wohl kaum eine solche zu nennen ist . Es wachsen
nämlich den Bienen kleine , gelbe Büschel auf dem Kopse , die sie aber
wenig zu stören scheinen , denn sie arbeiten deshalb ganz ruhig fort . ;
vielleicht verlieren sie dieselben auch wieder . Will man , wiewohl es
nicht nöthig ist , durchaus etwas dagegen thun , so gebe man ihnen er¬
wärmten Honig mit einem Löffel Kornbranntwein und etwas geriebener
Muskatennuß vermengt .

K. 33 .
Die Biencnläuse .

Auch die Läuse , von welchen dann und wann einzelne Bienen
heimgesucht werden , sehen manche Bienenzüchter als eine Krankheit an .
Fuckel , der diesen Umstand sehr genan beobachtet zu haben scheint ,
fagt hierüber : Noch jedes Jahr habe ich auf dieser oder jeuer Biene
eine oder zwei , ja auf vielen Königinnen im Herbste , aber auch nur



Zucht der Kienen im Allznnrinku . 73

im Herbste , beim Austreiben oft 10 — 18 Länse gefunden , so daß
manche Hecrführeri » wie mit einer Perlenschnur umgürtet zu sein
schien . Aber was thut dies ? Ganz und gar nichts . Die einzelnen
Bienen , welche von einige » Läusen belastigt werden , theilcn diese bei
der ersten Gelegenheit anderen Bienen mit , oder das Ungeziefer wan¬
dert auch von selbst fort ; die Königin aber wird man nach wenigen
Wochen schon von den beschwerlichen Gästen wieder ganz befreit finden .
Hier muß ich einer eigenen Erscheinung gedenken , die mir schon sehr
oft vorgekommen ist . Eine Königin , die beim Ausräuchern im Herbste
nicht eine einzige Laus hat , ist , wenn sie beim Volke , zumal wenn
dieses stark ist , die Nacht iu einem leeren Korbe zugebracht hat , des
andern TagS nicht selten mit dergleichen Gästen übersäet . Zwar
schadet dies , wie obeu gesagt worden , ganz und gar nichts , weil , wenn
die Bienen wieder in einen bebauten Stock kommen , nach kurzer Zeit
die Königin von jener Plage wieder völlig befreit ist . Aber woher
mag es kommen , daß in einem » » ausgebauten Korbe die Läuse so
schnell und zahlreich die Königin aussuchen ? Vermuthlich kommt dies
daher , weil die Biene » im leeren Korbe die Königin in einem dichten
Klumpen umschlossen balteN , wodurch an dieser Stelle die Wärme ,
welche die Läuse liebe » , bedeutend erhöht wird . Auch mag dazu der
Umstand nicht weuig beitrage » , daß die Königin , die überbaupt vo »
eigener Natur ist , einen eigene » Geruch hat , der dadurch noch vermehrt
und sür jeueS Ungeziefer noch anziehender wird , daß sie nach vollende¬
tem Ausflüge . Veu sie der Befruchtung wegen hält , den Stock nicht
wieder verläßt , bis sie mit einen : Schwarme abfliegt . Nachtbeilige
Folgen , fährt Fuckcl fort , babc ich vo » den Läusen in Bienenstöcken
noch nicht erlebt , und selbst in Absiebt auf deu Honig braucht ma »
sich dieser Geschöpfe wegen nicht zu ekeln , denn sie halte » sich im
Stocke niemals an einem andern Orte , als nnr auf de » Bie » c» selbst
auf , die sie , sobald sie todt sind , verlassen und auf andere sich be¬
geben . Magerstadt bemerkt , daß nur Kouigiuueu uud Arbeitsbienen
Läuse haben , niemals aber Drohneu . Hoffmann schreibt die Ent¬
stehung der Läuse dem Mangel an Znglust z » . Uebrigens finde » sich
im Frühjabrc , so lauge die Bienen noch nicht ga » z herabgebauet haben
und das Gcmülle nicht sorgfältig herausschaffen , vielerlei kleine In¬
sekten auf dem Standbrete , welche von der Wärme » » d dem Gernche
angezogen werden , übrigens aber unschädlich sind .

§ . SL .
Verhallen des Bicuenwirthes bei Nänbcrei .

Von der Entstehung nnd dem Wcse » der sogenannten Raubbieuen
ist bereits oben § . 29 des ersten HaupttbeileS aussührlich die Rede
gewesen , so daß wir uns lediglich darauf zu beschränke » haben , die



Mittel anzugeben , durch welche dieses Ucl' cl am Leichtesten beseitigt
werden kann .

Zunächst lasse man an seinen Stöcken anßer dem Flugloche keine
anderen Ocffnungen , die den Raubbiemn nur zu einem bequemen
Aus - und Eingang dienen könnten . Das Flugloch selbst richte sich
theils nach der Stärke der Stöcke , thcils auch nach der Jahres¬
zeit . Schwache Stöcke , welche ihr Flugloch nicht sogleich am frühen
Morgen besetzen , dürfen nur ganz kleine Fluglöcher erhalten . Im
Frühjahre und Herbste , wenn der Flug der Bienen ohnehin nur schwach
ist , müssen auch die Fluglöcher klein gehalten werden .

Ferner dulde man — woraus wir noch in dem Kapitel über die
Wciscllosigkeit aufmerksam machen werden — keine mutterlosen Stöcke
aus dem Stande , denn wenn auch nicht gerade diese Stöcke allemal
am Ersten von den Ranbbienen angefallen werden , sondern diese in
der Regel bei den stärksten Stöcken ihre Versuche machen , so sind es
doch die mutterlosen Bienen , welche sich bei anderen Stöcken cinbetteln ,
und nun diese znm Ausrauben ihres früheren Stockes verleiten .

Kennt man den Ranbstock und ist man entweder selbst Besitzer
desselben oder mit seinem Eigcnthümer einverstanden , so mache man
ihm vor allen Dingen eine Jrrnng in seiner Beschäftigung . Dies
geschieht am Besten dadurch , daß mäu dem Naubstocke eine starkbuschigc
Feder mitten in das Flugloch steckt , durch deren Fasern sich die Bin¬
nen etwas mühsam hindurch arbeiten müssen . Eine solche Störung
in ihrem Ein - und Ausfluge können sie nicht gut leiden , und sind
deshalb eifrigst bemüht , dieses Hinderniß ans die Seite zn schaffen .
Wenn dieses Mittel noch nichts hilft , so mache man die Wohnung
des Raubstockes inwendig etwas naß nnd streue grobe Sägespäne hin¬
ein , wovon man auch etwas in die leeren Wachszellen werfen kann ,
um dem Stock auf diese Art eine Arbeit zu verursachen . Sollte er
jedock immer wieder anss Rauben ausgehen , so wiederhole man dieses
Mittel .

§ . SS .
Fortsetzung .

Auch dadurch , daß man dem Raubstocke mehrere Oeffnungen an
seiner Wohnung macht , wodurch er genöthigt wird , diese entweder frisch
zu verkitten , oder durch ausgestellte Wachen zu besetzen , kann ihm das
Rauben in Vergessenheit gebracht werden . Oft ist es auch sehr gut ,
wenn der Räuber mit dem Beraubten verlegt werden kann , was be¬
sonders bei Räuberei auf dem eigenen Stande anzuwenden ist . Oder
man verschließe abwechselnd dem Räuber uud den Beraubten einen
Tag lang den Ausgang mit der gehörigen Vorsicht , d . h . damit sie
keinen Mangel an der nöthigen Luft leiden , und entferne sie jedesmal
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vom Stande dadurch , daß man sie an einen dunklen , kühlen Ort
bringt . Das Fortschaffen des Naubstockes an einen über eine halbe
Stunde weit entfernten Ort ist ein Mittel , welches nicht zu jeder Zeit
des Jahres mit allen Bienenwohnungcn sich anwenden läßt , und in
manchen Fällen , wenn es auch angewendet wird , doch nicht hilft .

Für denjenigen Bicnenwirth , dessen Bienen sich unter sich selbst
berauben , wollen wir hier noch ein künstlicheres Mittel anführen , wie
man dem Rauben Einhalt thun könne . Man nimmt nämlich einen
Eßlöffel voll klein geschnittenes Rainfarrenkraut , kocht dasselbe iu V4
Nösel Wasser ab und schüttet dann dieses Wasse .r unter V2 Pfund
Honig . Dieses Gemisch süttcre man tzem Raubstocke eines Abends ,
und er wird hieraus in seinem Fluge einige Tage so nachlässig und
träge werden , daß er indcß das Rauben vergißt . Ucbrigens ist diese
Fütterung dem Stocke in keiner andern Hinsicht nachtheilig , anch ver¬
liert sich die Trägheit nach einigen Tagen von selbst wieder .

§ . 56 .
Fortsetzung .

Läßt sich der Eigcnthümer des Raubstockes aber durchaus zu kei¬
nem gütlichen Vergleiche bewegen , obgleich wir uns durch unsere eigene
Schuld die Raubbicneu nicht zugezogen haben , so nehme man endlich
zur Nothhülfe seine Zuflucht . Dabei hat man weiter nichts zu thun ,
als dem Naubstocke so viel möglich Bienen zu entziehen . Dies geschieht
am Besten durch das Einsangen derselben . Man legt nämlich schon
des Abends , wenn die Bienen völlig beruhigt sind , denjenigen Stock
vom Stande , der von den Räubern am Stärksten augefallen wird , weg ,
nachdem er gehörig verschlossen worden ist . An seine Stelle legt man
eine leere Bicncnwohnung , in deren Flugloche eine Röhre eingepaßt
ist , deren inneres Ende im Stocke auswärts steht und so eng ist , daß
nur eine Biene hindurchkriechen kann . Setzt man in diesen leeren
Stock noch ein Gesäß mit ein wenig Honig , so gehen die Räuber um
so leichter in denselben ein . Wegen des engen Ausganges im Stocke ,
der noch dazu srei in die Höhe steht , können die eingegangenen Raub¬
bienen jedoch keinen Ausweg wieder finden , und man läßt sie des Abends
zu den Beraubten einziehen , dadurch , daß man beide Wohnungen mit
einander verbindet . Dann thnt man wohl , den beraubten Stock noch
einige Tage lang eingeschlossen zu halten , damit sich die Bienen unter¬
einander eher vereinigen . Auf diese Weise müssen die Ranbbiencn
den Schaden , welchen sie verursacht haben , wieder gut machen helfen .
Es ist aber wohl zu merken , daß man dieses Mittel nur dann an¬
wenden kann nnd darf , wenn die beraubten Stöcke nicht mutterlos
sind , indem die eingefangcnen Räuber bei keinem mutterlosen Stocke
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bleiben , und wenn der Herr des Raubstockes durchaus zu keinem güt¬
lichen Vergleiche zu bewegen ist .

Es ist dieser Gegenstand so wichtig , daß wir es nicht unterlassen
wollen , hier noch ans ein kleines Schriftchen des Herrn Psarrer
O . Kühner : Die gesegnete Bienenzucht , Leipzig , O . Spamer , ( 3 Sgr . )
zu verweisen , welches unter Anderem anch eine vollständige Darstellung
des fraglichen Gegenstandes unter acht einzelnen Punkten darbietet .

§ . 57 .
Weisellosigkeit und ihre Kennzeichen .

Da die Königin als die Mntter aller Bienen die Hauptperson
im Stocke ist , so ist es natürlich ein sehr großes Uebel , wenn sie
durch eine » , oder den anderen Zufall , von denen wir die hauptsäch¬
lichsten oben § . 30 . mitgctlMt haben , verloren geht . Ans diesem
Grunde ist es eine Hauptaufgabe für den Bienenzüchter , die Weisel -
losigkcit zu verhüten , oder da , wo sie eingetreten sein sollte , auf ' s
Schnellste wieder zu beseitigen .

Das erste Kennzeichen , daß ein Stock weiscllos geworden , ist die
dariu eintretende Unrnhe . Die Bienen stürmen truppeuweise schnell
zum Flugloche heraus , fliegen ab , kommen wieder und lausen ängstlich
suchend am Deckel oder Stocke herum . Beim Oeffnen des Stockes
während dieses Zeitpunktes wird man dieselbe Unruhe , dasselbe ängst¬
liche Hernmlanfen bemerken . Dieser Wirrwarr dauert bis in die Nacht
hinein , wenn alle anderen in Ordnung befindlichen Bienenstöcke längst
zur Ruhe sind . Diese Unruhe ist - aber in der Regel höchstens zwei
bis drei Tage wahrzunehmen , oft auch nnr einen einzigen , denn wenn
die Bienen noch brauchbare Arbeitsbienenbrnt haben , so entschließen
si ^ sich sehr bald zur Erbrütung einer anderen Königin , und daun
tritt allmälig wi-cder Ordnung und Ruhe ein . Selbst aber , wenn von
den Bienen auch keine Anstalt znr Erbrütnng einer neuen Königin
gemacht wird und sie also mutterlos bleibe » , beruhige » sie sich dennoch
nach einigen Tagen , namentlich die alten , während die jungen Bienen ,
welche nach ihrem Auslaufen aus den Zellen ihr Vorspiel gehalten
haben , jedesmal nach dessen Beendigung große Unruhe und wirres
Umherlaufen am Stocke verursachen , wenn die Muttcrbiene , von deren
Eierlage sie noch abstammen , auch schon seit längerer Zeit verloren
gegangen ist .

Ein zweites Kennzeichen der Weisel - oder Wciserlosigkeit ist darin
zu sehen , wenn die Bienen sich in ihre Tafeln ganz zurückziehen , wo¬
durch ihr Flug ganz einzeln , gleichsam schüchtern erscheint . Die zurück¬
kehrenden Bienen kommen entweder gar nicht mit Höschen an den
Beinen zurück , oder doch nur selten , und dann mit ganz kleinen . Die
auf diese Weise belastet zurückkommenden Bienen gehen zwar in den
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Stock hinein , kommen aber in der Regel bald wieder heraus , fliegen
wieder ab und drängen sich nach und nach bei anderen Bienenstöcken
auf dem Staude ein . Wahrscheinlich sind dann auch diese Bienen
dieselben , welche später , nachdem sie von einem fremde » Stock aus¬
genommen worden , ihren Mutterstock zu berauben anfangen , uud andere
Bienen , deren Zahl sich nach und nach immer mehr vergrößert , mit
auf dicfe Räuberei ausführen .

Das dritte Kennzeichen , daß der Stock seine Königin verloren
hat , ist , wenn die Biencu ihre Todten oder anderen Unrat !) nicht aus
dem Baue herausschaffen , was sie stets thun , so lange sie noch uuter
der Aussicht ihrer Mutter stehen . Ist aber einmal diese nicht mehr
da , so hört alle Sauberkeit uud Ordnung auf .

tz. 68 . '
Fortsetzung

Ein anderweites Kennzeichen eines mutterlosen Stockes ist , wcuu
bei demselben iu uud vor dem Flugiochc am Tage keine wachehalteu -
dcn Bienen sich befinden , um die Ränbcr uud Räscher abzuweisen ,
welche letztere solche Stöcke vor allen anderen anzufallen pflegen .

Ferner sieht man bei einem weiscllosen Stocke niemals eine oder
mehrere Bienen im Fingloche oder auf dem Bode » des Stockes stehen ,
welche den Hinterleib in die Höhe haltend uud dcu Kopf niederbückend ,
mit den Flügeln ein fröhliches Schnurren hören ließen , d . h . prciseu -
tirten oder stcrzten . Dieses anhaltende Schnurreu oder Summen von
Bienen in einem Stocke , welches man hauptsächlich Abends dann sehr
häufig bemerkt , wenn die Bienen am Tage gut geflogen sind , ist ein
untrügliches Keuuzeichcu , daß alles dariu sciue Ordnung nnd Nichtig¬
keit hat . Bisweilen sieht mau bei einem recht guten Stocke wohl
Ig — Iii Bicucu in einer solchen Stellung vor , in und hinter dem
Fluglochc mit Hcrvorbringung eines solchen SchnurreuS oder Siugens
beschäftigt .

Füttert man einen mutterlosen Stock , so wird er , weun er auch
selbst in seinem Baue nicht viel Honigvorrath haben sollte , doch nur
höchst selten alles austragen , uud gewöhnlich nur das , was er zur
höchsten Roth braucht . ' >

Das mehrfach erwähnte Vorspielen der Bienen hört bei einem
Stocke , der schon seit mehreren Wochen seine Königin eingebüßt hat ,
ganz auf . Tritt Weiseilosigkeit iu einer Jahreszeit ein , in welcher
Drohnen im Stocke vorhanden sind , so behält dieser weisellose Stock
auch dann noch dieselben , wenn gute Stöcke diese unnützen Fresser zu
der vvu der Natur bestimmten Zeit tödten und aus dem Stocke hinaus
Wersen . Sobald daher ein Stock bis in den Monat Octobcr hinein
seine Drohnen noch duldet und auch dann noch keine Anstalt zur Ab -
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trcibung derselben macht , so kann man sicher daraufrechnen , daß er
weisellos ist , denn in derartigen Stöcken werden die schon vorhandenen
Drohnen nicht nur gelitten , sondern oft auch durch Erbrütung junger ,
wie durch Ausnahme der aus anderen Stocken ausgestoßcnen Drohneu
noch vermehrt .

Im Anfange der Weisellosigkeit zeigen die im Flugloche unter¬
suchenden Bienen große Geneigtheit znm Stechen .

tz. S9 .
Untersuchungen des weisellosen Stockes .

Sollte man trotz aller dieser vorgenannten Kennzeichen immer
noch in Zweifel sein , ob man wirklich den « inen oder den anderen
seiner Stöcke für mutterlos zu halten habe , so sind die solgcnden
Untcrsuchungcu auznrathcn , welche in den meisten Fällen zu untrüg¬
lichen Ergebnissen führen werden .

Die erste dieser Untersuchungen besteht darin , daß man den ver¬
dächtigen Stock öffnet und einige Mal stark hineinhaucht . Vernimmt
man dann sogleich nach dem Hincinhauchcu durch den ganzen Stock
hindurch ein hohles dumpfes Brausen , gleich einem Geheul , wobei die
Bienen plötzlich emporlaufcn , sich aber dann eben so schnell wieder zwischen
ihre Tafeln zusammenziehen , ohne zum Stechen oder Auffliegen Miene
zu machen , so kann mau mit Sicherheit annehmen , daß er seine Kö¬
nigin nicht mehr hat . Läßt sich jedoch beim Hineinhauchen kein solches
Heulen , sondern nur ein knrz abgestoßenes starkes Brausen hören , so
besitzt der Stock entweder seine Königin noch , oder er hat , wenn sie
verloren gegaugeu sein sollte , bereits Anstalten znr Erbrütung eiuer
neuen getroffen .

Die zweite , noch sicherer zum Ziele führende Untersuchung eines
verdächtigen Stockes muß darauf gerichtet sein , ob sich noch Arbeits -
bicnenbrut in demselben findet oder nicht . Während nnn bei Dzicrzon
die einzelnen Waben des Stockes sich herausnehmen und ohne große
Mühe und ohne irgend einen Schaden vollständig und gründlich durch
den Augenschein untersuchen lassen , muß man bei anderen Wohnungen
erst behutsam die Waben auseinander zu biegen und hineinzublicken
suchen , wobei aber immer mir die untersten Zellen dem Auge zugänglich
sind , in welchen sich noch hülfrciche Eier oder Maden finden können .
Meistens wird man , sich aber gcnöthigt sehen , die Tafeln bis zum festen
Sitze der Bienen behutsam auszuschneiden . Dieser feste Sitz ist daran
erkenntlich , daß die Bienen auch durch Räuchern sich nicht mehr von
demselben wollen hinwegtreibcu lassen . Hier nimmt man nun mit
einem scharfen Messer aus jeder Tasel ein ganz kleines viereckiges oder
rundes Stückchen , am Besten ans der Mitte , heraus , und untersucht
genau , ob noch Brut zu Arbeitsbienen in demselben vorhanden ist ,
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oder nicht . Befinden sich neben schon eiugedcckelten Larven auch noch
Eier nnd kleine Maden in den Zellen , so hat der Stock entweder seine
Königin noch , oder er hat sie erst seit zwei Tagen verloren , nnd ist
im Stande , aus der vorhandenen jungen Brut sich eine neue Mntter -
l' ienc zu erbrüten . Findet man aber bei der Untersuchung nur ein -
gcdcckclte Nymphen oder Larven , so ist das ein Zeichen , daß die Kö¬
nigin entweder schon seit vierzehn Tagen verloren worden , oder daß
sie einige Tage vor ihrem Abgange vielleicht aus Altcrschwäche oder
Kränklichkeit keine Eier mehr gelegt hat , und ein solcher Stock bleibt
bei der größten Menge zngedeckelter Brnt doch mutterlos . Im ersten
Falle können die ausgeschnittenen Tafeln wieder eingesetzt und durch
eingesteckte Hölzer befestigt werden .

tz . 60 .
Erscheinung der Drohnen brnt nnd Buckelbrut in Weisel losen

Stöcken . .
Wenn in einem weiselloscn Stocke sämmtliche von der Königin

noch stammende Brut ansgclanfcn ist , so tritt der traurige Zustand
des Stockes in ein ganz neues Stadium ein , welches je nach der mehr
zum Brutgeschäfte drängenden Jahreszeit eine ganz cigenthümliche Er¬
scheinung bietet . Man findet in Arbcitsbiencnzellen Drohnenbrut , deren
Deckel wegcu des zu engen Zellcnraumcs zn bergartigen Gewölben
aufgebaut ist , was man Buckclbrnt nennt . Ucbcr diese allen nur
ciuigcrmaßcn erfahrenen Bicncnvätern der ältesten Zeiten bis zur
Gegenwart bekannte Erscheinung sagt Dzierzoni Die meisten weisel¬
loscn Stöcke , besonders im Frühjahre , haben gar keine Brut , einzelne
jedoch vermögen Drohncnbrut hervorzubringen , aus Eiern ,
die einzeln als Ausnahme vorkommende Arbeitsbienen ,
oder wenigstens von diesen sich gar nicht unterscheidende
Bienen legen , aber höchst unregelmäßig legen . In einem
kleinen Völkchen von etwa vierhundert Bienen , fährt er fort , kam mir
einmal eine solche Biene vor , ohne daß ich den geringsten Unterschied
wahrzunehmen vermochte . In anderen Fällen vermochte ein 30 , 000
starkes wciselloscs Volk keine Drohnenbrut zu erzeugen — ein -Beweis ,
daß dergleichen Bienen etwas Zufälliges siud , etwas vollkommener , als
gewöhnliche Arbeitsbienen , jedoch keine vollkommenen Mütter , unfähig
zur Begattung , daher auch unfähig , beide Geschlechter fortzupflanzen .

Nicht selten , sagt Dzierzon über dieses wohlbekannte Symptom
weiter , kommt aber auch der Fall vor , daß ein Stock eine Königin
hat und dennoch entweder gar - keine oder nur Drohnenbrnt hervor¬
zubringen vermag . Dann ist die Königin untauglich uud entweder
eine nnbefruchtcte junge , die wegen eines Fehlers am Flügel nicht ab¬
fliegen wollte , oder die erfolglos ihre Ausflüge hielt , weil es keine
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Drohnen gab . Sie legt dann entweder gar keine , oder aus einem
widernatürlichen Triebe nur Drohneneicr . Daß diese Eier dann wirk¬
lich von ihr selbst herrühren , davon habe ich mich bis - zur Evidenz
überzeugt und es nachgewiesen , wie überhaupt nach meiner Ucber -
zenguug niemals eine Biene auf das Eierlegen sich verlegt , so lange
eine Konigin , wenn auch eine unfruchtbare , vorhanden ist . Denn die
drohncncierlcgcnde Biene muß vorher gleichsam zur Königin erhoben ,
königlich gepflegt werden , wenn die in ihr befindliche Anlage zum Eier¬
legen ausgebildet und wirksam werden soll . Die Eier , wenn sie von
einer Königin herrühren , sind dann regelmäßig gelegt und zahlreich
und meist in kleinen Zellen , weil sie Arbeitsbienen zn erzeugen strebt ;
die Eier der Arbeitsbienen find dagegen gewöhnlich in Drohnenzellen ,
wenn nur irgend welche vorhanden sind . Aber auch ciue aufangs voll¬
kommen fruchtbare Königin kann früher oder spater so ausarten , daß
sie nur Drohneneier , ebenfalls gewöhnlich in kleine Zellen , legt .

Diese Erscheinung erklärt Dzierzon nach seiner Theorie einfach
dahin , daß der bei der Befruchtung von der Königin in den Samen -
Halter aufgenommene Samenvorrath erschöpft worden sei , nicht aber
ihre Lebenskraft . Ihr Eierstock , meint er , sei daher fähig , noch ferner
Eier hervorzubringen , die aber so unbefruchtet abgehen müßten , als
wäre diese Königin niemals befruchtet worden . Es können aus deu
Eiern nur Drohnen werden , sagt er , selbst in kleinen Zellen . Weil
indeß die Drohnenmade stärker wird , müssen die Bienen die Zellen
vordem bcdcckeln , erweitern und überbauen , so daß Erhöhungen oder
Buckel entstehen , daher diese Brnt Buckelbrut genannt wird .

tz. 61 .
Verhütung der Wcisellosi .ikcit .

Hat man sich einmal von der Wcisellosigkcit eines Stockes über¬
zeugt , so darf man nicht zögern , sofort die geeigneten Schritte da¬
gegen zu thun ; che wir jedoch zur Bezeichnung derselben übergehen ,
wollen wir vorerst in kurzen Worten mitthcilcn , anf welche Weise dieser
Ucbelstand verhütet werden kann .

Der Abgang einer alten Königin aus Altersschwäche läßt sich
leicht verhüten , wenn man sie niemals zu alt werden läßt . Die Geburt
der Königin erfolgt regelmäßig in der^ Schwarmzeit , also im Mai oder
Juni . Im Herbste , zur Zeit der Auswahl der zu überwinternden
Stöcke , ist sie dann etwa i Monate alt und lebt sicher bis zum Herbst
des folgenden Jahres , mithin 16 Monate . Nicht so sicher ist es , daß
sie auch deu dritten Herbst erreicht und 28 Monate alt wird . Läßt
man demnach nnr Mütter von diesem Sommer bei den Stöcken , so
hat man nie , läßt man Mütter vom vorigen Jahre überstehen , so
hat man selten mutterlose Stöcke über Winter zu befürchten . Aeltere
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Mütter einzuwintern ist stets mit der Gefahr , den Stock zu verlieren ,
verbunden . Daß die Bienen beim Abgange der alten Mutter durch
das Schwärmen keine junge erbrüten , ist ein seltener Fall ; macht man
Ableger , so lasse man dem Theil des Stocks , der . die Mutter verlor ,
Volk geuug , um eiue junge zu erbrüte » .

Der Verlust junger Mütter oder die Weifellosigkeit in der Schwarm¬
zeit ist nicht ganz zu verhüten . Nur das Vorkommen des ersten und
häufigsten Falles , daß die Mutter sich beim Ansfluge verirrt , wird
dadurch seltener werden , wenn man die Stöcke nicht zu nahe anein¬
ander und so aufstellt , daß sie ganz sichtbar sind . Tief hcrab -
gehende Laden vor dem Bienenstände , wie sie von Manchem
empfohlen werden , find daher . durchaus verwerflich . Ferner
darf der Nachschwarm nie dicht bei seinem Mutterstocke und gleich¬
zeitige Nachschwärmc dürfen nicht nebeneinander gestellt werden ; die
Fluglöcher müssen auf dicht besetzten Ständen abwechselnd hoch und
niedrig angebracht sein und die Körbe so viel als möglich kennbar
gemacht werden ; endlich dars während der Begattuugszeit der jungen
Mutter an ihrem Korbe keine Veränderung vorgenommen werden , noch
dars man sich in den Nachmittagsstunden vor den Stock stellen .

§ . 62 .
Weitere Behandlung weiselloser Blocke .

In Bezug auf die Behandlung weisellos gewordener Stöcke
gelten im Allgemeinen folgende Regeln :

Sollte eine zu alte Mutter im Winter oder Frühjahr abgegangen
fein , so kommt es zunächst darauf an , ob das Volk nach stark geuug
ist ; ist es nur gering , so breche man den Stock ein ; ist es stark , so
kann man ihm zu einer Mutter verhelfen , wenn man den Stock gern
um der Zahl willeu erhalten mochte , denn Ertrag wird er in diesem
Jahre wenig geben . Einem solchen Stocke Bienenbrut einzusetzen , wie
von Vielen angcrathen wird , damit er sich eine junge Mutter erziehe ,
ist gewöhnlich ganz unnütz , denn in den meisten Fällen hat der Stock
schon eine junge Mutter im Winter erbrütet , und obgleich sie unfrucht¬
bar bleibt , genügt sie doch den Bienen , oder "verhindert bei eingesetzter
Brut das Erziehen einer andern jungen Mutter , so wie die Annahme
einer audern , selbst einer fruchtbaren Mutter . Sogar ein dem weisel -
loscn Stocke gegebener Vorschwarm hilft ihm nicht , denn die alte
fruchtbare Mutter , die sich mit ihrem mit Eiern angefüllten Leibe
nicht vertheidigen kann , wird entweder von der unfruchtbaren Mutter
oder ihren Anhängern stets besiegt , wogegen die junge Mutter zwischen
den Waben vou den Bienen nicht abgestochen werden kann , indem sie
leicht jede ihr feindlich nahende Biene tödtet . Nur in einem Schwärm ,
der keinen Wabenbau hat , gelingt es den Arbeitsbienen , eine jnnge
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Mntter zu überwältigen , indem sie sich in Masse aus sie werfen , sie
in einem dichten Knaul umlagern , und nach langem Kampfe erlegen . ,
Bevor man einem wciseiloscn Stocke im Frühjahre helfen kann , be¬
täube man die Bienen mit Bovist , oder besser , man treibe sie ab ,
snche die Mutter aus und schasse sie weg . Will man dem Stocke
Brutwabeu einsetzen , so darf es doch nicht früher geschehen , als bis
man in anderen Stöcken bereits ' bedeckeltc Drohnenhrnt sieht , damit
gleichzeitig mit der jungen Mntter auch Drohnen erscheinen und erstere
bcsruchteu .

Ist ein Mutterstvck oder Nachschwarm iu der Schwarmzeit weisel¬
los geworden , was am ersten Abend an der Unruhe der Bieneu be¬
merkt wird , so ist es möglich , dem Stocke sofort zu Helsen , wenn die
verirrte Mutter vor oder unter einem benachbarten Stocke , umgeben
mit einem dichten Knanl Bienen gefunden , von den Bienen befreit
uud dem Stocke , der sie verlor , zurückgegeben wird , vorausgesetzt , daß
sie uoch nicht beschädigt , sondern völlig gesund ist . Findet man die
Mutter nicht , verlassen dit Bienen eines juugen Nachschwarms den
Korb und suchen bei einem Nachbar einzudringen , der keiner Ver¬
stärkung bedarf oder die Ankömmlinge feindlich behandelt , so trage
man den Korb zum Mutterstocke uud lasse die Bienen dort einlaufen .
Bleiben die Bienen des Schwanns aber in ihrem Korbe , so wird am
svlgcnden Tage aus einem Mutterstocke , in welchem sich junge Mütter
hören lassen , eine bedeckeltc Weiserzelle , worin sich die jnnge Königin
lebhaft bewegt , geschnitten nnd dem mutterlosen Volke gegeben . Fehlt
es an einer solchen Zelle , so wird ein Nachschwarm , den man zum
wciserloseu Volke bringt , uoch bessere Dienste leisten . Endlich kann
man auch durch Auf - oder Einsetzen einer Bienenbruttascl mit Eiern
.und jungen dreitägigen Maden Helsen , aber die Hülfe kommt später
und nützt weniger .

Wird die Weiserlosigkeit erst nach mehreren Wochen entdeckt , so
ist es auch dann noch ein Leichtes , dem Stocke eiuc Mntter zu ver¬
schaffen , weil er um diese Jahreszeit in der Regel wirklich ohne Mut¬
ter ist , und daher jede Mutter leicht annimmt , oder aus eingesetzter
Brut eine solche erzieht . " Dies ist jedoch nnr dann zweckmäßig , wenn
eine Vermehrung der Stöcke beabsichtigt wird ; sieht man dagegen blos
aus den Gewinn von Honig , so breche man den Stock sogleich ein .

Als präservatives Ünivenalmittel gegen Weiscllosigkeit und sonstige
Fehlerhaftigkeit einzelner Stöcke räth Dzierzon mit ' Recht Folgendes
an : Man sei auf das Heranziehen guter junger Zuchtstöckc aus natür¬
lichen und künstlichen Schwärmen bedacht , dann wird mau an taug¬
lichen Uebcrständern niemals Mangel leiden , man wird sie in reicher
Auswahl haben , und hat nicht nöthig , über Stöcken , die wciscllos
sind , eine unfruchtbare Königin , einen schon zu alten Bau haben , oder
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sonst fehlerhaft und verdächtig sind , zu quacksalbern , sondern kann ihre
etwaigen Vorräthe sich sofort zu Nutzen machen .

§ , 63 .
Allgemeine Belehrungen über Vereinigung .

Es können in der Bienenzucht mancherlei Umstände eintreten ,
welche eine Vereinigung zweier oder mehrerer Schwärme oder Stöcke
zu einem nöthig uud räthlich machen . Um die Bienen mutterlos
gewordener Stöcke nicht ganz ohne Nutzen zu Grunde gehen zu lassen ,
um kleine , schwache Stöcke im Frühjahre oder im Herbste nicht einzeln
aufzustellsn , weil man voraussehen kann , daß sie nicht im Stande sein
werden , sich nur einigermaßen für den Winter einzurichten — wendet
mau das Vereinigen der Bienen an . Dieser Punkt ist als eiue Haupt¬
sache iu der Bienenzucht anzusehen , denn er vcrhilft uns zu starken
Stöckeu , er verhütet den Hunger und den Raub , er gewährt uns ,
mit einem Worte , den reckten Nutzen der Bienenzucht . Um so mehr
ist aber darans zu sehen , daß die Vereinigung von Bienen aus meh¬
reren Stöcken auf die rechte Weise vollzogen werde , indem dabei auch
großer Schaden uud Nachtheil für den Bicneuwirth entstehen kann ,
denn bei mißlungener Vereinigung wird einmal dem einen Stocke
uicht geholfen , und man hat den andern doch eingebüßt . Das Ver¬
fahren beim Vereinigen der Bienen muß sich nach der Beschaffenheit
der Wohnnngen , in welchen sie sich befinden , und auch wieder darnach
richten , ob bloße Schwärme oder Stöcke vereinigt werden sollen . Im
Allgemeinen läßt sich eine Vereinigung plötzlich und langsam vor¬
nehmen . Zur Regel dient aber , daß man bei jeder Art der Ver¬
einigung vorher den Bienen , welche zusammenkommen sollen , durch
Beranchern mit . gleichen Stoffen einerlei Geruch zu verschaffen suche ,
und das Geschäft , wenn es sich mir irgend thun läßt , nicht am hellen
Tage , sondern erst des Abends vornehme . Die plötzliche Vereinigung
kann blos da angewendet werden , wenn man einen Schwärm zu eiuem
andern Stocke oder Schwarme bringen will . Man kann den zu ver¬
stärkenden Stock gegen Abend vom Stande wegnehmen , ihn vor den¬
selben in den Sandweg stellen , den eingeschlossenen Schwärm auch
herbei holen , zunächst einige derbe Züge Rauch in den Stock und in
den Schwärm blasen , sodann den Schwärm vor dem geöffneten Stocke
ans den Boden oder auf ein ausgebreitetes Tuch hcrauSschütten und
beim Einziehen der Bienen in den Stock unter diese , als auch unter
die Bicucn des Stockes Rauch blasen . Durch das Räuchern werden
die Bienen des Stockes gleichsam betäubt uud verwirrt gemacht , daß
sie die ankommenden Gäste friedlich unter sich aufnehmen . Bei solchen
Vereinigungen ist stets daraus zu sehen , daß die Bienen in den zu
verstärkenden Stock nicht einzeln , sondern in Hauscu und schnell cin -
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ziehen , weil sie dann am Leichtesten aufgenommen werden . Bei der
langsamen Vereinigung , welche da eintritt , wo man zwei Stöcke ver¬
einigen will , fügt . man beide Stöcke zu einem einzigen zusammen .
Bei Ständern ' kommt derjenige , welcher verstärkt werden soll , oben zu
stehen , und bei Lagcrstöcken wird ebenderselbe an die Flugseite gelegt .
Sind die Stöcke theilbar und kann man die Bienen in wenige Theile
zusammentreiben , so geht die Vereinigung desto schneller von Statten .
Dies ist ganz vorzüglich bei Ständern der Fall , wo sich , nachdem die
Stöcke einige Tage gestanden haben , die aus dem unteren , wenn sie
es noch nicht freiwillig gethan hätten , gar leicht durch Trommeln auf¬
wärts treiben lassen . Auch bei Lagerstöckeu hilft - dieses Mittel oft zur
Erreichung des Zweckes , doch kommt auch der Fall vor , daß man mit
Rauch die Bienen zusammentreiben muß .

§ . 6i .
Fütterung der Bienen /

Zur Erreichung von mancherlei Zwecken ist es bisweilen nöthig ,
seine Bienen zn füttern . Es kann nämlich der Jahrgang so schlecht
gewesen sein , daß man selbst nach vorgenommener Herbstvcreinigung
doch noch manchem Stocke eine Wintcrnahrung zu reichen hat , oder
man will seine Schwärme zu einer regeren Thätigkeit antreiben , oder
man will im beginnenden Frühjahre den Brutansatz befördern helfen .
Dieses sind die drei Hauptzwecke , um dererwillen mau zum Füttern
schreitet . Die erste und beste Art der Fütterung besteht bei theilbaren
Bienenstöcken darin , daß man ihnen mit Honigtafeln gefüllte Kasten
oder Kränze unter - oder aussetzt ; im Frühjahre jedoch ist es gebräuch¬
licher und auch sür die Bienen selbst lockender , mit flüssigem Honig
zu süttern , den man in eigens , dazu verfertigte Futtergcschirre gießt .
Diese Futtergcschirre bestehen in kleinen Krippen , die aus einem Stück
Lindenholz und zwar von der Größe ausgeschnitten werden , daß sie
ein Nösel Honig fassen . Zu jeder dieser KriPpen fertigt man sich
noch einen Deckel von einem ganz dünnen Stückchen Holz , in welchen
Löcher von der Größe einer Erbse eingebohrt werden . Diese Deckel ,
welche nur so groß seiu dürfen , daß sie ohne Anstoß bis ans den
Boden der Krippe niederfallen könne » , werden auf den eingegossenen
Honig gelegt , damit die Bienen , wenn sie denselben in ihre Tafeln
schaffen wollen , nicht hineinstürzen und ertrinken . Anstatt dieser Krip¬
pen kann man auch etwas breite und tiefe Kaffeetassen oder irdene
Teller zur Fütterung gebrauchen . Nnr vergesse man nicht , auch da
deu Honig mit Strohhalmen , kleinen Hölzchen , oder einem Stückchen ,
oder Spitzen von Tannenzweigen zn bedecken , damit die Bienen in
demselben nicht nmkcknmen . Bei stehenden Stöcken , die oben mit
Löchern versehen sind , nimmt man passende Gläser , füllt sie mit Honig
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an , bindet ein Stückchen reine Leinwand darüber und stürzt dann das
Glas auf die Oeffnung des Stockes , wo dann die Bienen den im
Glase befindlichen Honig allmälig aussaugen .

Das speculative Füttern im Frühjahre kann auch vor dem
Stocke oder von außen geschehen , wenn die
Nächte nicht zu kalt sind . Bei rnnden
Stöcken , welche in der Mitte fliegen , be¬
dient man sich eigens geründeter Geschirre ,
wie die nebenstehende Abbildung veran¬
schaulicht . Dieses Geschirr wird mit dem
Fnttcr dicht an den Stock angerückt . Durch
das Oehrloch wird ein etwa ö bis 6 Zoll
langer Bindfaden gebunden , an dessen
Ende sich ein starker , spitzer , eiserner Nagel
befindet , um denselben in das Faß anzustecken und das Futtergeschirr
halten zn können , wenn es keine gehörige Auflage hat .

5. es .
Vorsichtsmaßregeln beim Füttern .

Als Regel beim Füttern beobachte man aber ja , niemals eher
dieses Geschäft zn verrichten , als bis Abends die Bienen von ihrem
Fluge völlig znr Ruhe find , besser noch , wenn es schon ganz dnnkel
geworden ist . Denn sobald die Bienen den Geruch des eingesetzten
Honigs , der ihnen lauwarm gegeben wird , spüren , laufen sie anch so¬
gleich empor , und viele fliegen dann noch , wenn es nicht schon ganz
dunkel geworden , zum Fluglochc hinaus und locken durch ihren fröh¬
lichen Ton , wenn man ihnen se.lbst am Tage ' Honig giebt , sehr leicht
fremde Bienen zn ihrem Stocke , die ohnehin schon durch den angeneh¬
men Gernch sehr leicht gereizt werden . Nur bei solchen Stöcken , denen
man ihren Honig von oben geben kann , mag die Fütterung im nöthi -
gen Falle am Tage angehen , wie man diesen Stöcken auch den Tag
über das Futterglas auf dem Stocke stehen lassen ,- aber ans Vorsorge
lieber zudecken kann . Ferner ist die größte Vorsicht nöthig , daß beim
Füttern nichts vom Honig verschüttet werde , so wie , daß die Futter¬
krippen jedesmal Morgens aus den Stöcken heransgenommeu und selbst ,
wenn sie ganz rein ansgeleert sind , am besten im Wohnhause und nicht
auf dem Bienenstande aufbewahrt werdeu . Auch leere Wachstafeln , so
wie alle anderen Dinge , die nur im Mindesten einen Honiggeruch von
sich geben könnten , sollten niemals im Bienenhause , sondern an einem
andern Orte aufgehoben werden .

Will man nicht iu die Lage versetzt werdeu , seinen Bienen eine
einzige Portion Honig mehrmals untersetzen zu müssen , sondern sieht
man es Zern , was auch ganz recht ist , daß sie ihren Theil regelmäßig
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austragen oder in ihrcn Ban schaffen , so muß man einen solchen Abend
zum Füttern wählen , wo die Bienen am Tage vorher stark geflogen ,
sich also ihres bei sich habenden Unrathes entledigt haben . Ist dieses
nicht der Fall , so ist auch der stärkste Stock nicht im Stande , nur eine
kleine Portion Honig aufzutragen . Außerdem hat das öftere Aufwär¬
men des Honigs uvch einen andern Nachthcil : er wird nämlich dadurch
so zähe uud einem Harze ganz ähnlich , daß er den Bienen endlich gar
nicht einmal mehr genießbar bleibt . Auch ist noch zu bemerken , daß
man im Frühjahre seine Stöcke nicht an solchen Abenden süttcre , welche
vom Mondscheine erhellt sind , weil dann viele aus den Stöcken heraus¬
stürmen , fortfliegen und dann umkommen würden . Dasselbe hat man
auch dann zu befürchten , wenn man gefüttert hat uud am folgenden
Tage ranhe , stürmische Witterung eintritt , weil die gefütterten Bienen
sehr zum Ausflüge geneigt sind . Durch Unvorsichtigkeit in diesen Be¬
ziehungen würde man also seinen Stöcken mit dem Füttern keinen
Nutzen schaffen .

§ . 66 .
Fütterungsmittel .

Das beste Futter sür die Biencu ist reiner Honig , und wenn der¬
selbe auch etwas theuer zu stehen kommt , so thut man doch immer da¬
mit besser , als mit sogenanntem Tonnenhonig , und gauz vorzüglich
histe man sich vor dem Füttern mit Honig aus Stöcken , die an der
Faulbrnt gelitten haben , weil dadurch in den gefütterten Stöcken dieses-
Uebel sehr leicht ebenfalls erzeugt wird . Im Frühjahre kaun man
allenfalls den sechsten Theil Wasser , - in welchem man Stcrnanis ab¬
gekocht hat , nnter den Futterhonig thuu , was sogar zur Fruchtbarkeit
der Bienen sehr viel beitragen soll ; zu anderen Zeiten aber darf nur
guter reiner Honig gefüttert werden .

Mau hat auch mancherlei andere Honigsurrogate empfohlen , von
welchen allen aber nur Zucker und Malzsyrup mit gutem Ersolge an¬
zuwenden sein dürften . Letzteren vermischt man bei dem Verbrauch
mit einem Sechstheil bis Achtel Honig .

Hutzucker eignet sich wegen der Beimischung von Kalk gar nicht ;
besser ist Farinzucker , welcher dem Laudmann vielfach nur unter dem
Namen Bicnenzuckcr bekannt ist . Die Fütterung mit braunem
Kandiszucker , wie sie Dzierzon von einem Freunde referirt , hat sich durch¬
aus vortheilhaft erwiesen . Wenn in etwas laulichem Wa ^ er ein Ach¬
telpfund in ganzen Stücken untergesetzt wird , so löst ihn ein volkreicher
Stock iu einer Nacht auf und trägt ihn in die Höhe . Der Vortheil
dabei ist der , daß die Biene » selbst die geeignetste Verdünnung bewir¬
ken , was der Bienenvater so ganz zu treffen doch nie iu seiner Gewalt
hat . Viel besser ist aber noch , den CaudiSzucker iu möglichst großen
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Stücken über das Brutncst zu bringen . Bei den Dzierzon ' schen Stän¬
dern ist solches ganz leicht zu bewirken , indem man den Eandis nur
in den Honigraum legen und einige Auslcgbrctchen zurückschieben darf .

Wenn andere Wohnungen ein starkes Spundloch haben , so darf
man nur den Spund ausziehen , über dem Loche den Candis auslegen ,
mit starkem Papier bedecken , einen Kranz überstülpen , die Fngen ver¬
streichen nnd den übrigen Raum mit Werg ausfüllen , oben aber einen
Deckel oder ein Bret auslegen . Aus diese Weise wird der Caudis an seiner
bärtcstcn Fläche durch den Brodcm der Bienen aber gerade nur so viel
erweicht , daß die Thierc das Erweichte mäßig und blos nach Bedürfnis;
aussaugen können . Herr Pfarrer Kühner schnitt nach seiner Mittei¬
lung im lctztvcrflossenen Herbste einem Bienenstock ein solches Loch erst
in deu Deckel , uud durchwinterte den hvnigarmen Stock ganz gut .

§ . 67 .
Vom Beschneiden der Stöcke .

Das Beschneiden der Stöcke findet , man mag nun die eine oder
die andere Biencnzuchtmethvde besolgcn , so wie auch bei der verschieden¬
artigsten Einrichtung der Stöcke , in der Regel im Frühjahre statt . Die
Honigcrntc dagegen erfolgt je nach verschiedenen Methoden entweder
im Frühjabre , oder im Herbste , oder auch während des größten Thcils
des JahreS hindurch .

Hat man Klotzbeuten , die nicht so eingerichtet sind , daß man alle
Kuchen an Stäbchen herausnehmen kann , so schneidet mau zunächst bei
Ständern nute » bis au die Brut oder die Eier heran deu Bau weg ,
entfernt dann möglichst den alten schwarzen Bau , geht dann oben hin¬
ein nnd schneidet den überflüssigen Honig heraus . Im Frühjahre nehme
man jedoch davon nicht zu viel , weil die Bieuen iu Dieser Zeit viel
mehr Honig bedürfen , als im Winter , wo sie keine Brut zu versorge »
habe » . Gewöhnlich sncht man mit den Seiten zu wechseln , und schnei¬
det ein Jahr diese , das andere Jahr jene Seite aus .

Bei Lagerstöcken uuterschucidet man sämmtliche Kuchcu , wenigstens
drei Finger hoch , damit man den Boden ' der Beute gut reinigen kann ,
dann verfährt man eben so wie bei den Ständern .

Bei Körben oder Magazinstöckcu schneidet man ziemlich bis an die
Brut heran ; haben sie jedoch recht schönen weißen jungen Bau , so läßt
man. auch mehr stehen .

Weit bequemer geht das Beschneiden bei solchen Stöcken , aus
denen man alle Kuchen an Stäbchen herausuehmeu kann . Hier hat
man schon im Herbste den überflüssigen Honig gcerntct , und nimmt
nun blos die leeren Kucheu hinweg , so wie man diejenigen , die man
uoch darin laßt , unterschncidct .

Zum Beschneiden wählt man gewöhnlich bei heiterer Witternng
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einen Vormittag . - Wenn man mit dem Beschneiden zu Stande ist , so
setzt man den abgenommenen Deckel so nahe als nur immer möglich
an den den Bienen gelassenen Bau im Stocke ein und verstopft die
vielleicht um denselben herum bleibenden Lücken sorgfältig mit Papier
oder kleinen Läppchen , damit keine Biene hinter dem Deckel heraus¬
kriechen könne , wo sie umkommen müßte . Die etwa auf dem Boden
des Stockes sich findenden Lücken müssen mit Lehm wieder ausgeschmiert
werden , damit sich keiu Unrath in denselben festsetzen könne . Darnach
setzt man den hintersten Deckel ebensalls wieder ein und läßt den Stock
bis zum nächsten Morgen rnhig stehen . Bis dahin saugen die Bienen
den etwa im Stocke vertröpfclten Honig auf und schaffe » ihn in ihren
Sitz . Am andern Morgen öffnet man in der Frühe den Stock wieder
und kehrt nun alles vorhandene Gcmülle heraus , was man zu den
leeren Wachstafeln tchut . Bei diesem Geschäfte halte man etwas Rauch
bereit , indem die Bienen diese Reinigung ihres Stockes sonst sehr er¬
schweren und wohl gar unmöglich machen können . Nach dem Beschnei¬
den besorge man das Auskehren regelmäßig alle 2 — 3 Tage sorgfältig ,
so wird man in seinen Stöcken nichts von den schädlichen Motten und
Würmern verspüren , weil ihnen keine Gelegenheit bleibt , sich einnisten
zu können .

§ - 68 .
Gewinnung des reinen Honigs .

Mit dem Auslassen des Honigs verfährt man nach Fuckel 's An¬
weisung auf folgende Art :

Man nimmt eine große Schüssel , legt auf diese zwei starke Stäbe ,
stellt darauf einen blechernen Durchschlag oder Seiher , legt auch über
diesen einen 3 Finger breiten Stab , und läßt uun auf diesem Stabe
alle Honigwaben ganz klein zerschneiden , so daß das Zerschnittene hin¬
unter in den Seiher fallt . In kurzer Zeit wird der Honig klar ab¬
gelaufen sein und in der Schüssel sich befinden . Ist diese voll , dann
wird der Honig in steinerne Töpfe gegossen nnd mit einer Stürze be¬
deckt . Nach einigen Tagen ist die etwa noch vorhandene Unreiüigkeit
oben fichtbar . Sie wird mit einem Löffel weggenommen , und die Töpfe
werden mit doppeltem Papier sorgfältig zugebunden . So gewonnen
und behandelt ist der Honig weit besser nnd kostbarer , als der warm
ausgelassene , und hält sich viele Jahre lang . Ja , er wird von Jahr
zu Jahr gediegener und schmackhafter , und verdient recht eigentlich
Honigseim genannt zu werden . Darum muß man auch trachten , so
viel wie nur möglich auf diese Weise , also kalt ausgelasseuen Honig
zu gewinnen . Da der Honig aber nur dann gut ausläuft , wenn er
noch die Wärme des Stockes hat , so muß er so schnell als möglich
nach dem Schneiden zum Auslaufen gebracht werden . Was durch den
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Seiher nicht abläuft , dessen aber mir sehr wenig sein wird , oder was
man sonst noch warm auszulassen wünscht , oder auslassen muß , weil
der Honig gcznckcrt , versteint und candirt ist , das thut man in gut
glasirte irdene Töpfe , die unten ein Zapfenloch haben . In dieses Loch
kommt ein mit Papier umwickelter hölzerner Stöpsel , oder auch noch
besser ein Korkstöpscl , worauf die Töpfe in Wasser gestellt werden , das
nach uud uach zum Sieden gebracht wird , und worin sie so lange stehen
bleiben , bis die darin befindliche Masse ganz zum Brei geworden ist .
Um dies desto schneller zu erreichen , muß das Ganze mit einem höl¬
zernen Löffel oft umgerührt werden . Jetzt nimmt man die Töpfe
heraus uud läßt sie ruhig 12 — 1ö Stunden stehen , worauf dann der
Honig , indem man den Stöpsel auszieht , ganz hell und rein in unter¬
gesetzte Töpfe abläuft . Auch diese werden nach einigen Tagen gut ab¬
geschäumt uud dann , mit Papier verbunden , an ihren Ort gebracht .
Mit der Wahl dieses Ortes mnß man aber auch sehr vorsichtig sein .
Er darf nämlich keine feuchte , sondern er muß eine ganz trockene Lage
haben . Daher darf man die Honigtöpfe in keine dumpfe Kammer , ,
noch viel weniger in den Keller stellen . Der Honig würde hier nach
und nach einen nuangenehmen Geschmack annehmen , oder wohl gar
saner werde » . Auch ist es uöthig , daß mau ihn im Winter an einen
solchen Platz bringt , wo es nicht viel über 3 Grad Reaumur friert .
Sonst läuft man Gefahr , daß alle Gefäße springen , wiewohl der Honig
selbst nicht friert . In Ansehung der Reinlichkeit muß erinnert werden ,
daß diese , wenn sie irgendwo erfordert wird , besonders beim Auslassen
und Aufbewahren des Honigs unerläßlich ist . Man darf deshalb nie
etwas Anderes dabei gebranchen , als was man ursprünglich dazu be¬
stimmt hat . Schon ein Messer , mit welchem man eben Brod geschnit¬
ten hat und mit welchem man nun wieder Honig zum Auslassen und
Aufheben schneidet , kann sehr verderblich werden . Daher wollen auch
die Hände , welche die Honigwaben angreifen sollen , vorher zwei - oder
dreimal gewaschen sein .

§ . 69 .
Gewinnung des reinen Wachses .

Hier kann entweder das oben bei Beschreibung des Wachsläute -
rungs - Topfes ( tz. 37 . e ) erwähnte Verfahren angewendet werden , oder
falls man nicht im Besitze eines dort bezeichneten Apparates sich be¬
findet , muß man sich dazn einer Presse bedienen , wobei man auf fol¬
gende Weise verfährt : Alle von Honig entledigte Waben bringt man
in ein großes Gefäß mit Wasser , stellt dieses auf 's Feuer nnd läßt da
die Waben so lange kochen , bis sie einer Suppe gleichen . Sodann
wird die Masse in -einen Sack geschüttet , auf die Presse gebracht und
mittelst der Schrauben tüchtig bearbeitet , worauf dann das Wachs in
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einen untergestellten Zuber mit kaltem Wasser wie Gold abfließt . Auch
kann man , was noch besser ist , den Sack vorher schon zwischen den
Preßbretern mit Nägeln befestigen . Glaubt man , daß noch nicht alles
Wachs ausgegangen sei , dann muß man die Masse wieder heiß machen
und noch einmal pressen .

Von Waben , welche 20 Pfund Honig liefern , wird ungefähr
1 Pfund Wachs gewonnen , wobei jedoch ans das Alter der Waben sehr
viel ankommt , indem junge weit weniger Wachs liesern , als alte .

§ . 70 .
Verwendung des Honigs außer der Bienensütternng .

Die verschiedenen Zwecke , zu welchen man den Honig benutzt , siud
allgemein bekannt . Der Honig dient zur Vcrsüßung des Thecs , des
Kaffees , des Senfes u . s . w . , auch veredelt er das Backwerk und wird
zum Einmachen der Früchte gebraucht . Ju Bezug auf den letzteren
Gebrauch kann man ihm auch , wenn es verlangt wird , vorher seinen
eigenthümlichen Geschmack nehmen und vollkommen den des Zuckers
geben . v

Zu diesem Zwecke läßt man kalt ausgelassenen Honig in einem
Metalltiegcl zergehen und siedend werden . Sodann hebt man ihn ab ,
bedeckt ibn mit einer seuchtgcmachten Serviette nnd läßt diese etwa
eine Viertelstunde darauf liegen . So macht man es noch 2 — 3 Mal
und gießt dann den Warmen Honig über das in Topfe schichtweise ge¬
legte Obst , so daß dieses ganz von Honig bedeckt wird . Dann ist
aller Houiggeschmack verflogen , das Obst wird vortrefflich , der Saft ,
der das Obst umgicbt , gleicht nach einiger Zeit gewürziger Geloc nnd
wird so schmackhaft und heilsam , daß er für Kranke eine wabre La¬
bung nnd für Gesunde eine Delicatessc abgicbt .

Ans Honig kann man aber auch einen Essig bereiten , der schärfer
und viel gesünder ist als Weinessig , so wie einen Wein , der an kräf¬
tigem nnd lieblichem Geschmack dem besten spanischen Weine nicht
nachsteht . '

Um Honigessig zu macheu , uimmt man ein Vierteleimcrsaß , füllt
es mit heißgemachtem Ncgenwasscr , mischt darunter 2 Maß Brannt¬
wein , Z Pfund Honig und für 6 Pfennige unpräparirten Weinstein .
Das Faß wird hierauf gut verstopft , iu den Keller gelegt und wird
in kurzer Zeit einen Essig enthalten , der unvergleichlich ist . Auch
kann mau sick, einen noch wohlfeileren Essig machen . Man schüttet
nämlich über die aus den Töpfen genommenen Waben kochendes Wasser ,
läßt es so eine Stunde stehen , nimmt dann , die Waben , indem man
sie mit den Händen in Ballen zusammendrückt , heraus und läßt das
süße Wasser durch den Seiher in ein Faß laufen . - Dieses wird mit
anderem abgekochtem Wasser vollends angefüllt und etwas Essigmutter
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hinzugcthan . Nu » komnit das Faß in den Keller und wird ungefähr
-Ii Tage aufgefüllt . Naht die Sonnnerwärme heran , so bringt man
es auf den Boden unter das Dach , und es wird , nachdem es den
Sommer hindurch hier gelegen hat , einen Essig liefern , der dem besten
Obstcssig , wo nicht gar ' dem Weinessig vorzuziehen ist .

Um Honigwein oder M eth zn bereiten , nimmt man , um einen
Vicrtelcimer davou zu machen , . 26 Pfnnd kalt ausgelassenen Honig
und thut ihn unter ^ Eimer Wasser . Dieses bringt man in einen
kupfernen Kessel und läßt es da bei gelindem Feuer bis zu einem
Vicrtclohm ein - oder so lange kochen , bis die Masse klebrig wird .
Wäbrend dieser Zeit wird er mit Traubcnwein oder anch , wenn man
will , mit dann und wann wieder frisch gekochtem Meth ausgefüllt .
Auch kann man nach Belieben ein Säckchen mit Zimmet und einer
Mnskatnnß während des Gährungsprozcsses iu 's Spundloch hängen ,
wodurch der Metb einen noch gcwurzhasteren Geschmack bekommt . Nach
Verlaus von 8 Wochen kommt er auf ein frisches Faß , in welches man
ihn durch ein feines Tnch , welches über das Spundloch gelegt wird ,
laufen läßt . Hier wird er wieder mit Wein aufgefüllt und kann
9 — 10 Wochen liegen . Endlich kommt er auf das dritte Faß , welches
man vorher mit einer Muskatnuß ausbrennt , wo er , gut verspundet ,
noch 8 Wochen liegen bleibt . Jetzt ist der Meth fertig und kann
entweder vom Faß getrunken , oder auch , noch besser , aus Krüge und
Flaschen gebracht werden .

§ . 71 .
Vom Schwärmen im Allgemeine » .

Außer der Fortpfla » z » » g der Bie » cngcschlechtcr im Einzelnen
findet bei diese » Insekte » » och ei » e Fortpflanzung der ganze »
Colv » ic statt . ( Siehe auch § . 27 . ) Es ist diese Fortpflanzung
dnrch eiue » besondere » Naturtrieb » er Bienen bedingt . Den Auszug
einer ganzen Kolonie Bienen , bestehend aus einigen , ost bis zu zehn
Tausenden von Arbeitsbiene » , einem oder einigen - Hnnderte » Drohnen
und einer oder einigen Königinnen , nemit ma » eine » Schwärm .
( Von den Vorbereitungen u . s . w . in den folgenden §§ . ) Den aus
eiuem alten ( Mutter - ) Stocke zuerst ausziehenden Schwärm nennt man
Vorsebwarm . Mit ihm zieht stets die Muttcrbicne aus , falls solche
noch vorhanden ist . Er ist in der Regel a » Bienen am Zahlreichsten .
Wenn die alte Mntterbime nicht mehr vorhanden ist , so wird anch dieser
Schwärm von ci » cr jungen ' begleitet , und ma » nc » » t ih » da » » ei » c»
Singervorschwärm , weil sich die junge Königin vor dem Auszuge
durch das Rusen oder Singen „ tüt tüt " bcmerklich macht . Auch diese
Königin muß sick erst uuter der » euen Kolonie begatten , während die
alte sogleich beim nencn Anban znr Fortpflanzung der Bienen Eier
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legt . Dem Vorschwarme folgen meist noch ein bis drei Nach¬
schwärme , bei welchen sich anch oft mehrere jnnge Mutterbienen be¬
finden . Auch werden diese Schwärme regelmäßig immer schwächer an
Arbeitsbienen , und tragen oft zur völligen Erschöpfung des alten
Stockes , auch wohl zu dessen Weiserlosigkeit bei .

In ausgezeichneten Bienenjahren oder Bienengegenden erscheinen
auch mitunter von heurigen Vorschwärmen , die mit den alten
Mutterbienen auszogen , nochmals Schwärme , vou denen der erste der
Jungfernvorschwarm uud ein Nachschwarm , der aber selten nach¬
folgt , Jnngfernnachschwärm genannt wird .

Tritt im Herbste oder im Frühjahre aus Mangel an Honig im
Stocke , oder aus zu großer Unreinlichkeit desselben der Umstand ein ,
daß die ganze Bevölkerung eiues Stockes auszieht , so uennt man
dies zwar auch Schwärmen , allein der besondere Umstand dabei bedingt
den Namen „ Hungerschwarm " , der auch , weil er gewöhnlich bei
anderen Stöcken einzudringen sncht , Bettelschwarm genannt wird .
In den meisten Fällen erleiden sämmtliche Glieder eiues solchen
Schwarmes den Tod , da sie gewöhnlich als Feinde empfangen werden .

§ . 72 .
Vorbereitung zum Schwärmen im Bienenstöcke .

Haben die Bienen in einem Stocke sich so vermehrt , daß sie in
dem Stocke sehr dicht zusammengedrängt sitzen , und also die Wohnung
für sie zu klein geworden ist , dann erwacht in ihnen der Trieb , sich
zu theilen , was man schwärmen nennt . Zu diesem Ende baucu die
Bienen Weiscrzellen , welche gewöhnlich an den Rändern der Waben
angebracht werden . Die Zahl ist verschieden ? zuweilen nur 3 bis S ,
zuweilen aber auch 12 bis 14 . Diese Zellen hängen , wie schon
gesagt , in verticaler Richtung , in Form einer Eichel , an den Waben
herab . Aber nicht jedes Jahr ist « in Schwarmjahr , und nicht jeder
Stock schwärmt . Spitzner macht darauf aufmerksam untres bestätigt
sich durchaus in der Wirklichkeit , daß nur daun ein Stock sich zeitig
zum Schwärmen schicke , wenn er die Drohnenkucheu den übrigen voraus¬
baut und die Königin diese rasch mit Eiern besetzt . Geschieht dieses
nnn bei den meisten Stöcken , so ist überhaupt ein Schwarmjahr in
Aussicht . — Ehe ein Stock vollgebaut hat uud es an leerem Ranme
zur Fortsetzung des Wabcnbaues schlt , ist in der Regel kein Schwärm
zu erwarten , doch kommen einzelne Ansnahmsfälle vor .

Bei dem ersten und Hauptschwarme ist in der Regel die alte
Königin , und es wird das „ tüt , tnt — quak , quak " vorher uicht
gehört . Sollten aber diese Töne vorher gehört werden , so ist es ein
Anzeichen , daß etwa drei Wochen znvor di « alte Königin durch den
Tod oder sonst einen Unfall verloren ging nnd nun sogleich mehrere
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Wciscl erbrütet worden find . Einen solchen Vorschwarm nennt man
einen Singervorschwarm.

Drei oder vier Abende hindurch , bevor ein Schwärm aufbricht ,
läßt sich in dem Stocke ein eigenthümlicheS summendes Geräusch ver¬
nehmen , welches von verschiedenen Autoren verschieden geschildert wird ,
und welches Fnckcl vielleicht eben so gut als den Rnf der noch in
ihrer Zelle verborgenen Königin hätte in Noten setzen können . Jeder
Ton , den die Bienen von sich geben , entsteht dadurch , daß sie mit
ihren Flügeln gegen die Lust schlagen , sagt man ; wie aber dann die
Königin in ihrer Zelle damit zu rechte kommt , wissen wir nicht .
Dieses Geräusch , welches das bald erfolgende Schwärmen verkündet ,
wird von Kennern sofort in seiner wahren Bedeutung aufgefaßt und
ganz besonders vor den sogenannten Nachschwcirmcn wahrgenommen .
Der Stock ist dabei meistcntheils , besonders wenn er der Sonnenhitze
ausgesetzt ist , so voll von Bienen , daß ein Theil derselben in dichten '
Gruppen vor demselben hängt , und die Drohnen fliegen in größerer
Anzahl als gewöhnlich umher . Am letzten Abende vor dem Schwär¬
men ( wenn nämlich der folgende Tag günstig dazn ist ) scheert sich der
Schwärm von dem Mntterstockc . Schon nach eingetretener Dämmerung
oder in der Nacht qnellen nämlich die Bienen wie beim wirklichen
Schwärmen zum Flngloche heraus , fliegen aber nicht ab , sondern
legen sich um' den Stock herum au . Ist dieses Scheeren vollendet , so
werden die Bienen wieder rnh ^ger , ziehen auch , wenn ihnen die Nacht
nicht warm genug ist , wieder zurück in den alten Stock . Nun ist
aber der Entschluß znm Schwärmen gefaßt und wird auch , weun
nicht ganz widrige Umstände eintreten , ausgeführt . Das blosc Vor¬
legen der Bienen ist ein durchaus trüglichcs Anzeichen des Schwär -
menS , selbst danu , weun die Bienen ihre Höschen seit mehreren Tagen
nicht mehr ablegen , weil dies eben so gut eine blose Folge davon
sein kann , daß der Stock vollgebaüt ist uud Raum bedarf. Schwärmt
nnn der Stock nicht nnd wird auch kein Raum gegeben , so baut er
außerhalb , neben , unter und hinter dem Stocke ; thut er dieses aber
einmal , so schwärmt er wenigstens in der nächsten Zeit sicherlich nicht ,
entweder weil es ihm an der Königin fehlt , oder weil die Bienen
baldige ungünstige Witterung ahnen . Das sicherste Zeichen , ans wel¬
chem sich das Nahebcvorstchen des Ereignisses schließen läßt , ist , daß
die Bienen nicht zum Eintragen hinaus auf die Felder fliege » , selbst
wenn die Witterung noch so günstig wäre .

' § . 73 .
Vom Schwärmen selbst .

Unmittelbar zuvor , ehe der Schwärm abgeht , tritt ein ungewöhn¬
liches Stillschweigen in dem Stocke ein , welches eine Zeit lang andauert ;



sobald aber eine Biene hervorbricht , folgen alle übrigen nach . Sie
drängen sich mit wahrem Ungestüm znm Fluglvche heraus , sprudeln
hervor , wie überschießendes siedendes Wasser , und fliegen sodann
im schnellsten Zickzack durch einander , vor dem Bienenstände war¬
tend nnd sich zusammenhaltend , bis der ganze Schwärm heraus ist ,
wozu je nach der Stärke des Schwarmes und der Größe des Fluglochs
bis gegen süns Minuten Zeit erforderlich sind . Manche Bicnenväter
rathen , das Flugloch beim Schwärmen zu verengern , damit die dadurch
länger aufgehaltenen Bienen nicht wegfliegen .

Die befruchtete Königin kommt nicht immer gleich mit zu Anfang
heraus , sondern auch in der Mitte , ja sogar gegen Ende des Schwar¬
mes , weil ihr oft wegen ihrer Schwere und Liebe zum Stocke nichts
am Schwärmen gelegen ist . Geübte Biencnväter erkennen den Abflug
der Köuigiu an ihrem besonderen singenden Tone ; erhebt sie sich gar
nicht , sondern länft am Stocke umher , bis der Schwärm heraus ist ,
so geht sie wieder in den Stock zurück . In diesem Falle kehren die
Bienen nach einigem vergeblichen Suchen nach der Königin , oft , ohne
sich anzulegen , oft auch schon eingefaßt , mit gleichsam trauerndem Ge¬
summe wieder zurück . Meist kömmt dann der Schwärm an einem der
nächsten Tage wieder znm Vorschein ( wenn nicht die Königin zur Strafe
im Kampfe erliegt ) , aber die Königin wird auch dann ihre früheren
Schliche , sich dem Abfliegen zu entziehen , nicht unterlassen . Deshalb
ist es immer gut , wenn der Biencnväter sich neben den schwärmenden
Stock stellt , um aus die , Königin Achtung zu geben . Sieht er sie , so
nehme er sie behutsam bei den Flügeln und bringe sie zu dem fliegen¬
den oder sich anlegenden Schwarme . Zuweilen ist die alte Königin
flügellahm , und fällt sie demzufolge auf die Erde , so wird sie von dem
Schwarme meist nicht zeitig genug bemerkt . Auch auf diesen Fall ist
beim Abzüge des Schwarmes Bedacht zu uclnnen . Wird die flügellahme
Königin gefunden , während der Schwärm noch im Fluge ist oder sich
fchon angelegt hat , so darf sie nur in die zu besetzende Wobnnng ge¬
bracht und diese frei aufgestellt werden , so zieht der Schwärm ein .
Beginnt der Schwärm schon seinen Rückzng in den Mutterstock , so ent¬
ferne man diesen wo möglich schnell von seiner Stelle und setze die
leere Wohnnng mit der Königin dahin , dann erfolgt frendig der Ein¬
zug . Der Mutterstock konmt alsdann auf seine alte Stelle , der junge
Stock auf eine andere .

Wird jedoch die Königin erst gefnndcn , nachdem schon der Schwann
zurückgegangen ist , so muß sie entweder in den Mntterstock zurückgebracht
nnd abgewartet werden , ob und wann es diesem beliebt , wieder zu
schwärmen , oder man hebt die Königin mit ihren gewöhnlich sie be¬
gleitenden wenigen Bienen bis gegen Abend ans, wo . man den Schwärm
abtreibt . Geht nun zu diesem eiue junge Köuigiu , so kann man , wenn
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noch Königsbrut vorhanden ist , die alte Königin anderweit zu künst¬
lichen Schwärmen verwenden . Ist aber bei dem abgetriebenen Schwarme
keine Königin , so gicbt man ihm die alte Königin . Der jnngc
Schwärm mnß aber auf einen wenigstens V2 Stunde entfernten
Stand gebracht werden , weil sich die Bicuen nur beim ' natürlichen
Schwärmen von ihrem gewohnten Flugplatze lossagen . Wollte man
daher den jungen abgetriebenen Stock an demselben Stande oder Orte
aufstellen , so würde wieder viel Volk zum alten Stocke zurückkehre » .

§ . 74 .
Fortsetzung .

Der freudige Schwarmton unterscheidet sich von jedem anderen
Tone , welchen die Bienen hervorbringen können , es sei bei der fleißig¬
sten Tracht , bei dem stärksten Vorspiele , oder bei der stärksten Räuberei .
Die Stärke des freudigen Schwarmtoues läßt allmälig nach , wenn
der Schwärm sich anlegt ; die Freudigkeit des Tones bört auf, wenn
der Schwärm mit der Königin zurückgeht ; einen ivchmüthig ernsten ,
gleichsam von Niedergeschlagenheit zeigenden Ton nimmt der Schwärm
an , wenn er ohne Königin zurückzieht , nachdem er suchend eine Zeit
lang umhergeflogen ist .

Haben die Bienen nicht dnrch Spurbienen den Ort zum Anlegen
oder eine Wohnnng schon ausgesucht , so lagert sich der Schwärm da ,
wo sich die Köuigiu niederläßt . Daß aber die Königin keineswegs
immer den Weg , welchen der Schwärm nimmt , oder den Ort , wo er
sich anlegt , bestimmt , beweisen die durchgehenden oder ausreißenden
Schwärme , welche erst eine Stunde weit fliegen , ohne sich einmal an¬
zulegen , während doch , zumal den fruchtbaren , alten Königinnen nichts
am Fliegen gelegen sein kann . Die Bienen schwärmen selten , bevor die
Lust ordeutlich von der Sonne durchgewärmt ist , d . h . nicht vor 10 Uhr
des Morgens und selten später als 3 Uhr des Nachmittags . Die Vor¬
mittagsschwärme sind schwächer , als die Nachmittagsschwärme . Kirsten
hat bemerkt , daß den Vormittagshauptschwärmen in der Regel Nach¬
schwärme solgcu .

Zur Berechnung der Stärke oder des Gewichts der Schwärme
gicbt Spitzner an : In guter Tracht 40 Stück Bieucu — 1 Quentchen ,
160 — 1 Loth . 20 . 480 — 4 Pfd .

Die Zeit des Jahres , zu welcher sie gewöhnlich schwärmen , ist
von der Mitte des Monats Mai bis zn Ende des Monats Juuius —
früher oder später , je nachdem die Witterung mehr oder weniger
günstig ist .

Die frühzeitigsten Schwärme sind nicht immer die besten , beson¬
ders wenn sie schon gegen das Ende des Monats April oder in den
ersten Tagen des Mai vorkommen , denn die Witterung wird oft nach
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dieser Zeit wieder so kalt und naß , daß die Bienen in Gefahr ge -
ratbcn , umzukommen oder doch durch den Hunger zum großen Theil
aufgerieben zu werden . Schwärme , welche erst im Monat Jnlius aus¬
brechen , sind allerdings weniger in Gefahr , zu verhungern , aber sie
haben hinwiederum kaum hinreichende Zeit , einen zulänglichen Vorrath
für den Winter einzutragen .

Wenn die Zeit des Schwärmens herannaht , muß man wo möglich
das Flugloch größer machen , um den Bienen den Ausgang zu erleich¬
tern . Eben so sollte mau während der ersten vierzehn Tage oder
drei Wochen in Bezug ans junge Schwärme verfahren , die während
dieser Zeit außerordentlich emsig mit dem Einsammeln ihrer nöthigen
Vorräthe beschäftigt sind . Später muß man jedoch die Weite des
Eingangs allmälig vermindern , um Feinden , die sich besonders beim
Beginn des Herbstes in großer Menge zeigen und von welchen wir
bereits oben gesprochen haben , den Zutritt zu erschweren .

Wenn die Bienen eines Schwarmes sehr hoch fliegen , so kann
man sie , indem man einige Hände voll Sand oder Staub unter sie
wirst , bewegen , tiefer hcrabzukommcn und sich niederzulassen . Es ist
dieses aber uicht rathsam , weil die Königin leicht dabei verletzt wird ;
besser ist es , mit einer Handspritze oder einem Strohwisch Wasser
unter oder über den Schwärm sein zu spritzen , was der Königin nichts
schadet , auch wenn sie von einem Tropfen getroffen herabgeworfen
würde . — Ein oder einige starke Schüsse aus einer Flinte oder Pistole
in der Nähe des Schwarmes , aber nicht in den Schwärm hinein , da¬
mit nicht das Pulverfeuer Bieucn verbrenne oder der ihnen feindliche
Pnlverrauch sie eher verscheuche , thun oft gute Dienste .

Das Schlagen auf Kesselu : c . hilft nichts und ist entweder eben
so ein Aberglaube , als das Werfen mit einem Pantoffel in den
Schwärm oder uur ein Merkmal für Nachbarn , daß der abziehende
Schwärm vom Besitzer in Anspruch genommen wird .

, ^ ^ 1 . ' § . 7S . ' ' , ^
Von den Spnrbienen .

Vorsichtsmaßregeln dieser Art sind um so nothwendigcr , da die
Bienen öfter , bevor sie schwärmen , einen Platz zu ihrer künstigen
Wohnung auskundschaften — entweder in einem hohlen Baume , oder
in der Vertiesung irgend eines alten Gebäudes , oder in einem leer¬
stehenden Stocke , den die sogenannten Spurbienen vorher aus¬
gekundschaftet und zum Einzüge in Bereitschaft gesetzt haben , indem
sie alles ihrer Natur Anstößige daraus entfernen . Oft nehmen sie
eine solche Wohnung schon mehrere Tage vorher dergestalt in Besitz ,
daß sie dieselbe erst am späten Abend , verlassen , am andern Morgen
früh sich wieder einfinden und den erwählten Platz sogar gegen fremde
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Bienen verthcidigcn . Sobald man dies wahrnimmt , kann man in der
nächsten Kürze einen Schwärm erwarten . Der Stock , welchem diese
ausgesaudtcu Spurvieuen angehören , läßt sich sehr leicht ermitteln ,
denn man darf nur die Späher tüchtig mit feingcriebencr Kreide be¬
streuen und dann auspasscn , wo sie einkehren .

Obschon aber die Bienen sich , bevor sie schwärmen , öfters einer
Wohnstätte versichern und zuweilen so große Sorgsalt darauf verwen¬
de » , so zeige » sie doch , wenn mon den Schwärm zeitig genug einfängt
und derselbe sich gauz u » verm » thct i » einer bequeme » Wohnung sieht ,
in der Regel keine Lust , dieselbe wieder zu verlassen . Sollte » sie
aber » och an demselben oder am nächsten Tage wieder sortziehcn , so
bringe man sie ja nicht wieder in denselben Korb oder Stock , weil es
dann deutlich ist , daß sie einen Widerwillen gegen denselben haben .

Nicht blvs bei Wohnungen . Ritzen und Häusern trifft » >an öfters
Spurbicncn an , sondern anch bei freien Gegenständen , z . B . Bänmen ,
an welchen sich später der Schwärm mcistcnthcils anlegt . — So ganz
sicher ist aber auch dann ein Schwärm immer noch nicht zn erwarten ,
denn es treten öfter noch Hindernisse , sowohl änßere , z . B . » » gün¬
stige Witterung , als innere , z . B . der Tod der Königin , entgegen .
Ja , es giebt Ursache » , welche das Schwärinen noch nach sorgfältiger
Vorbereitung daz » uuterbleibe » heiße » u » d die man noch so wenig
vollständig kennt , daß anch große Bienenväter versucht siud , vou einem
Eigensinne der Bienen zu sprechen . Ist dem Schwärmen mehrtägiges
Regenwetter , während dessen der Stock erst sckwarmfcrtig wnrdc , voran¬
gegangen , nnd kommt nun der Schwärm in den ersten warmen Stun¬
den hervor , so wird wohl Niemand Spurbicncn finden , uud solche
Schwärme dürste » auch am Wenigsten ausreißen . — Bei Nachschwärmcn
kommen wohl keine Spurbienen vor .

tz. 76 .
Ueber das baldige Schwärmen und Nachschwärmen der Stocke .

Da jeder Schwärm '- und Schwarmzcidclbienenzüchtcr wünschen
wird , seine Bienen sehr bald uud stark schwärmen zn sehe » , so darf
er auch nichts versäumen , was das Schwärmen befördern kann . Der
Hauptgrund dazu muß aber schon im ' Herbste vorher gelegt werden ,
indem mau nur die Stöcke stehen läßt , die in jeder Beziehung gut
ge » a » nt werden können . Es läßt sich jedoch auch noch im Frühling
mancherlei thun , wodurch das srühe Schwärmen befördert wird . Reich¬
liche und zweckmäßige Fütterung der Stöcke bleibt immer das Haupt -
mittcl . Abgesehen also davon , daß man das in einem der nächstfol¬
genden Kapitel beschriebene Füttern gehörig besorgt , reiche man auch
dann , wenn die reichlichste Honigtracht ist , von Zeit zu Zeit , etwa
einen Tag um den andern , einige Löffel voll Honig . Die Wirknng

Lcycr , Bicucnireimd , S> Aufl . , 7
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hiervon , sagt Fuckel , ist unglaublich groß . Mit einer Schnelligkeit ,
die ans Wunderbare grenzt , wird man die Stöcke an Volk zunehmen
nnd sie mächtige Kolonien zu einer Zeit ausstoßen sehen , wo andere
Stöcke noch gar nicht ans Schwärmen denken . Wenn man in einem
Umkreise von einer halben Stunde , was bei vielen Mühlen , Hösen
und Landgütern der Fall sein wird , allein Bienen hält , dann kann
man die Stöcke auch dadurch sehr schnell schwarmtüchtig machen , daß
man Honig eine Strecke vom Stande entsernt zur Fütterung srei hin¬
stellt . Ist der Honig flüssig , so muß man ihn natürlich mit Stroh -
halmstückchen , Holzspäncn oder einem Siebstückchcn belegen . Wollte
man aus bebauten , vom Herbste ausgehobenen Honigkörben den Honig
holen lassen , so wäre es für dieselben Schade , denn die Waben wer¬
den zernagt nnd sind nicht mehr gut zum Einfassen eines Schwarmes
zu gebrauchen . Auch kann man bei dem einen und dem anderen
Stocke , der nicht zu groß ist und etwa mir aus drei Ringen besteht ,
das baldige Schwärmen dadurch zuwege bringen , daß man ihm bei
Zeit , etwa im Anfange des Maimonats , sofern der Honig reichlich
fließt , einen leeren Ring untersetzt . Schnell , znmal wenn mau ihn
dabei fleißig und ordentlich füttert , wird er den leeren Ring vollgebaut
und mit Brut besetzt haben ; aber auch bald genug wird er Anstalt
zum Schwärmen machen . Ein solcher Stock , bei dem durch den Aus¬
bau des gegebenen leeren Ringes der Trieb znm Rosenbau geweckt
worden ist und der um die Hälfte mehr Brut hat , als andere Stöcke ,
liefert gemeiniglich zwei bis drei kostbare Schwärme , und bezahlt so
vielfältig den auf ihn verwendeten Honig . Ja , noch mehr , der Vor -
schwarm , der aus einem solchen Stocke kommt , gicbt , wenn der Jahrgang
nur einigermaßen gut ist , oft noch einen oder zwei Jungfernsckwärme .
Denn der Trieb , Waben zu bauen und Brnt anzusetzeu , hat bei ihm
den Kulminationspunkt erreicht nnd kann nicht genug befriedigt werden .

Da nicht jedesmal dem Hauptschwarme ein Nachschwarm folgt , so
möchte wohl zu fragen sein , ob es nicht Merkmale gebe , an welchen
solches zu erkennen sei ? — Schon Spitzner giebt an , daß ein Nach¬
schwarm wahrscheinlich zu erwarten stehe , wenn sich gleich am ersten
Abende nach dem Abgange des Hauptschwarmcs die Bienen wieder fest
unter dem Gewirke lagern . Das Tüten der Weisel ist kein sicheres
Merkmal .

In allen Gegenden , wo der Blüthenstaub in reichlicher Menge
vorhanden ist , sind die Bienen sehr thätig nnd schwärmen zeitig . In
den Haideländern .dagegen sind sie viel saumseliger und schwärmen
selten eher , als in den letzten Tagen des Juuius . Im Allgemeinen
gilt die Regel : je kahler und unfrnchtbarer die Umgebung , desto später
und seltener die Schwärme . Ein nasser warmer Frühling ist dem
Eintragen des Blüthenstaubes hinderlich ; späte Schwärme sind die
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Folge davon , und wenn das Wetter fortwährend ungünstig bleibt , so
fliegen sie auf einmal fort , wenn man es am Wenigsten erwartet , und
gehen häufig verloren . Nachdem die ersten oder Vorschwärme abge¬
flogen sind , muß man die folgenden in den Stock zurückbringen , wenn
der Vorschwarm weniger stark war und daher der Mntterstock noch eine
ansehnliche Volksmenge besaß , weil außerdem der Stock so arm werden
würde , daß nur wenig Honig später gesammelt werden könnte und
auch keine hinreichende Anzahl von Bienen zurückblicke , um die wäh¬
rend dieser Zeit so reichlich vorhandene Brut aufzuziehen . Es ist
daher keineswegs als ein Glück anzusehen , wenn die Bienen sogar
reichlich schwärmen . Die im Winter rasch gefüllten Bienenstände sind
dann gewöhnlich bis zum uächsteu Frühjahre um so leerer . Weil der
Nachsommer erst die Biene » gut und znm Uebcrwintcrn tüchtig macht ,
so lassen viele Bienenväter nur einen Theil ihrer Stöcke schwärmen ,
indem sie denselben zeitig , ehe er vollgcbaut ist , untersetzen , was jedoch
auch nicht immer hilft . ' Kirsten räth . dem zurückzugebenden Nach -
scbwarme nickt allein die Königinnen zu uehmen , sondern ihn auch
stark zu netzen , damit die Bruthitze genommen wird . Spitzner
räth , dem schwachgewordenen Mutterstocke einen fremden Nachschwarm
zu geben .

§ . 77 .
Kann man znm baldigen Abzüge des Schwarmes etwas

beitragen ?
Zu bewerkstelligen , fährt Fuckel fort , daß ein schwarmgerechter

Stock , durch irgend eine mit ihm vorgenommene Operation angetrie¬
ben , alsbald freiwillig schwärme , hat auch mir bis diesen Augen¬
blick nicht gelingen , wollen . Zwar habe ich einige Versuche gemacht ,
welche mit dem erwünschtesten Erfolge gekrönt wurden ; aber diese
Versuche haben sich nicht durchgängig als probehaltig erwiesen , und
müsse » der Mehrzahl nach als ganz mißlungen angesehen werden .
Ich ließ z . B . i » ci » en Stock , der schwarmfähig war u » d scho » eiue
geraume Zeit vorgelegen hatte , eine junge Königin durch ' s Zapfenloch
laufen : sogleich ging der Schwärm ab , obgleich schon der Abend nahte .
Die gegebene Königin , welche in dem Stocke eiue wahre Revolution
bewirkt und den Schwärm zum Aufbruche gebracht hatte , sah und fing
ich wieder , als ich den Schwärm faßte . Zu diesem Versuche wurde
ich durch die Beobachtung geführt , nach welcher es sicher ist , daß ,
wenn in einem Stocke eine jnnge Königin ausläuft , während die alte
mit ihrem Sebwarme noch da ist , dieser , wenn die Witterung sich
dazu eignet , gemeiniglich gleich losgeht , — So nahm ich von einem
eben gefallenen Schwarme etwa hundert Bienen , that sie in ein Glas
und ließ sie bei einem Stocke , der ebenfalls sclnvarmtüchtig war , durch 's
Flugloch einziehen . Durch den Schwarmton , den die ankommenden
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Gäste hören ließen , wurde bei Volk und Königin der Wanderungs¬
trieb angeregt , nud der Schwärm erschien kaum einige Minuten später ,
als ich die fremden Bienen hatte einlaufen lassen . Auf diesen Gedanken
wurde ich leicht gebracht , weil ich beim Fassen der Schwärme und
auch beim Abtreiben die Gewalt vom freudigen Flügeln und Brausen
der Bienen oft genug kennen gelernt hatte . Doch , wie gesagt , diese
versuchten Mittel halfen nnr bei einigen Stöcken ; bei anderen aber
thatcn sie nicht nur uicht die gchoffte , sondern gar keine Wirkung . Ja ,
bei einigen Stöcken wurden meine Schwarmbiencn , die ich einlausen
ließ und die ihr srohes Flügeln nicht sogleich anfingen , ergriffen nud
todt gestochen . Man beherzige indessen nnr das oben Gesagte , so
werden die Stöcke bald mächtig genug sein , und die Schwärme werden
nicht lange auf sich warten lassen .

Ein zahlreicher zeitiger Schwann bei anhaltend guter Witterung
ist weit ergiebiger , als ein ähnlicher , der später abfliegt , denn da
erftcrer mehr Zeit vor sich hat , so ist sein Stock mit Waben und
Brut versehen , che die Honigernte beginnt , und dann ist er mit
leeren Zellen und jungen Arbeiterinnen ausgerüstet , welche ihn in den
Stand ^setzen , einen großen Vorrath von Honig in kurzer Zeit zu
sammeln , wenn man uämlich vorher Sorge getragen hat , sie mit den
erforderlichen Räumlichkeiten zn verschen . Wenn schlechtes Wetter ein¬
fällt , so thut man wohl , ihnen Futter zu geben , welches sie durch
ihre spätere Arbeit reichlich wieder bezahlen . Wie Großes erzielt
wird , wenn die Schwärme iu anfbcwabrte bcbauetc Körbe gefaßt
werden , crgiebt sich aus der angefügten Tabelle .

Wenn die Biencu iu richten Klumpen an der Außenseite der
Stöcke hängen , so betrachtet man dies gewöhnlich als ein Zeichen ,
daß sie bereit sind , zn schwärmen , aber darin kann man sich leicht
täuschen . Allerdings kann man meist richtig daraus schließen , daß
Bienen genug vorhanden sind , um einen Schwärm zn bilden , aber es
ist auch eiu Zeichen , daß keine Königin vorhanden ist , die mit ibnen
ausfliegen könnte , denn wenn es ihnen an Raum mangelt , bleiben sie
oft wochenlang in solchen Klumpen außen am Stocke kleben . Oft ist
aber auch eine allzugroßc Hitze geeignet , einen großen Thcil des Volks
zum plötzlichen Vorliegen zn bewegen , ohne daß für einen Schwärm
hinreichendes Volk da wäre , wahrscheinlich um die innere Hitze theils
durch Verminderung des Volkes , theils durch Belagerung des Stockes
von außen und Abhaltung der Sonnenstrahlen geringer zn machen .

§ . 78 .
Aufsicht anf -^ chwärine und Einsangen derselben .

Da der Ertrag , den die Bienenzucht gewährt , zum großen Thcile
mit von dem Anfangen der Schwärme abl ' .ingt , so tann , wenn sie
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verloren gehen , die Honigcrnte mir geringfügig sein , wie sorgfältig
anch alle anderen Einzelnhciten beobachtet werden mögen . Mit einem
zufälligen Nachsehen ist daher dieser wichtige Zweck nicht zu crreen . chi
sondern nur durch fortwährende wachsame Aufmerksamkeit . Zur Be¬
treibung dcr Bienenzucht eignen sich daher besonders Diejenigen , deren
Lebensweise sie mehr ans Haus bindet und denen die Aufsicht über
ihre Bieuen weniger Zeit kostet , weshalb auch die meisten Bienen -
schriftstcllcr dem geistlichen oder Schullehrerstande angehören .

Da oft Schwärme abfliegen , wenn man es am Wenigsten erwar¬
tet uud zwar mit großer Eile , so sollte man meinen , schon die ge¬
wöhnliche Klugheit müsse die Bienenzüchter veranlassen , fortwährend
Körbe zum Einsauge » iu Bereitschaft zu halten ; gleichwohl aber ist
dies nicht immer der Fall .

Sobald als dcr Schwärm sich irgendwo niedergelassen hat , müs¬
sen die Bicnen mit aller möglichen Beschleunigung in einen Korb ge¬
bracht werden , damit sie nicht wieder von Neuem ausfliegen . Wenn
sie sich aus einen kleinen Banmast niederlassen , zn welchem man be¬
quem gelangen kann , so kann man diesen abschneiden und auf ein
ausgebreitetes Tuch legen , während man den Korb bereit hält , um
ihn sofort darüber zu stülpen . Wenn man den Ast nicht gut abschnei¬
den kann , so kehre man die Bieuen davon ab in den Korb hinein .
Sobald man nur die Königin glücklich hinein hat , folgen die übrigen
von selbst .

Hat sich der Schwärm so hoch angehängt , daß man nicht wohl
ohne Gefahr zn ihm kommen kann , so ist von den verschiedenen em¬
pfohlenen Hülfsmitteln das bequemste wohl das , einen mit Honig be¬
sprengten Dörncrbund an einer Stange über den Schwärm zu halten .
Der dahinein gezogene Schwärm wird dauu herabgclaugt , der Dörncr¬
bund aufgelöst uud der Korb darüber gesetzt , in welchen die Bienen
sodann schnell einziehen werden .

Wenn die Bienen bedeutend beunruhigt werden müssen , um sie
in den Korb zu bringen , so ist es am Räthlichsten , sie an dem Orte , auf
welchem sie sich niedergelassen haben , zu lassen , bis es Abend ist , wo
dann weniger Gefahr vorhanden ist , daß sie wieder auffliegen ; dann
müssen sie aber öfter bespritzt werden , um ihnen die Hitze zu uehmen .
Wenn man bemerkt , daß sie später noch um den Platz herumfliegen ,
auf welchem sie sich zuerst niederließen , so reibe man diese Aeste und
Zweige mit Kamillenkraut , Nießwirrz oder sonst etwas , was ihnen zu¬
wider ist , damit sie nicht wieder zurückkehren .

Trübt sich der Himmel , wenn der Schwärm ausgezogen ist , so
dars man eher erwarten , daß dcr Schwärm zum Muttcrstocke zurück¬
kehrt , als daß cr durchgeht .
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§ . 79 .
Fortsetzung vom Einsangen der Schwärme .

Der Korb , dessen man sich zu diesem Zwecke bedient , muß mit
äußerster Sorgfalt gereinigt werden , um Strohhalme oder andere Un -
reinigkeiten zu entfernen , deren Fortschaffung den Bienen sehr viel
Zeit und Mühe kosten würde . Dann kann man ihn noch mit gcwür -
zigen Kräutern oder Blumen , deren Geruch den Bienen angenehm ist ,
oder mit Apsellaub ausreiben . ( Honig würde leicht Näscherei veran¬
lassen und durch das Ankleben der eingeschütteten Bienen schädlich
werden . ) In einer Wohnung , welche schon bebaut war , die gut mit
Vorwachs verkittet und reinlich gehalten worden ist , auch vielleicht noch
einige Stückchen junges reines , nicht von Motten angefressenes Wachs
hat , bleiben die Schwärme lieber als in ganz neuen Wohnungen . Aus
zu kleinen oder zu großen Wohnungen ziehen die Bienen des Miß¬
verhältnisses zu ihrer Stärke wegen wieder aus , darum muß man bei
Wohnungen von verschiedener Größe nach der Stärke des Schwarmes
wählen , es sei denn , daß man ihnen nach Dzierzon 's Weise einen vor¬
gerichteten , mit etwas Brut versehenen Bau gebeu könne .

Wenn die Bienen schwärmen , sind sie in der ^ Regel nicht zum
Stechen geneigt , es müßte denn die Witterung sehr stürmisch sein .
Aus diesem Grunde ist es auch nicht nothwcndig , große außerordent¬
liche Vorsichtsmaßregeln dagegen zu treffen . Wer jedoch noch Neuling
in diesem Geschäft ist , wird immer wohl thuu , Gesicht und Hände be¬
deckt zu halten .

Weder der zweite Schwärm , noch viel weniger die darauf fol¬
gende » verlohnen in der Regel die Mühe des einzelnen Einsangens ,
weil sie aus Mangel an hinreichender Zahl nicht so viel Arbeitsbienen
zum Einsammeln aussenden können , wie dies zahlreicheren Schwär¬
men möglich ist , nachdem sie eine angemessene Anzahl zu den verschie¬
denen Arbeiten bestimmt haben , welche im Innern des Stockes zu ver¬
richten sind . Aus diesem Gruude ist es räthlich , zwei oder mehrere
dieser letzteren Schwärme iu einem Stock zu vereinigen , damit eine
hinreichende Anzahl von Bienen beisammen ist . Manchmal schwärmen
die Bienen so oft , daß der Mutterstock zu sehr geschwächt wird . In
diesem Falle müssen die Schwärme zurückgebracht werden , was auch
geschehen sollte , wenn ein Schwärm schon im ersten Sommer wieder
einen Schwärm absendet , wie das zuweilen der Fall ist . Das Beste
ist allerdings , ein solches Schwärmen wo möglich zu verhindern , indem
man den Bienen mehr Ranm giebt , obschon dies nichts hilft , wenn
eine junge befruchtete Königin vorhanden ist . weil sie wohl weiß , daß
sie mit ihrem Leben dafür büßen muß , wenn sie in dem Stocke blei¬
ben will .
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Die gewöhnliche Methode , zwei Schwärme zu vereinigen , ist sehr
leicht . Man breite des Nachts dicht vor dem Stocke , in welchem die
beiden Schwärme mit einander vereinigt werden sollen , ein Tuch ans
den Boden , lege einen Stock über dieses Tuch , hole dann den Korb
mit dein nenen Schwärm , setze ihn auf den Stock , thne einen kräfti¬
gen Schlag oben darauf , und alle Bienen werden in einem Klumpen
auf das Tuch hinunterfallen . Nachdem dies geschehen , setze man den
leeren Korb beiseite / entferne den Stock von dem Tuche , nehme dann
den zweite » Korb mit den darin befindlichen Bienen und setze ihn
über den heransgeklopstcn Klumpen , der bald in den Korb hinauf¬
steigen uud sich mit den schon darin befindlichen Bienen zu einer
Familie vereinigen wird . Jedoch darf man , wenn nicht schon Kuchen
im Baue sind , keinen oben übermäßig weiten Korb nehmen , sonst
setzen sich die Schwärme auf verschiedenen Seiten an , ohne sich zn
vereinigen , ziehen am Tage wieder aus , oder bleiben hängen , ohne zu
bauen , uud verkümmern . Andere kehren , anstatt die Bienen auf das
Tuch heruntcrzuklopfcn , den Korb , in welchem die vereinigten Schwärme
wohnen sollen , um , und klopfen die Bienen des anderen Korbes in den
elfteren hinein . Hierbei darf aber noch kein Schwärm Wabenban ha¬
ben , sonst giebt es Zänkerei , da dieser zerdrückt wird nnd leicht beide
Königinnen umkommen können . Der erstere Korb wird dann wieder
in seine natürliche Stellung gebracht , nnd die Bienen beider Körbe
vereinigen sich sehr bald . Wenn noch einige Bienen in dem anderen
Korbe hängen bleiben , so kann man sie ans das Tuch herauskehre » ,
und sie werde » bald ihren Genossen nacheilen .

§ . 80 .
Fortsetzung .

Die folgende Methode ist , weil sie die Bienen weniger beunru¬
higt , ebenfalls zn empfehlen . Man kehre den Korb , i » welchen der
junge Schwärm gebracht worden ist , mit der Mündnng nach oben , nnd
setze dann , was noch besser ist , den anderen Stock , welcher schon Ban
haben darf, einfach oben darüber , worauf die Bienen in dem unteren
Korbe , weil sie sich in einer ihrer Natur zuwidcrlaufeudeu Stellung
befinden , bald in den oberen hinaufgehen werden .

Obschon alle Bienenzuchtschriftsteller anerkennen , daß bei diesen
Gelegenheiten allemal eine der Königinnen umgebracht wird und mei -
stentheils auch noch eine beträchtliche Anzahl Arbeitsbienen das Leben
verliere » , so - hat doch keiner vor Columella das sehr leichte Mittel , in
Vorschlag gebracht , die Königin des letzteren Schwarmes zu tödten , ehe
man die Vereinigung vornimmt — ein Mittel , dnrch welches man vie¬
len Arbeitsbienen das Leben erhält . Dies kann geschehen , indem man
die Bienen entweder betäubt und die Königin dann heraussucht , oder
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indem man sie gleich beseitigt , wenn die Bienen ans das Tuch Her -
absallen .

Wer sich das Ergreifen der Königin mit der Hand nicht zutraut ,
der nehme ein Trinkglas und stülpe es über die Königin und schiebe
dann ein dünnes Bretchen oder ein Stück Pappe unter . Auf diese
Weise kann man die Königin im Glase wegnehmen und in eine Stnbe
bringen , wo sie dann mit den cingesangenen Arbeitsbienen an s ge¬
schlossene Fenster fliegt und leicht zu greisen ist . Die Arbeitsbienen
läßt man dann durch ' s Fenster fliegen ; sie kehren zum alten Stocke
zurück . — Will man aber die Königin weiter verwenden , so ist es
oft gut , einige Bienen . bei ihr zn lassen , zumal wenn sie einige Tage
aufgehoben werden soll . Dann muß sie aber sammt den Bienen dun¬
kel gestellt und mit etwas cingezelltem Honige gefüttert werden .

Dzicrzon bemerkt über die Vereinigung ausdrücklich , daß Schwärme
nur dann mit den ihnen gelassenen Königinnen vereinigt werden
dürfen , wenn beide Schwärme entweder befruchtete oder beide unbe¬
fruchtete Königinnen haben . Außerdem muß dem einen Schwarme
seine Königin genommen werden und er muß , von den übrigen Stö¬
cken entfernt gestellt , des Nachts erst das vollständige Bewußtsein der
Weiscllosigteit erlangen . Bleibt er ruhig , so ist dies ein Anzeichen ,
daß er noch eine oder mebrere Königinnen hat , die dann noch aus¬
zusaugen sind . Die Völker verschiedenartiger Königinnen vertragen
sich außerdem nicht .

Wenn ein Schwärm sich in mehreren Klumpen niederläßt , so ra -
then mehrere Bienenzüchter an , nur den größten Klnmpen einzusau¬
gen und ihn allmälig den kleineren Klumpen näher zu rücken , welche
nach der Reihe vermittelst e-ines langen Hakens von den Acstcn , an
welchen sie haften ,, abgeschüttelt werden , bis das Geräusch und Sum¬
men der bereits im Korbe befindlichen Bienen ihre Aufmerksamkeit an¬
zieht und sie bewegt , sich ebenfalls in den Stock zu begeben . Wenn
die Klumpen an Größe , einander gleich sind , so fange man beide , je¬
den für sich ein , und setze sie in kurzer Entfernung von einander
nieder . Hat nun einer davon eine Königin , mit welcher er unzufrie¬
den ist , so wird er den Stock verlassen uud sich mit dem anderen ver¬
einigen . Tritt dieser Fall nicht ein , so vereinige man sie dnrä ' das
oben angegebene Versahren .

§ . 81 .
Fortsetzung . -

Wenn ein Schwärm sich niederläßt nnd gleichzeitig ein anderer
abfliegt , der die Absicht merken läßt , den ersteren einzuholen , so bedecke
man diesen mit einem dünnen Tuche und bespritze den anderen mit
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Wa ^ cr oder werfe Staub darunter , damit er sich wo anders nieder¬
lasse .

Eden so wenn ein aufgeflogener Schwärm sich auf einem anderen
Korbe oder Stocke niederzulassen sucht , verschließe man den Eingang
des letzteren nnd bedecke den Korb mit einem Tuche . Sodann be¬
sprenge man einen leeren Korb mit etwas Zuckerbicr oder flüssigem
Honig uud stelle ihn in geringer Erhöhung über dcu ersten Stock ,
worauf der Schwärm bereitwillig hineinziehen wird .

Bei diesem Einsangen hat man sich sehr in Acht zu nehmen ,
daß man von den Bienen keine zerquetscht oder sonst todtet , weil dies
die anderen zur Rache reizt . Auch könnte es ja die Königin betroffen
haben , nnd dann wäre der ganze Schwärm als solcher verloren . Die
kleinen Aestc oder Zweige , welche vielleicht das Unterbringen des Kor¬
bes unter den Bicncnklumpcn hindern , schneide man behutsam weg .
Auf den Boden ' breite man stets ein Tuch nnd lege zwei kleine Höl¬
zer daraus , damit der Rand des Korbes nicht das Tnch unmittelbar
berühre . Der Eingang in den Stock wird dadurch den Bienen er¬
leichtert , während sie zugleich weniger der Gefahr ausgesetzt sind , sich
zu beschädigen .

Die zum Einfangen der Schwärme nöthigen Werkzeuge sind ein
leerer Stock oder Korb , ein Brct , ein großes Tuch , zwei kleine Unter¬
setzhölzer und ein langer Krummstab .

Die hierbei in der Regel auzuweudcudeu Handgriffe sind fol¬
gende : Man bringe so beqnem nnd gemächlich als möglich den Stock
unter den angehäugten Schwärm , ohne die Bienen zu beunruhigen ;
dann thue man mit der linken Hand zwei bis drei rasche kräftige
Schläge ans den Ast , in Folge deren der größte Theil des Klumpens
in den Korb fallen wird . Diesen nehme man dann schnell hinweg ,
kehre ihn um und setze ihn mit dem einen Theile des Randes auf
den Boden nnd mit dem anderen auf die Untersctzhölzer , ziehe dann
daL Tuch über den Stock hinweg nnd lasse den höher gestellten Theil
offen . Die Bienen gerathen , wie man sich denken kann , in große
Unruhe uud Verwirrung nnd machen großen Lärm , es dauert aber
nicht lange , so fangen sie an , in den Stock hinanfzufliegen . Der
Zweig oder Stranch n . f . w . muß fortwährend mit dem langen Ha¬
ken geschüttelt werde » , so lange noch vereinzelte Bienen sich bemühen ,
sich wieder darauf niederzulassen . Die in der Luft herumfliegenden
kommen , wenn sie das Geräusch ihrer Genossen im Korbe hören , bald
herab nnd schließen sich denselben an . Man lasse sie dann an dieser
Stelle bis zn Einbruch des Abeuds , ausgenommen wenn die Sonnen¬
hitze zn heftig wäre , denn dann würden sie sich gcnöthigt sehen , den
Stock zn verlassen , welchem man daher , wie wir bereits oben erwähnt
haben , aus irgend eine Weise Schatten zu verschaffen suchen muß .
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tz. 82 .
Weitere Verhaltungsregeln des Biencnwirthes .

Wie schon bemerkt , geht die Königin zuweilen nicht mit aus dem
Stocke oder sie fällt herab oder sie setzt sich freiwillig oder vom Winde
verschlagen an einen versteckten Ort in einem Baume , Strauche , in ei¬
ner Mauer oder Wand n . f . w . Dann kehrt allerdings der Schwärm
nicht sogleich von der Luft aus zum Mntterstocke zurück , allein er legt
sich zuweilen ermüdet 5n , zumal bei Nachschwärmcn , wenn eine schwache
Königin mit geringem Anhange auszog , die stärkste und erwäblteste
aber zurückblicb . —- Wird nun der Schwärm anch eingefaßt , so ist
damit noch nicht entschieden , ob er auch wirklich in der Wohnung
bleibt . Anfangs entsteht zwar bei jedem eingefaßten Schwärm ein
großes und freudiges Branseu , ein für die einzelnen Bienen anlocken¬
der Ton , welchen die Bienen dadurch hervorbringen , daß sie mit dem
Kopfe niedergeduckt und mit den Beinen möglichst hoch erhoben , ihre
Flügel , ohne aufzufliegen , in fortwährender zitternder Bewegung er¬
halten , was man Präscntiren oder Sterzen nennt . Bald ordnet
sich auch wohl dieses Präseutiren iu der Art , daß die präsentircndcn
Bienen sich mit ihren Köpfen dem Flugloche zukehren und oft in ge¬
ordneten Reihen und Gliedern dasselbe umstehen . Es kann aber die .
ses Präsentiren nur dann als ein wirkliches Zeichen von der Anwesen¬
heit der Königin und damit des gelungenen Einsassens angesehen
werden , wenn die vom Präsentiren ' ablassenden Bienen sich ruhig in
den Stock begeben und dasselbe fortdauert , bis auch die letzte Biene
eingezogen ist und dann ein rnhiges , friedliches , leiseres Summen im
Stocke eintritt .

Sollte jedoch die einzige Königin oder die Königin des größeren
Anhanges nicht mit eingefangen sein , so dauert das Präseutiren kaum
einige Minuten und der Schwärm zieht wieder ans , um sich entweder
von Neuem um die Königin am Schwarmplatze zu sammeln , oder beim
Mangel der Königin zum Mntterstocke zurückzukehren . — Gefällt dem
Schwarme die angewiesene Wohnung nicht , oder entsteht erst über die
Königin ein nicht sobald zn schlichtender Rangstreit , so kann der Wie -
deranszug in einer halben Stunde geschehen oder sich bis gegen Abend ,
bisweilen bis zum anderen Tage , ja sogar , wenn ungünstiges Wetter
eintritt , einige Tage verziehen . Es baut sogar ein Schwärm oft des
Nachts von der mitgebrachten mütterlichen Aussteuer oder von dem nach
dem Schwärmen noch Eingetragenen einige Küchlein , niemals aber fin¬
det man in diesen verlassenen Küchlein Honig und Eier .

Sicherheit über das Bleiben des Schwarmes chat man also erst
dann , wenn die befruchtete Königin ihre Eierlage in den schnell be¬
gonnenen Küchlein anfängt , oder die unbefruchtete Königin nach er¬
langter Alleinherrschaft ihren Besruchtungsausflng , als die nöthige
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Einleitung zu der beginnen sollenden Eierlage , erhalten .hat . Wenn
man also den Ausflug der Königin sieht , so kann man sicher sein ,
daß der Schwärm bleibt . Die Eierlage der Königin jedoch läßt sich
bei den geringen Kuchcnanfängcn nicht beobachten , sondern nnr aus
dem angestrengtesten Fleiße der Bienen beim Eintragen vom Felde
schließen . Da nun die alte befruchtete Königin die Eierlage kaum
einige Miuntcn aushalten kann , indem das Absetzen der Eier in Zellen
ihr zu sehr Bedürfnis? ist , und die Bienen instinktmäßig eilen , das die
Erhaltung der Kolonie bedingende Brutgcschäft möglich zu machen und
zu betreiben , so tritt bei der befruchteten Königin ( eine solche ist
meist bei dem Vorschwarme ) , sobald nur die Witterung es nicht ver¬
hindert , die Sicherheit über das Bleiben des Schwarmes in der Regel
viel früher ein .

§ . 83 .
Aufstellung der Schwärme .

Die unbefrncktete Königin , wenn sie keiue Nebenbuhlerin hatte ,
oder deren Niederlage bald nach dem Einfassen erfolgte und der Schwärm
bei guter Tageszeit fiel ( doch kommen die Schwärme meist erst später
des Nachmittags ) , hält oft noch selbigen Tages ihren ersten Besruch -
tuugsansflug . Auf dieselbe Stelle aber , von wo aus sie denselben
zuerst hielt , kehrt sie , weun der Stock nicht des Abends eine halbe
Stunde weit versetzt wird , bei jedem etwa uöthigeu weiteren Ausflöge
wieder zurück . Würde nun die Königin ihren ersten Befruchtungs¬
ausflug gehalten habeu , so lange der Stock sich noch auf der Sammel¬
stelle befand , und dieser dann auf seinen eigentlichen Stand kommen ,
so würde dadurch eine ziemlich gewisse Wcisellosigkeit herbeigeführt wer¬
den , denn die geradeaus schießende Königin läßt sich auf ein Aufsu¬
chen des Stockes nicht ein . — Aber uicht blos die Königin gewöhnt
sich an den Stand , von welchem aus sie ihren ersten Ausflug hielt ,
sondern auch jede Arbeitsbiene , zumal wenn sie aus dem Felde Nah¬
rung holen konnte .

Hieraus folgt :
1 ) Daß der junge Stock , sobald sich das Volk im Korbe ganz

beruhigt hat und nur einige wenige Präsentirende noch außen stehen ,
aus die Stelle gesetzt werden muß , wo er seinen eigentlichen Stand
haben soll , wenn er nicht bestimmt ist , auf einen auswärtigen Stand
gesetzt zu werden .

2 ) Daß der nur in einer Jnterimswohnung eingefaßte und zum
Besetzen einer nicht wohl zn trausportirenden Wohnnng , z . B . bei
Dzicrzou eines Familienstockes , bestimmte Schwärm , sobald die Bienen
sich richtig gesammelt haben und wenn das Schwärmen nicht Nachmittags
spät erfolgt , iu 's Dunkle gestellt werden muß , damit keinerlei Ausflug
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mehr stattfinden kann , weil das Einbringen in die bleibende Wohnung
erst Abends nach Sonnenuntergang erfolgt . Mehrere Schriftsteller
empfehlen , den Schwärm erst in eine Jnterimswohnuug zu fassen , wie
dies auch auf dem Rhöngebirge üblich ist . — Alle an die Sammel¬
stelle durch Ausflug gewöhnten Bienen kommen um .

Wer also diese Punkte außer Acht laßt , handelt sich zum offen¬
bare » Schaden und wird die Schwarmstclle tagelang von Bienen um¬
flogen und besetzt finden , bis Regen , Ermattung oder Vögel sie um¬
gebracht haben .

Ausdrücklich ist aber auch darauf zu sehen , daß der Schwärm sich
erst richtig gesammelt und beruhigt hat , sonst erleidet man durch das
Zurücklassen vieler Bienen Schaden . Einige einzelne bleiben alle¬
mal zurück , uud aus diese kann man weiter nicht warten .

Der zeitig wegzubringende Schwärm muß stets mit der größten
Behutsamkeit getragen werden , denn er hat sich noch nicht so fest zu¬
sammengezogen , als er des Nachts thut , weil die Bienen im Stocke
sich zuerst so ordnen und anhängen , wie die Kuchen gebaut werden
sollen . Erst nachdem diese Bestimmung getroffen ist , zieht sich der
Schwärm auf den festen Klumpen zusammen , welcher unter dem ent¬
stehenden Baue lagert , in welchem das Wachsausschwitzeu geschieht . —
Würde der Schwärm durch Unvorsichtigkeit sehr beunruhigt oder gar
aus seiner Ordnung hcransgcstoßen , so entstände die Gefahr , daß er
wwder auszöge , sich vielleicht gar uicht wieder anlegte , sondern gleich¬
sam ärgerlich gemacht , im minder schlimmen Falle zum Mutterstocke
zurückkehrte , im schlimmsten Falle aber durchginge uud verloren wäre .

§ . 8i .
Zilsammeiifliegen mehrerer Schwarme .

Bei großen Bienenständen kommt es , besonders nach mehreren
Regentagen , leicht vor , daß mehrere Schwärme zugleich kommen und
dann , auf Einem Klumpen vereinigt , sich zusammen anlegen . Sind
die Schwärme nun überhaupt einzeln schon stark oder sind ihrer über¬
haupt zu viele zusammen gefallen , als daß die vereinten Bienen in
Einer Wohnung Raum fänden , so werden sie getrennt . Hierzu giebt
es verschiedene Wege . ->) Man nimmt so viele Körbe , als Schwärme
zusammen gefallen sind , und faßt in jeden Korb gleich von der Bie¬
nenmasse nach Gutdünken den sovielsten Theil , als es ursprünglich
Schwärme waren ; also bei zwei Schwärmen die HälHe ; bei drei
Schwärmen nur Vg - — Die gefüllten Körbe werden einige Schritte
auseinander gesetzt . Bald zeigt sich dann , ob in jedem derselben eine
Königin ist , uud dies ist der Fall , wenn das Verfahren gelang . — Im
entgegengesetzten Falle ziehen die Bienen desjenigen Korbes wieder ans ,
welcher keine Königin hat , und begeben sich entweder wieder auf den
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Sammelplatz der Schwärme , oder gehen gleich zu einem andern Korbe .
Leicht erregt der erneute Schwärmten auch diesen oder die übrigen
Schwärme , obgleich sie Mütter haben , daß sie wieder ledig gehen und
sich sämmtlich nochmals anlegen . Dann beginnt das Verfahren von
Neuem . Um diesem unnöthigen Unfug für ' s Weitere Einhalt zu thun ,
werden , die Bienen stark mit Wasser genetzt . — Spitzner erzählt ,
daß ihm 178i nach einigen Regentagen 26 Schwärme zusammenge¬
fallen seien , die er , als sie sich an den Schwibbogen einer Hütte häng¬
ten , aus die angegebene Weise in 13 Körbe faßte , welche wegen des
großen Schwarmgctöscs der unzähligen Volksmenge je IVO Schritte
auscinandergestcllt wurden , um das Wiederausziehcu zu verhüten .
> b ) Gelingt das erstgenannte Verfahren nicht , so benetze man den
Biencnklumpcn wohl ; schlage ein feuchtes Tuch um deuselbeu , binde
es wo möglich unten zu , und beschatte den Ort . — Abends , nach
Sonnenuntergang , nimmt man das Tuch behutsam ab , benetzt die
Bienen nochmals , kehrt sie vorsichtig auf das untergebreitete Tnch oder
in ein feines Gctreidcsieb , legt jenes oder setzt dieses auf die Erde und
so viel Körbe darum herum , als es Stöcke werden sollen . So wer¬
den sich die Bienen leicht sonder » , es wird aber auch leicht sein , sich
der geru über , den Arbeitsbienen majestätisch einhcrschreitendcn Kö¬
niginnen zu bemächtigen , indem man sie mit einem Bierglase aus¬
schöpft , uud gehörig in die Körbe vertheilt .

e ) Sind 's nur zwei Schwärme , welche zusammen gefallen sind ,
so nehme man von einem Korbe den Deckel ab , setze diesen Korb un¬
ter einen anderen Korb , und befestige sie wohl zusammen mittels
Klammern oder auf sonst geeignete Weise . Nun wird die ganze Bic -
ncnmenge in den Doppclkvrb gesaßt . Haben sich die Bienen etwas
beruhigt , so wird der vorhin , abgenommene Teckel wieder vorsichtig
aufgcpflöckt , so daß die langen Korbröhrc aus beiden Seiten durch
Deckel geschlossen find , und die Körbe werden mit geöffneten Flug¬
löchern umgelegt . So bleiben sie bis zum nächsten Morgen liegen ,
wo die Körbe auseinander genommen werden , in deren jedem sich ein
Schwärm fiudcu wird .

<>) Oder man lehnt in einen großen Zuber ( Gelte , Kufe ) so viele
Reiser , als Schwärme zu scheiden sind , an den entgegengesetzten Seiten
aufrecht gestellt an , fügt sie so aneinander , daß sie nicht wohl umfallen ,
thut die sämmtlichc Bieucnmasse hinein nnd deckt sie mit einem Tuche zu .
Des anderen Tages habeu sich die Schwärme geschaart uud an die ver¬
schiedenen Reiser angelegt , mit denen sie einzeln herausgenommen und
sodann in ihre Wohnungen gebracht werden .

In besonders fruchtbaren Gegenden geschieht es , namentlich in
der Nähe von Wäldern , oder bei hohem Ausfluge der Bienen , daß die
Schwärme sich nicht anlegen , sondern fortziehen und für den Eigen -
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thümer verloren gehen . Um diesem vorzubeugen , muß man entweder
die Schwärme durch oben beschriebenen Schwarmkorb auffange » , oder
noch besser durch die künstliche , später beschriebene Weise sich Schwärme
verschaffen .

§ . 8S .
Von der Kunst , Schwärme zu machen .

Weil die Bienenstöcke in vielen Gegenden bald nicht reichlich ge¬
nug , bald zn viel , bald zu frühe , bald zu spät schwärmen , also ihre
natürliche Vermehrung den Wünschen und dem gehossten Gewinn der
Bienenzucht nicht entsprechen , nnd besonders denkenden Biencnvätern
diese UnVollkommenheit in der Bienenzucht sehr sühlbar wnrde , so
mußte das Verlaugcu immer reger werden , dieser UnVollkommenheit
wo möglich durch menschliche Knnst abzuhelfen . Jeder angestellte Ver¬
such , durch menschliche Knnst Schwärme zn machen — mnßte aber
mißlingen und anstatt Gewinn , größeren oder geringeren Schaden brin¬
gen — wenn er der ganzen Natur der Bienen widerstrebte ; aber auch
jeder gelungene Versuch , z . B . v . Schwamcrdamm 16L8 — 1K83 , ein
Zufall genannt werden , so lange und so oft seine Vornahme nicht auf
richtige Kenntniß der Natur gegründet war . Die hanptsächlichste , zur
künstlichen Vermehrung aus der Naturgeschichte der Bienen erforderliche
Kenntniß blieb aber sehr lauge unentdcckt . — — Erst vor ungefähr
8l) Jahren war einem Bienenvatcr vergönnt , hinter das bis dahin
verhüllte Geheimniß zu kommen . Schirach , ein Geistlicher , ist der
Name des Glücklichen , welcher durch scincEntdccknngcn den Grund zu aller
sicheren künstlichen Vermehrung gelegt , aber auch in seiner Entdeckung
bewiesen hat , daß die verständige künstliche Vermehrung eben so na¬
turgemäß ist , als das sogenannte natürliche Schwärmen .
Schirach verdient daher der Vater der künstlichen Bienenvermehrnng
oder der Ablegerknnst genannt zu werden . Schirach hat sich durch
Verbreitung seiner Entdeckungen in besonderen Schriften für Bayern ,
Sachsen uud die Oberlausitz sehr verdient gemacht . Wie es aber im¬
mer leichter ist , eine Wahrheit zn erkennen , als sie sehlcrsrci in An¬
wendung zu bringen , so erging es dem großen Schirach anch . Die
Art und Weise , wie Schirach die Bienen vermehrte , hatte mit den
jetzigen Verfahrungsweisen bei künstlicher Vermehrung der Bienen wohl
große Nachtheile ; dies nimmt aber seinem großen Verdienste nm die
Bienenzucht nichts , denn Schirach leistete , was nur nach dem damali¬
gen Standpunkte der Bienenwisscnschaft von einem redliche » Bienen -
forscher geleistet werde » konnte , und nach Gottes weiser Einrichtung
iu der Welt wird weder dem einzcliien Menschen , noch einer ganzen
Generation oder dem ganzen Mcnschengeschlechte die Wahrheit mit
einem Male ganz und vollständig enthüllt ; auf ' dem erst angedeuteten
Wege sollen die Menschen nur nach und nach mit Sicherheit gehen
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lernen ; auch spätere Forscher sollen die Frcnde zu genießen haben ,
durch ihr Nachdenken tiefer in die Weisheit Gottes einzudringen .
Der wichtige , vou Schirach entdeckte Satz , die Basis aller künstlichen
Vcrmehrnng der Bienen heißt aber : Aus jedem von der Köni¬
gin in eine kleine oder Arbeitsbieuenzelle gelegten Eie
und den daraus erwachsenen , nicht über i Tage alten Ma¬
den können sich die Arbeitsbienen eine nene Königin er¬
brüten . — Schwamerdamm , Christ , Riem und Ramdohr vervoll¬
kommneten demnach ohnstreitig die Kunst , Bienen nach Willkür zu
vermehren .

§ . 86 .
Erste Art der künstlichen Vermehrung der Stocke durch

Th eilung .
Es verdienen hier besonders drei Arten der künstlichen Vermeh¬

rung genannt zu werden : 1 ) das Theilen oder Ablegen , welches
besonders von Ramdohr von 1770 an getrieben und empfohlen wurde .
Diese Vermehrung kann nur in theilbaren Wohnungen betrieben wer¬
den . Das Verfahren dabei ist im Wesentlichen folgendes : Der schwarm -
gerechtc Stock wird gegen Abend mittels einer Drahtsaite durchschnit¬
ten , und zwar , ist die Auzahl der Kränze eine gerade , 2 , 4 oder 6 , in
der Mitte , so daß ein Theil so groß als der andere ist ; sind aber 3 ,
S oder 7 Kränze , so bleibt die größere Hälfte für den unteren Stock .
Die Königin ist meistens in dem oberen Theile . Der obere Theil wird
abgehoben und auf eineu leereu daneben bereit stehenden Kranz ge¬
setzt . Der untere Theil wird mit einem Deckel versehen , gut verschmiert
und nach Befinden mit einem Netze verdeckt . Aus dem Betragen der
Bienen ergiebt sich nuu , welcher Theil die Königin hat , also der Mnt -
terstock ist , und welcher der Ableger oder der junge Stock , der sich erst
wieder eine neue Mutter erbrüten mnß . Hat derselbe noch keine be¬
setzten Königszellen , so werden gleich in der ersten Nacht Zellen an¬
gesetzt . Das am Morgen zu bemerkende Ansetzen dieser Zellen ist da¬
her ein sicheres Zeichen , welches der junge Stock ist . Dieser muß
nun durch fleißiges Füttern des Nachts gereizt werden zur Brut und
Wciscizucht . Er bleibt auf dem alten Platze stehen , damit die Bie¬
nen den gewohnten Fing fortsetzen . — Der Muttcrstock muß aber
auf einen auswärtigen , wenigstens ^ Stunde entfernten Stand ge¬
bracht werden , sobald man gewiß weiß , welcher Stock die fruchtbare
Mutter hat . Der junge Stock setzt aber mehrere Wciselzcllcn und
deshalb schwärmt er öfter , wenn nach IL — 45 Tagen die jungen
Mütter ausgelaufen sind . Will man dem vorbeugen , so schneidet man ,
sobald eiue Mutter ausgelaufen ist , die übrigen Muttcrzellcn , welche
weiter zu benutzen sind , aus . — Bei dieser Ablcgerart , welche
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Schreiber auch mehrmals mit gutem Erfolge anwendete , ist das Vor -
theilhaste , daß jeder Theil eine Aussteuer an Gewirk hat ; das Nach -
theiligc , daß der obere Theil leicht allen Honig und keine Brut , jedoch
die alte Mutter , der untere Theil dagegen leicht gar keinen Honig ,
jedoch sämmtliche Brut hat , also die verlorene Mutter sich wieder er¬
setzen kann nnd bis zu deren ncubeginncnder Eicrloge fortwährend
täglich durch die auslaufende Brut Volkszngang erhält . —

tz. 87 .
Zweite Art der künstlichen Vermehrung durch Abtrommele

Fuckel beschreibt solches in folgender Weise : Der zum Abtreiben
bestimmte Stock wird , wenn keine Bienen vorliegen und nachdem der
Stöpsel im Deckel gehörig befestigt worden ist , ohne Weiteres mit dem
Flugbretc durch zwei Personen herumgedreht uud auf den Kops gestellt .
Der Handgriff bei diesem Herumdrehen besteht darin , daß von der
einen Person mit der rechten Hand der Stock oben an der Krone
und mit der linken Hand das Flugbrct , indem der Daumen bis an
den Stock reicht und da besonders festhält , angefaßt wird , während die
andere Person mit der linken Hand an der Krone und mit der rech¬
ten am Flugbreie augreift . Liegen Bienen vor , dann müssen diese
vor dem Umkehren erst hineingetrieben oder doch weggeschafft werden ,
nnd es kommt nur darauf an , ob sie sich über den ganzen Stock in
lichten Reihen verbreitet , oder sich in einem dicken Klumpen nnten nm
denselben gelagert haben . Im .erstereu Falle mnß man eine Morgen¬
stunde , wo man die Bienen , wegen der nächtlichen Kühle noch zusam¬
mengezogen findet , zur Operation wählen ; im letzteren Falle aber nnd
auch dann , wenn vorn am ' Flugbrete herab eiue dicke Traube von '
Bienen hängt , darf jede Tageszeit genommen , jedoch nicht länger , als
bis Abends 6 Uhr , damit gewartet werden . Der vorliegende Bicnen -
klnmpen wird entweder mit der Tabakspfeife hineingetrieben oder , wa » ,
weil es schneller geht , vorzuziehen ist , mit einer Gießkanne gehörig ,
naß gespritzt , sodaun aus einen behutsam untergeschobenen Fcderfittig
genommen und iu zwei znsammcngebnndene nnd mit einem Deckel ver¬
sehene Ringe oder Kästchen , die auf den Stock vollkommen passen , ge¬
schüttelt . Ist dies geschehen und der Stock verkehrt gestellt , dann wird
durch die eine Person von dem verkehrt stehenden Stocke , ohne ihn zu
erschüttern , das Flugbrct mit einem Messer oder Meißel sanft losge¬
macht und mit den daran befindlichen Bienen nach einer Wand zu sachte
beiseite gesetzt . Während dies geschieht , stellt die zweite Person die
beiden Ringe , in welche die vorgelegcnen Bienen geschüttelt wurde » ,
oder die , wenn es keine Bienen zum Hineinschütteln gab , ganz leer
sind , schnell ans den geöffneten Stock nnd . bindet ein Handtuch darnm ,
damit nirgends eine Oeffnung bleibt , und damit die Ringe desto sester
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stehen . Dies kann man auch dadurch erreichen , daß man sie mit eini¬
gen passenden Steinen .beschwert oder sie da , wo sie den Stock berüh¬
ren , ans zwei Seiten mit Nägeln befestigt . Dabei erscheint es ganz
unumgänglich nöthig , daß während des Klopfens , das beim Abtreiben
angewendet wird , der Gehülfe die Ringe beständig festhält , indem er
auf sie mit beiden Händen nach dem Stocke hin drückt . Sobald Alles
gewahrt und in Ordnung ist , klopft man , und zwar , wenn die Wohnung
von Stroh ist , mit bloßen flachen Händen , wenn selbige aber von Holz
ist , mit Holzhämmcrchen , von uuten nach oben hin , um den Stock
rund herum mäßig stark etwa 4 — 6 Minuten lang . Jetzt wird inne¬
gehalten , und das Ganze bleibt noch einige Minuten stehen . Hierauf
wird das Tuch losgebunden , die zwei Ringender Kästchen werden ganz
sachte vom Stockê abgehobcn und aus ein schwarzes oder dunkelfarbiges
Bret , auf welchem 3 dreikantige Stäbchen liegen müssen , damit keine
Bienen erdrückt werden , niedergesetzt . Zu gleicher Zeit wird von der
zweiten Person der Muttcrstock mit seinem eigenen , oder noch besser mit
cinciu anderen Flugbrete bedeckt . > Auf dem schwarzen Brcte bleiben
nun die Ringe so lange stehen , bis die darin befindlichen Bienen , de¬
ren es nur einige Hunderte zn sein brauchen , zu brausen ansangen .
Wenn man dieses Brausen hört , wird sogleich das Flugbret von dem
Mnttcrstocke hinwcggcnommen und die Wohnung mit den brausenden
Bienen wieder darausgesctzt . Durch das Brausen bewogen , läuft die
Königin alsbald aufwärts den lärmenden Bienen zu , und der größte
Thcil des Volkes eilt unter gewaltigem Brausen ihr nach . Man kann
auch nach einigen Augenblicken , noch einigemal leise um den Stock
herum klopscn , wodurch das Aufsteigen noch mehr befördert wird . Nun
wartet >mau , bis Ruhe ûnd Stille eingetreten ist . Dann hebt man
die Ringe wieder ab und wird schon am Gewichte sühlcn , welche Masse
von Bienen sich jetzt darin befindet . Sie werden auf die schwarze
Tafel ( siehe nebenstehende ^ Fig . 27 .
Abbildung Fig . 27 ) ge¬
setzt , auf welcher man
dann nach - wenigen Mi¬
nuten unfehlbar Eier
als das sicherste Zeichen
finden wird , daß man die '
Königin hat . — Noch
sicherer kommt mau in
den Besitz der Königin ,
wenn man beim Klopfen
fo verfährt , daß m .m >» >>!» » » » » » ......>.....i................ « .........» » «MF
zuerst um den untersten Ring , d . h . um denjenigen , welcher jetzt durch
die verkehrte Stellung des Stockes der unterste geworden ist , wenigstens
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6 — 8 Minuten lang rings herum klopft , dann erst zum zweiten Ringe
übergeht , auch diesen etwa 3 — i Minuten laug bearbeitet , und so zu
den folgenden Ringen klopfend auswärts steigt . Nun wartet mau , bis
die ausgestiegenen Bicueu in den leeren Ringen ruhig geworden sind ,
worauf sie abgehoben und auf die schwarze Tafel gesetzt werden , wo
man dann die Eier bald genug scheu wird . Gesetzt , man entdeckte
diese , was aber- nur äußerst selten der Fall sein wird , gleichwohl
nicht , dann läßt man die Bienen stehen , bis sie unruhig zu werden
und zu lärmen ansangen , worauf sie nochmals schnell auf den Stock
gesetzt werden . Die Königin wird dann nicht säumeu , auszusteigen ,
und zu den lärmenden und brausenden Bienen sich zu begeben . Man
hüte sich nur ja , bald unten , bald oben , bald in der Mitte oder gar
an den aufgestellten Ringen zu klopfen — ein Drfabrcn , das ge¬
meiniglich das ganze Unternehmen vereitelt , ' weil man dadurch veran¬
laßt , daß die Königin bald da - und bald dorthin , bald auf - und
bald abwärts länst uud am Ende den Stock doch nicht verläßt . Man
muß mit dem Klopfen unten ansangen , da am Längsten verweilen ,
allgemach nach obenhin fortfahren und sich in Acht ucbmcu , daß die
Ringe , in welche die Bienen laufen sollen , bei der Arbeit durchaus
nicht erschüttert werden . — Hat man nun die Eier gesunden , tan »
wird der alte Stock , den man einstweilen wieder mit seinem Flugbrete
versehen hat , herumgedreht und neben seinem alten Platze , den wäh¬
rend der Operation , die etwa eine halbe Stunde dauert , eine leer ^
Wohnung eingenommen hat , aufgestellt , damit die herumfliegenden
und vom Felde kommenden Bienen bei ihm einziehen können . Er
wird nicht das geringste Zeichen von Unruhe geben , sondern sogleich ,
wenn sich die Tageszeit dazu eignet , wieder fröhlich eintragen und ,
weil die abgetriebenen Stöcke jedesmal viertägige Biencnwürmchcn
auswählen , gcnan in vierzehn Tagen wieder eine Königin haben .
Der Abtrcibling kommt sogleich an die Seite des Mutterstocks , und
wird ebenfalls ohne Verzug den Anfang mit Einsammeln machen . —
Wenn man wünscht , daß der Mutterstock noch einen Nachschwarm geben
möchte , so reicht man ihm die ersten Tage hindurch bei einbrechender
Nacht einen Löffel voll reinen ausgelassenen Honig am Flugloche , und
rückt ihn ganz aus den alten Platz , was man um so unbedenklicher
thnn kann , wenn der Abtrcibling in eine bebaute Wohnung kommt .

§ . 88 .
Fortsetzung .

Man kann aber auch abtreiben durch Klopfen oder Trommeln , wo¬
bei man etwas Spiritus anwendet . Dieser besteht ans reinem Brannt¬
wein , Honig , Terpentin - , und Anisöl . Es wird ein Vicrtclschoppen
heißgcmachter Branntwein genommen , darunter l ' /s Eßlöffel voll Honig
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gcthau , dieser Mischung von jedem der genannten Oele ein Quantum
von 20 — 30 Tropfen zugesetzt , und das Ganze tüchtig umgeschüttelt .
Er hält sich , wenn er gut vcrpfropft wird , Jahre lang . — Hat man
nun , wie oben gelehrt worden , ans dem Stocke , der abgetrieben werden
soll , die zwei leeren Ringe stehen , dauu klopft Man etwas stärker und
länger rings hernm . Nach diesem Manöver und nach Verlauf einiger
Minuten werden die leeren Ringe auf die schwarze Tafel gestellt , wo
sie eine Zeit lang stehen bleiben . Es wird von !> zu 3 Minuten nach¬
gesehen , ob man Eier bat . Sind diese da , dann hat man seinen Zweck
erreicht . Ist dies aber nicht der Fall , dann nimmt man von dem
Mntterstocke das Flugbrct weg und läßt zwischen die Waben hin , be¬
sonders da , wo die meisten Bienen sich befinden , 30 — 40 Tropfen
Spiritus fallen . Während hierauf das gcsammte uoch darin befindliche
Volk lärmend sich zurückzieht , setzt man geschwind die Ringe wieder
auf und läßt sie , fest ausgedrückt , einige Minute » stehen . Gemeiniglich
erbebt sich nun brausend das Volk und begiebt sich , dem größten Theile
nach , in die leere Wohuung . Anch kann mau hier mit etwas Klopfen
nachhelfen . Ist Rnhe zurückgekehrt , dann werden die Ringe wieder
auf das Bret gestellt , wo man dann bald nachher in , der Regel die
Eier finden .wird . Sollte dies wider Erwarten nicht -der Fall sein ,
dann muß man noch einmal eine Anzahl Tropfen aus und zwischen die
Waben des Stockes fallen lassen , ans diesen die Ringe setzen , noch
etwas klopfen und nach einer Weile die Ringe wieder ans das Bret
bringen . Da wird man denn seinen Zweck erreicht sehen , u » d die
Eier entdecken . — Doch bisweilen ergiebt fich ' s , daß man vorerst gar
keine Eier findet und der Abtreibliug dennoch Stunden lang ruhig bleibt .
Aber auch in diesem Falle kann man versichert sein , daß das Unter¬
nehmen gelungen ist , sosern nämlich anch der Muttcrstock sich ganz
rnhig verhält . Denn gemeiniglich ist dann die Königin doch bei dem
Abtreiblinge , nnd man trieb nur zufällig zu einer Zeit ab , wo die
Königin gerade nicht legte . In diesem seltenen Falle macht mau kurze
Umstände , stößt die Bienen in den ' leeren Ringen ans ein ausgebreite¬
tes Tucb und läßt sie iu die nämlichen Ringe wieder einziehen , wobei
sich dann leicht wahrnehmen läßt , ob sie eine Königin haben oder nicht .
Später wird mau denn , wenn die Königin dabei ist , noch Eier genug
fiudcu . — Allerdings kcmu im Mai nnd Juni , besonders in schlechten
Jabrcn , eiu Stock sciuc alte Mutter abgeschafft und eine junge sich er¬
brütet haben , die , als man ih » abtrieb , noch nicht legen konnte . Allein
unter tausend Fällen wird dies , weuu wir die Mutter uicht zu alt
werden lassen , kanm rinmal eintreten . Was aber so äußerst selten
vorkommt , kauu in der Verfabrungsweise keine Acndcrnng veranlassen .
Würde indessen der Mntterstock nnrnbig und wollte sich nicht bald wie¬
der zufrieden geben , dann müßte man ihn freilich besichtigen und ibm ,

8 '
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wenn man ihn wirklich brutlos fände , Volk und Königin zurückgeben .
— Wird , was anch vorkommt , der Mnttcrstock von fremden Bienen
angefallen , woran der starke Geruch des Spiritus Schuld ist , so muß
man ihn , wenn man gewiß ist , daß er hinlängliches Volk zur Erwär¬
mung seiner Brut hat , in einen finsteren Keller tragen nnd ihn da bis
zum anderen Morgen stehen lassen , wo sich der Angriff der fremden
Bienen nicht wiederholen wird . Glaubt man aber , daß er nicht genug
Volk habe , so läßt mau ihn noch eine Stunde ans seinem gewohnten
Platze stehen . Er wird dann mit Bienen gehörig versehen und zum
Wegtragen in den Keller geschickt sein . Der Abtrcibling bekommt jetzt
bis znm nächsten Morgen den ganzen alten Platz , wo dieser , wie es
Klugheit und Umstände anrathen , zwischen Mutterstock nnd Abtrcibling
gehörig verthcilt wird . Uebrigens muß hier » och die Bemerkung ein¬
geschaltet werden , daß man beim Abtreiben auch ausgebaute Ringe
nehmen nnd die Bienen gleich in diese treiben kann . Hierdurch er¬
spart man sich , wenn nämlich die Abtrciblinge doch in ansgcbaute
Ringe kommen sollen , die Mühe , sie später noch einmal , auszustoßen
uud in genannte Ringe ziehen zn lassen . Man mnß mir die Vorsicht
gebrauchen , daß man mit den vollen Ringen einen oder zwei leere ver¬
bindet nnd mit Nägeln oder Bindfaden wohl befestigt . In die vollen
Ringe laufen die Bienen natürlich noch lieber , nnd die .Königin läßt
gleichwohl , weil während des Abtrcibcns an kein Legen in den Zellen
zu denken ist , die Eier ans das schwarze Bret fallen . Selbst dann ,
wenn man , wie oben gesagt worden , zu lauge auf das Ansichtigwerdcn
der Eier warten müßte nnd , nm zur Gewißheit zu gelangen , die Bie¬
nen ans ein Tuch schütte » wollte , selbst daun kann dies bei ausgebaut
ten Ringen bewerkstelligt werden , wobei jedoch natürlich vorausgesetzt
wird , daß die Waben gehörig scstgcbant sind . Man faßt nämlich mit
beiden Händen die Ringe ganz unten au , hält sie recht fest und macht
damit eine rasche schnellende Bewegung nach dem Tnchc zu , ohue dieses

^zn berühren . Da die Bienen jetzt noch dem größten Thcile nach sich
in den leeren Ringen in einem dichten Klumpen befinden , worin je¬
desmal die Königin verweilt , so wird der Klumpen mit der Königin ,
wenn sie dabei ist , durch die angegebene Bewegung unfehlbar auf
das Tuch fallen .

§ . 89 . .
Abtrvmmmeln , wie es von Knhnt gelehrt wird .

Es wird vorgenommen Mitte Mai oder , wenn das Frühjahr recht
günstig ist , noch früher nnd zwar bei gimstiger Witterung . Ich nehme
also von meinen Stammstöcke » , welche stark find an Volke , hinreichende
Nahrung nnd reichliche Brut haben müssen , einen nach dem anderen
her , und trommele täglich eine gewisse Anzahl ab . Habe ich -Ii) Stöcke ,
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so trommele ich vielleicht jeden Abend 3 ab , und zwar so : ich stelle
den Stock aus den Kopf , nachdem ich die Bienen mit Rauch zurück¬
getrieben und alle Ocffnunge » verschlossen habe , setze dann 2 Ringe
mit einem Deckel darauf , und klammere Alles fest zusammen . Das
Loch des Deckels versehe ich mit einem Drahtgitter , damit die Bienen
Lust haben , setze mich so , daß ich den Stock zwischen den Beinen
habe , und fange nun an , am untersten Ringe mit zwei daumenstar¬
ken Stäbchen zu klopfen , und zwar an beiden Seiten , wo die Wachs -
tafcln angebaut sind , was wohl zu merken ist . Habe ich an 3 Minuten
am untersten Ringe geklopft , so rücke ich allmälig auf, so daß ich mit
20 Minuten am Korbe hinauf bin . Dabei höre ich manchmal , ob sich
sehr viel Volk in die Hohe gezogen hat , nnd ob die Hitze sehr groß
ist , was ich ' am Drahtgittcr fühle , denn es wird ganz warm . Ist die
Hitze zn stark , so lasse ich etwas nach mit Klopfen , oder klopfe behnt -

- samer . Oft reicht eine Viertelstunde zum Klopsen hin . Nun hält
man einige Minuten inue , damit sich die Bienen beruhige » , klammert
daun die ausgesetzten Ringe vom Stocke los , hebt sie behutsam ein
wenig in die Höhe , und sieht nach , ob man viel Volk oben hat . Ist
über ein Ring voll Bienen , so ist der Schwärm stark genug , und man
hört auf . Nun hebe man den Schwärm ab , stelle ihn auf ein reines
Bret , lege zwei Stäbchen unter , damit keine Bienen zerquetscht werden ,
und horche , ob die Bienen sich ruhig vckhalten . Der alte Stock
wird auf seine Stelle gebracht nnd am folgenden Tage etwas gefüttert ,
wenn nämlich der Schwärm gerathcn ist , damit er , dadurch gereizt ,
recht viel Weisclzellen ansetzt uud noch Nachschwärme gicbt , welche in
der Regel den 13 . oder Ii . Tag kommen müssen . Hört der abgetrom¬
melte Schwärm aus zu brausen , und verhält sich ruhig , so kann man
schon annehmen , daß die Mutter dabei ist ; wird er aber bald unruhig ,
wollen die Bienen ausreißen , und fliegen allmälig auf den alten Stock ,
so lasse man es ruhig geschehen . Ist dieses nicht der Fall , so setze
mau den Schwärm auf die Stelle im Bicucuhausc , entweder möglichst
entfernt vom alten Stocke , oder rücke den alten so , daß der junge da¬
neben kommt , nnd seine halbe Stelle erhält . Hat man das Geschäft
gegen Abend verrichtet , so sehe man srüh nach ; ist das Abtrommein
aber srüh geschehen , ehe die Bienen flogen , so sehe man in einer halben
Stunde nach , uud untersuche , ob mau auf demStandbrete Eier findet .
Sind diese zu finden , so ist die alte Mutter dabei und die Sache gerathen ;
findet man keine Eier , so läßt man die Bienen zum alten Stock wieder
einziehen , was gleich geschieht , wenn man sie demselben nahe legt , und
besorgt das Abtrommeln den nächsten Tag noch einmal . Den ab¬
getrommelten Schwärm läßt man nun bis gegen Abend stehen , dann
nimmt man den sür ihn bestimmten Honigkorb , stellt denselben auf den
Kopf, und den Schwärm darauf , schlägt scharf aus den obersten Korb ,
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und der Schwärm fällt hinein , nimmt in den Wachsroscn Platz , und
setzt gleich Brut ein . In 1b bis 20 Tagen kommen schon junge
Bienen in den Flug , und nach ö bis K Wochen kann dieser jnnge ab¬
getrommelte Schwärm , wenn er i Ringe ( die empfangenen dazu ge¬
rechnet ) voll und schöne gesunde Brnt hat , wieder abgetrommelt , und
der neue Schwärm wieder auf eben die Weise zu eben der Zeit in
einen bebauten Korb gethan werden . Der junge Stock aber , welcher
abgetrommelt worden ist , wird einige Tage gefüttert , damit er wehr
Weisel ansetzt . Will man die Vermehrung nicht so stark betreiben ,
sondern nach der beigefügten Tabelle Nr . 2 und 3 verfahren , so lasse
man den Stock ruhig stehen nnd fortarbeiten . Ein solcher abgetrom¬
melter Schwärm iu einem Honigkvrbe , der mir einen Ring hatte , hat
mir in einem sehr mittelmäßigen Jahre ( 18L7 ) drei Jnngfcrn -
schwärme gebracht . Jungseruschwärme nennt man diejenigen Schwärme ,
welche ein Schwärm giebt . Wollte man den abgetrommelten Schwärm
gleich früh in einen bebauten Honigkorb thun , so würde er leicht ent¬
fliehen nnd ausschwärmen .

Hat man zwei Bienenstände , was mancherlei Vortheil gewährt ,
oder einen Frcuiro , etwa eine Viertelstunde weit , so ist es recht gut ,
wenn man die abgetrommelten Schwärme dorthin bringen kann , weil
dann weniger Bienen auf den alten Stock gehen , uud der Schwärm
viel stärker bleibt .

- , s . 90 . .
Dritte Art der kiinftlichcn Vermehrung .
Durch Ausräuchern mir dem Nauchkasten .

Dieser Kasten läßt sich nnr bei solchen Stöcken in Anwendung
bringen , welche unten ganz offen sind und oben auch hinlänglich große
Oeffnuug zum Entweichen der Bienen besitzen . ( Lagerstöckc mit ab¬
nehmbaren Deckeln vcrmcig man bei Längenban aufzurichten , voraus¬
gesetzt , daß der Wabeubau gehörig fest ist , weil man sonst sein Zu¬
sammenbrechen befürchten müßte .) Man nimmt den Dcnnpfkastcn mit
dem Sieb oder Gitter , und stellt den abzutreibenden Stock , nachdem
man diesem das Flugbret behutsam weggenommen und ihm mindestens
noch einen leeren Ring untergesetzt hat , ^ oben darauf . Ein Tisch mit
so viel Kästchen , daß man die Höhe des Damvfkastcns und des darauf
stehenden Stockes erreicht , wird daneben gesetzt . Ans diesen Apparat
kommt eine leere Wohnung mit dem Flugbrcte zu stehen , die ein Stück
auf den Deckel des Stockes geschoben wird . Jetzt zieht man den
Spund heraus und bringt eine Pfanne mit Kohlen , worüber etwas
Asche gestreut ist und woraus einige kurze leineue , aber ja keine wollenen
Lnnten gelegt werden , nnten in den Dampfkasten . Man muß sorgen ,
daß ' der Rauch anfänglich nicht zn stark aufsteigt , damit das Volk lang -
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sam und ohne Verlust Platz machen kann . Sollte der Rauch aus ein¬
mal allzn stark in den Stock dringen , so nimmt man die Kohlcupsanne
sogleich weg , setzt sie jedoch nach einer kleinen Weile wieder unter ,
und sorgt dafür , daß immer mir so viel Rauch in den Stock zieht ,
als nöthig ist , um die Bienen , ohne daß der Stock Schaden leidet ,
nach und nach zum Weichen zu bringen . Am Zapsenloche , aus dem jetzt
ein Strom oon Bienen hervorbricht nnd in die in Bereitschaft stehende
leere Wohnung zieht , paßt man auf die Königin , die , wenn ma-u nnr
einigermaßen Acht giebt , Einem nicht entgehen kann . Sobald diese
heraus und in der leeren Wohnung beim Volke ist , wird die Kohlen -
vfannc weggcthan , der Mutterstock in die Nähe seines alten Platzes ,
oder auch vorerst ganz auf diesen gestellt , nnd mit dem Abtreiblinge
dasselbe Verfahren eingehalten , weiches oben angerathen wnrde . Ver¬
paßte mau die Königin , dann müßte mau die schwarze Tasel zu Hülse
nehmen , um zur Gewißheit zu kommen . Aber besser , weit besser ist
es , wenn einem die Königin , ' die ja so kenntlich ist , beim Herauslaufen
aus dem Zapfenloche nicht entgeht . Im Fall ! daß fremde Bienen als
Rascher sich einfinden sollten , wird mit dem Muttcrstocke ganz so ver¬
fahren , wie bei der zweiten Art abzutreiben gezeigt worden ist .

§ - 91 .
d ) Ausräuchern mit der Nauchtrommel .

Das Ausräuchern mit der Rauchtrommel erfolgt nach Verschieden¬
heit der Wohnungen ( ob nämlich der Deckel abnehmbar ist oder nicht )
auf verschiedene Weise . Bei Wohnungen , welche keinen besonderen
Deckel haben und sehr hoch sind , läßt sich weder die eine noch die -
andere Art anwenden . Bei sechs bauchigen Wohnungen war die An¬
wendung möglich , aber nie so sicher , daß es jedesmal gelingen wird ,
weil sich die Bienen leicht in dem Banche festsetzen und uicht ziehen .
Ueber die Anwendung der Rauchtrommel zum Abtreiben bei ganzen
Körben ohne abnehmbaren Deckel giebt uns Vitzthum folgende An¬
weisung :

„ Demjenigen Stocke , welchen man austreiben will , bläst man einige
Züge Rauch beim Flugloche ein , damit die Bienen zurückgehen uud
uicht stechen . — Hieraus trägt man den Stock ans dem Bienenhausc ,
nnd stellt ihn auf einem entfernten Platze auf den Boden . Ob er so
gestellt wird , wie er im Bienenhausc stand , oder ans den Kops , ist
gleichviel . — Nuu nimmt man die Ranchmaschine znr Hand , bläst
wieder einige Züge Rauch bcim . Fluglochc ein , nimmt ein Messer und
hebt den Korb ( und ist er auf den Kops gestellt worden , das Boden -
bret ) etwas in die Höhe , jedoch so , daß noch keine Biene heraus
kann , oder läßt es durch eine beihclfende Person thun .

-Der Korb oder das Bret wird , während man mäßig räuchert , uach
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und nach ganz in die Höhe gehoben nnd weggestellt . — Steht der
Stock offen da , so stellt man ans jene Seite , wo die Luft herzieht ,
den leeren Korb , in welchen man die Bienen treiben will , sammt
dem Bodenbret aus einen Untersatz ( wozu ein anderer leerer Korb die
besten Dienste leistet ) . Das Bodenbret des oberen leeren Korbes mnß
auf der vorderen Seite gerade auf dem auszutreibenden Korbe auf¬
liegen , damit die Bienen einen Weg in den oberen Korb haben . —-
Auch werden zwischen dem oberen leeren Korbe und dem Bodenbrete
wenigstens 1 Zoll dicke Hölzer eingeschoben , damit die Bienen von
vorn überall in den leeren Korb laufen können . Man kann auch den
oberen Korb etwas vorstehen lassen . —- Ist auf diese Weise alles in
ordentlichem Stande , dann fängt das eigentliche Austreiben an ( f . nach¬
stehende Fig . 28 ) .

Fig . 28 .

Man fängt auf der äußersten und entgegengesetzten Seite an , mit
der Rauchmaschinc Ranch cinzublascn . Anfangs wenig und laugsam ,
damit die Bienen nicht- betäubt werden und Zeit finden , der entgegen¬
gesetzten Seite und dem leeren Korbe zuzulaufen . Je laugsamer man
treibt , desto besser wird es von Statten gehen . Der Rauch muß nach
und nach bis auf den Boden des auszutreibenden Stockes dringen ,
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und die Luft muß ihn immer von den Bienen wegtreiben ,
sonst werden sie betänbt und wissen nicht mehr wo aus und ein .

Ist der erste Platz von den Bienep geräumt , was iu einer Mi¬
nute geschehen sciu wird , so rückt man mit dem Rauche langsam nach ,
und treibt sie von allen Seiten vorwärts dein Korbe zn . Diejenigen ,
die sich , wenn sie im Stocke keine Rnhe mehr ' haben , von außen an - >
legen , muß man auch mit Rauch verjagen , und nach und nach werden
sich alle in den leeren Korb flüchten . — Glaubt man , daß die Köni¬
gin gewiß in dem oberen Stocke sei , was die Hauptsache vom Ganzen
ist , weil sonst die ansgetricbencn Bienen zu Grunde gehen , und trifft
man in dem ausgetriebenen Stocke nur noch mehrere Bienen an , die
einzeln hin und her laufen nnd keinen Klumpen mehr bilden , so nimmt
man die Bienen sammt dem Korbe uud Bodenbrcte weg , und stellt
sie dahin , wo der ausgetriebene Korb zuvor stand . Alle noch herum¬
fliegenden Bienen werden sich dort sammeln und einziehen . Den aus¬
getriebenen Stock besieht man noch von allen Seiten , ob die Königin
nirgends mehr zu siudeu ist ; findet man sie allenfalls , was mir doch
auch schon begegnet ist , so faßt man sie behutsam , trägt sie zn den
Bienen , und läßt sie in den Stock laufen . — Es ist aber ein außer¬
ordentlicher Zufall , daß die Königin sich verirrt . Es kann nur ge¬
schehen , wenn man gleich ansangs zn viel Rauch einbläst , wodurch
die Bienen , somit anch die Königin , betäubt werden . — Den anderen
Tag sängt der Stock zn arbeiten und zu bauen an , und wird sich
Vorrath — ja noch Ucberschuß sammeln .

§ . 92 .
« Andere Art des Ausräuchcrns mit der Rauchtrommel ,

Durch Herrn Vitztbum 's Anwendung der Rauchtrommel wurde
Schreiber dieses , dem zwar das Theilen der Magazine öfters gelang ,
der aber nie mit dem ' Austrommeln oder mit Fuckcl ' s Dampfkasteu
Glück hatte ( was er indeß seiner eigenen Ungeschicktheit selber zu¬
schreiben will ) , jedoch weder bloS Magazine , noch solche Körbe wie
Vitzthum , sondern mehr dem sächsischen ganzen Korbe ähnliche Stöcke
hat , zu nachstehender Anwendung der Rauchtrommel veranlaßt , wobei

' er versickern kann , daß ihm das Austreiben , seitdem er ans diese
Weise verfährt , feit einer Reihe von Jahren anch nicht einmal fehl¬
geschlagen ist , weshalb er die von Fuckel mit dem schwarzen Brete
empfohlene Eicrprobe nur noch dazn nöthig erachtet , zu sehcu , ob der
Stock überhaupt eine Königin hat , oder ob die Mutter eine fruchtbare
oder noch unbcfrnchtctc ist . — Meine Erfahrung habe ich zwar nur an
Ständern gemacht , indessen ist dieses Verfahren eben so bei Walz - oder
Rolllagcrstöcken , welche keine Tellerschciben haben , anzuwenden , da ich
anfangs anch die Ständer zu der Operation legte , was ich aber nach -
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theiligcr fand ; man stelle also den Lagerstock lieber mit abgenomme¬
nen Deckeln aufrecht . Bei Mitthciluug dieses Verfahrens hoffe ich
um so mehr Vielen ciueu Dienst zu thnu , ' weil die etwas bauchigen
Ständer oder die von gleicher Weite , wie auch die Walzstöckc sehr
verbreitet sind .

Am Abende eines nicht regnerischen Tages bringe man den
schwarmsähigen Stock , nachdem , die etwa vorliegenden Bienen mit
Nauch zurückgetrieben worden , mit verschlossenem Flngloche an einen
schattigen Ort oder in eine Stube , deren Fenster geöffnet sind , damit
die etwa herauskommenden Bienen sogleich abfliegen köuucn , und stelle
ihn auf eine » Tisch . ( Auf feinen Platz im Stande stellt man eine
ähnlich aussehende Wohnung , damit sich die vom Felde kommenden
Bienen darau aushalten und nicht zu den Nachbarstöcken eingehen ,
was um so weniger geschieht , wenn man diesen Korb ans das nun
bald abgenommene Ttandbret des Stockes setzt . ) Nun lege man den
Deckel der Lauge der Kuchen nach , die man vorher wissen muß , und
welche an jedem Stocke für immer durch Striche mit Firniß angedeu¬
tet sein sollte , darauf , blase etwas Rauch iu die Fugen , damit nicht
zu viel Bienen am Deckel hängen bleiben , hebe den Deckel ab und
betrachte ihn genau , ob nicht die Königin auf demselben sitzt . Sollte
die Königin ans dem Deckel sein , so wird er einstweilen mit einem
vorräthigcn übergestülpten Korbe bedeckt , wiewohl das Abfliegen der
befruchteten Königin nicht zu fürchten ist ^ Ist die Königin , wie sich 's
gewöhnlich treffen wird , nicht auf dem Deckel , so wird er ruhig bei
Seite gelegt . — Nun wird das Faß , in welches der Schwärm ge¬
trieben werden soll , mit wohlverschmicrten Fugen und Flugloche auf
den aufgebrochenen Stock , mit dem es natürlich möglichst gleiche
Weite haben muß , aufgesetzt ; die Fugen zwischen beiden Fässern wer¬
den wohl verschmiert , damit ja kein Luftstrahl und keine Biene ent¬
schlüpfen kann , und beide Fässer noch mit Draht uud Eiseuklammcrn
von I - ^ ZVü Zoll Länge fest verbunden , wenn nicht ein zuverlässiger
Gehülfe den oberen Korb so fest und sicher hält , daß nicht bei einem

-unvcrschencn Stoße oder Schwanken - der ausgesetzte Korb waukt , sich
verrückt oder gar herabfällt . Klammern sind daher am Sichersten .
Nnn wird der Stock vom Standbrete gelüstet uud 3 — 4 dreikantige
einige Zoll lange Holzkeilchen untergeschoben , und durch Rauch die
Bienen vom Staudbre .te auswärts getrieben . Ist dieses geschehen , so
setzt mau Stock und Faß auf eiucu hochgestellten Stuhl mit durch¬
brochenem Sitze (bei einer größeren Bienenzucht , wo es die Kosten
trägt , auf eine eigens dazu gemachte bequeme Stellage ) , oder auf
ein geringer , als die gewöhnliche Korbweite , rund ausgeschnittenes
Bret , welches auf zwei Tischen so hohl aufgelegt ist , daß die Oesf-
nung nnteu frei bleibt , um bequem von zwei Seiten mit der Rauch -
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Maschine bcikvmmen und Hantiren zu können . — Steht der Stock fest
und sicher , so blast man erst nur Rauch unter das Gewirk , noch
nicht aus und iu dasselbe , damit die nicht brütenden Bienen zuerst
Zeit haben , vor dem aufsteigenden Rauche in die Krone des Stockes
zu fliehen . Sind diese gewichen , dann wird ans das Gewirk und
endlich in die Gassen des Baues geblasen , wodurch auch die Brüt -
bieuen zum Weichen gebracht werden . Die Wirkung ist so sicher , daß
schon nach 3 —'S Minuten der Schwärm oder das Volk mit der Kö¬
nigin im aufgesetzten Korbe ist , was sich aus dem Summen iu dem¬
selben erkennen läßt . — Nun werden die Klammern und die Kitte
abgenommen , der aufgesetzte Korb mit seinem Schwarme behutsam ab¬
gehoben uud ( wenn man zur Sicherheit die Eicrvrobc machen will )
auf die drei oder vier dreikantigen Kciichcu über dem schwarzem
Brctc gestellt . Die Kcilchcu werden so gelegt , daß sie ziemlich in
gleicher Entfernung von einander auf die Mitte zu weisen und jeden¬
falls dem ' Korbe zur Unterlage dienen , damit die am Rande dessel¬
ben sitzenden Bienen nicht zerdrückt werde » . Dreikantig sind sie aber ,
thcils weil sie fester liegen , als runde oder vierkantige Hölzer , theils
weil mit der scharfen aufwärts gerichtete » Kante beim Niedersetzen
des Korbes nicht so viele Bienen verletzt oder gctödtct werden kön¬
nen . ' ' In Ermangelung eines schwarzen Bretes darf man nur ein
schwarzes Tuch oder einen schwarzen Bogen Papier auf ein ordinäres
Stan .dbret breiten nnd darauf die dreikantigen Keile legen . — Nach
wenigen Minuten hebt man den Korb in die Höhe und sucht nach
den Eicru ; finden sie sich , so ist das Verfahren durchaus gcrathen ;
fehlen sie aber noch , so setzt man den Stock noch einmal aus nnd
wartet etwas länger , damit man erfährt , ob » nd was für eine Köni¬
gin Man hat . Sollte gerade keine Mutter im alten Stocke gewesen
sein , so kouutc srcilich keine mit abziehn , dann gicbt es aber bedcckelte

' Königsbrut . Muß man also auch für jetzt das Volk wieder dem
Mutterstockc zurückgeben , so kann mau das Versahren wiederholen ,
wenn Mütter rnfen . — War die Königin aus dem Deckel des Mut¬
terstockes , so bringt man sie zum Volke . Weiß man aber aus der
Eierlage unv der Nuhc der Bienen , oder weil man die Königin ge¬
sehen hat , daß der Schwärm gelungen ist , so nimmt man den leeren
Jnterimskorb vom Stande , und stellt ihn vor dem Stande ans den
Kopf, damit die eingelaufenen Bienen wieder auf ihren Platz zum
juugcn Stocke fliegen . Die mit Höschen zufliegenden Bienen ver¬
stärken den Schwärm noch und bringen ,ihm auch gleich eine Aus¬
steuer mit , welche ihm um so wohlcr bekommen wird , wenn man
nicht den jungen Stock in ein vorräthigcs gntes Gewirk einlaufen
lassen , oder den Korb wenigstens mit einigen Kuchen versehen kann .
Ist man erst sicher in seinem Verfahren , so darf man gleich den Korb
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mit dem Bau aufsetzen , und erspart sich eine weitere Mühe . Sollte
man aber Bedenken dagegen haben , so stelle man den Schwärm , wenn
es Nacht geworden ist , über ein 8 — 9 Zoll weites und etwas tieferes
trockenes Loch in der Erde , thue einen kraftigen Schlag aus den De¬
ckel des Korbes , damit der Schwärm mit einem Male in das Loch
fällt , nnd setze sogleich die künftige Wohnung über das Loch , so
wird das Einziehen des Schwarmes sogleich beginnen , nnd bis früh
Morgens vollendet sein . — Der junge Stock muß noch Abends oder
längstens vor dem Anfange des Bienenfluges am anderen Morgen auf
einen auswärtigen Stand gebracht werdend

Mit dem Mutterstocke verfährt man , wenn der Korb mit dem
Schwarme entfernt worden ist , also : der Deckel wird , wenn nicht die
Königin darauf ist , sogleich aufgelegt , aufgcpflöckt und die Fugeu ver¬
strichen . Sollte aber die Königin auf dem Deckel sein , so bedeckt
man den Korb einstweilen mit einem anderen Deckel oder mit einem
Tuche . Nun wird er erst umgewendet nnd untersncht , wie es mit
seiner etwaigen Königsbrut steht . Hat er keine , und man kann
ihm eine vorräthige Mutterzelle aus einem anderen Stocke , oder nach¬
dem er vollkommen zur Erkenntniß der Weisellosigkeit gekommen ist ,
eine andere vorräthige Mutter gebcu , so erspart man für den neuen
Brutsatz mehrere Woche » an Zeit . Weiß man nun das Nöthige , so
setzt man den Stock an einen dunklen Ort . Ost schon nach einer
Viertelstunde zeigt sich die allgemeine Unrnhe , welche den sühlbaren
Mangel der Königin verkündet . Diese Unruhe legt sich wäbrend der
Nacht , wo schon Weiselzcllen erbaut werden . Um dieses desto rascher
zn bewirken und die vollständige Ruhe eher zu erlangen , füttere man
gleich denselben Abend und die nächsten Abende nach vollständig ein¬
getretener Nacht eine reichliche Portion Honig . — Stehen die Bo¬
denstöcke auf dem Stande enge und nahe bei einander , und hat
man also bei den Nachbarstöcken durch das Füttern Unordnung zu
befürchten , so darf man nur den zn fütternden Stock während der
Nacht auf eine einzelne Stelle thun , und des Morgens wieder .zurück¬
bringen . Um die Arbeit im Felde des anderen Morgens sogleich
wieder in Gang zu bringen , nehme man , sobald die anderen Stöcke
zur Tracht fliegen , etwas Honig in einen Löffel , halte ihn vor das
Flugloch , bis einige Bienen darauf gelaufen sind und den Honig auf¬
zusaugen begonnen haben , dann trage man den Löffel summt den
Bienen aus einen 10 — 20 Schritte entfernten Ort . Sobald die mit¬
getragenen Bienen sich vollgesogcn haben , fliegen sie zurück , legen ihre
Ladung ab , kommen wieder nnd bringen noch andere Bienen ihres
Stockes mit , und holen so allen Honig . Da man nur wenig Honig
nimmt , so darf man nicht gleich fürchten , Veranlassung zu einer Räu¬
berei gegeben zu haben . Ist auf diese Weise die Aufmerksamkeit der
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Flugbiencn von dem Muttcrmangel im Stocke abgezogen und ans das
Eintragen gerichtet worden , so zehn sie auch ins Feld znr Houig -
nnd Höscltracht . Das ' Beispiel des geordneten Fleißes der Flugbie¬
ncn bleibt dann bei den Brutbienen nicht ohne gute Einwirkung , und
man wird , wenn auch beim Abtreiben noch keine Mntterzelle gebaut
und besetzt war , kaum bis zu Mittag des ersten Tages einige Bienen
unruhig am Flugloche herumlaufen sehen , vielmehr wird das Prä -
scntiren und Summen bald wieder in gutem Gange sein . * )

§ . 93 .
' Ucber den Winterzustand der Bienen .

Die göttliche Vorsehung hat die weise Einrichtung getroffen , daß
Insekten , welche von Blättern , Blumen uud grünen saftigen Kräutern
leben , während der Zeit , wo die Kälte des Winters sie ihrer Sub -
sistenzmittel beraubt , in einen Znstand der Bewußtlosigkeit oder Er¬
starrung verfallen .

Die Bienen befinden sich während des ganzen Winters ebenfalls
in einem au Unthätigkeit grenzenden Zustande , wo nur wenig Nahrung
hinreicht , sie am Leben zu erhalten ; jedoch werden sie , wenn die Wit¬
terung veränderlich ist , von jedem warmen oder sonnigen Tage zu er¬
höhter Lebensthätigkeit ermuntert , und kommen auch sogar mitten im
Winter zum Ausfliegen .

Es läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeitannehmen , daß sür die
Bicucn ein vcrhältnißmäßig bedeutender Kältegrad weit zuträglicher
ist , als ciu schlaffer , lauer Winter . Wenn es zwei oder drei Monate
lang unuutcrbrochcncn harten Frost giebt , so wird man bemerken , daß
die Bieueu während dieser ganzen Zeit in dichten Klumpen zusammen¬
gedrängt zwischen den Wabe » liegcu . Wcuu sie dabei auch nicht ganz
unfähig sind , sich zu bewege » , so ist es doch gewiß , daß sie sich , so
lange die Kälte anhält , nicht von ihrem Platze regen , und daher auch
keine Nahrung zu sich nehmen . . Eine an der nördlichen Seite eines
Gebäudes angebrachte Bienencolonic wird daher weit weniger von
ihrem Vorrathe aufzehren , als eine andere , die' in der Sonne steht ,
denn da sie selten sich von der Stelle bewegen , so fressen sie anch we¬
nig und sind gleichwohl , wenn der Frühling da ist , bei der Arbeit
uud beim Schwärmen eben so tüchtig und rüstig wie die , welche im
Herbste vorher zweimal so viel Honig hatten . Stehen bei anhaltend

* > lieber die künstliche Vermehrung der Stöcke überhaupt vergleiche auch :
„ Die gesegnete Bienenzucht . Von Otto Kühner . Leipzig , Otto Spanier . "
(5o sind dort alle dahin einschlagenden Fragen in gcmcinvcrständlichcrWeise
erörtert , z . B . Biene » , zu einem Schwärm gehörig — Zeit und Hülfsnültel
zum Austrommeln — Transport der Kunstschwärme u . s. w . ,
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strenger Kälte di.e Bienenstöcke im ' Freien , und sind sie somit
dem ganzen Einflnsse der Kälte ausgesetzt , so muß der Bicnenvater
während des Winters häufig nachsehen , und wenn er findet , daß die
Bienen anstatt in den eben erwähnten dichten Gruppen zusammenzusitzen ,
in größerer Anzahl auf den Boden des Stockes herabfallen , so muß '
dieser letztere sofort an einen wärmeren Ort gebracht werden , wo er
sich bald wieder erholen wird , wenn der Schaden eben erst begonnen
hatte ; ist aber die Erstarrung seit 3 — 4 Tagen geschehen , dann wird
nur gerettet , was eben noch nicht erstarrt war .

In unserem Laude sind , wie scholl gesagt worden , schlaffe Winter
für die Bicucn sehr schädlich . Ein geringer Grad von Wärme macht
sie munter , und daun verzehren sie sehr viel ' und manchmal ihren gan¬
zen Honigvorrath , dessen sii doch noch sehr bedürfen , wenn ein kalter ,
nasser Frühling eintreten sollte . Wenn im Winter sehr warmer Son¬
nenschein eintritt , so lassen sie sich dadurch lciebt verlocken , auszuflicgcu .
Fällt dann plötzlich ein kalter Regen , oder tritt eine Erböhnng des
Kältegrades ein , so wird es ihnen oft unmöglich , ihren Stock wieder
zu erreichen . Sie fallen zu Boden und erstarren sehr bald . In Folge
dessen werden viele Schwärme , die sehr stark waren und im Herbste
einen bedeutenden Honigvorratb hatten , so geschwächt und verarmen
so sehr , daß sie sich niemals so weit wieder crbolen , um ciuc bedeu¬
tende Quantität Honig eintragen zu könne » . Ist dagegen die Witte¬
rung kalt , nnd bleibt sie so während des größten Thcils des Winters ,
so treten jene Unfälle nicht ein , denn so lange starke , nur nicht allzu
strenge Kälte vorbcrrscht , bleiben die Biene » unthätig und verharren
in fast regungsloser Betäubung , so daß sie gar keinen , oder doch nur
wenig Honig verzehre » . Es scheint dies anch ein Grund zu sein ,
weshalb die Bienen in einigen Ländern trotz des strengeren Klimas den
Winter sehr gut überstehen . So halten sich z . B . in Polen die Bienen¬
stöcke sehr gut , während in Dcntschland , uud noch mehr in England ,
wegen der Veränderlichkeit des KlimaS das Ucberwintern der Bienen
mit mancherlei Schwierigkeiten verknüpft ist .

Daß ein Stock ohne allen Verlust an Biene » de » Winter überstehen
sollte , gehört wobl in das Bereich der Uiunöglichkcitc » , uud es ist ganz
unvermeidlich , daß während der zwei bis drei Monate , wo die Bienen
ruhig in den Stöcke.» sitze » müssen , eine « Anzahl von tvdten Bienen in
den Stöcken sich ansammelt , da ja anch z» a » dcrcn Jahrcszeitc » wohl
alle Tage mehrere Bic » c» eines natürliche » Todes sterbe » , was aber
dann nicht so sehr auffällt , weil erstens die im Stocks sterbende »
Bic » e» sofort entfernt werden , und zweitens die meiste » Bienen nicht
im Stocke , sondern außerhalb desselben sterben , da jede kranke ,
dem Tode entgegengehende Biene von selbst dcu Stock verläßt , sich von
ihm entfernt , uud dadurch ihren Genossen das Leichcnträgeramt erspart .
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Im Gegentheil ist auch immerwährend neuer Zuwachs vorhanden , so
daß der Verlust weniger bemerkbar wird .

§ . 9L .
Man muß für den Winter bei den Stöcken Vorsorge treffen .

Eine gute Ucberwinternng der Bienen erfordert mancherlei ; man
betrachtet sie als ein Meisterstück der Bienenzucht , uud Klaus , der
Bieueuvater aus Böhmen " , sagt treffend in seinem silbernen Zauber¬
spruche :

„ Im Winter droht der kalte Nord
Und Räuberoband den Biene » Mord ;
Auch Nä >ic , Moder . Schimmel
Und polterndes Getümmel ,
Wie i?nst - und Honistnolh .
Die alle drohen Tod . --

Ja , selber Wintevsonncnschein
Wirkt schädlich aus die Bienen ein . >
Wer diese wehrt von seinem Bienenstand , >
Dem reicht das Glück die treue Bunde - Hand ,
lind U» .ilück nimmi die Flucht
Nor ihm — dem Meister in der Zucht . "

Verliert nun ein Stock während des Winters eine zu große An¬
zahl von Bienen , so wird er natürlich in seineu nothwendigen Ver¬
richtungen bedeutend zurückgebracht , namentlich in Bezug aus das Brut -
geschäst bei dem wieder bcginueudcu Frühjahre .

Man hat daher geeignete Vorsorge zu treffen , daß die Winterkälte
nicht einen allzu uachtheiligcu Einfluß auf das Leben der Bienen äußere ,
und wenn sie auch i » eiuem gntcn mit Honig versehenen Stock nicht
so leicht dem Erfrieren ausgesetzt sind , so kann es doch in keinem
Falle Schaden thuu , wcnu ' mau sie gegen einen möglicherweise eintre¬
tenden sehr strengen Kältegrad verwahrt .

Die bequemste und leichteste Methode , mittelst dcreu dies geschehen
kann , ist das Bedecken oder Einhüllen der Stöcke . Dies geschieht , in -

, dcm man Säcke , Tücher u . dergl . Gegenstände über , vor und zwischen
die Stöcke legt . - Mehlsäcke darf mau zu diesem Zwecke nicht verwen¬
den , und zwar aus dem cinsacben Grunde , weil der in denselben noch
vorhandene Mehlstaub leicht durch kleine , oft kaum wahrnehmbare Ritzen
in die . Stocke eindringt , den darin befindlichen Honigvorrath sauer
macht , und auf diese Weise deu Bienen den größten Nachtheil zufügt .
Gauz besondere Empfehlung verdienen zu diesem Behnfe geflochtene
Strohmatten , denn das Stroh ist ein schlechter Wärmeleiter , uud trägt
daher wesentlich dazu bei , die Wärme im Stocke zusammenzuhalten .
Tritt Thauwetter ein , so darf man nicht versäumen , die Decken oder
Strohmatten von den Stöcken wieder wegzunehmen , um die Aus -
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dünstung , wclche sich während des Frostes im Stocke gesammelt hat ,
sich verziehen zn lassen , weil außerdem Moder oder Schimmel im Stocke
entstehen würde .

Bei gut und dicht geflochtenen Körben begnügen sich die schlichten
Landlcutc gewöhnlich damit , daß sie durch übergelegte , angclchutc oder
vorgesetzte Brcter Wind , Schnee und Sonne abzuhalten suche » .

Ist es möglich , das Bienenhaus durch Bödcu uud etwa noch
davor gehängte Strohmatten warm uud finster zu machen , so ist die
Durchwinterung in demselben , wo die Stöcke weder durch das Wegschaffen
im Herbste , noch durch das Wicderherschasfcn im ^ Frühjahre irgend
beunruhigt werden , ganz gut , zumal wenn Nachts bei ganz gelindem
Wetter die Thür geöffnet werden kann . An sehr warmen Tagen kann
dann auch der Ausflug leicht » erstattet werden .

§ . 95 .
Untersuchung der Stöcke vor dem Winterstandc .

Nicht alle Stöcke aber eignen sich zur Durchwintcruug , deun es
gehört dazu erstens ein gesundes , nicht zu altes oder gar schwarzes
Gewirk ; zweitens bei einer nicht zu alten Königin ein gehöriger Volk -
reichthnm ; drittens ausreichender Honigvorrath ; viertens eine gute
Wohnuug .

Um nun zn erfahren , ob diese erforderlichen Eigenschaften vor¬
handen sind , dem etwaigen Mangel abgeholfen werden kann , oder
Stöcke cassirt , d . h . wcggethan werden müssen , nm wenigstens den ge¬
ringeren Gewinn nicht zn verlieren , wenn der Stock im Winter von
selbst einginge n ^ s . w . , muß eine Untersuchung vorgenommen werden .

Ein sorgfältiger Bicncnvatcr wird schon bei Beendigung der Ho¬
nigtracht — also im Juli , August oder September , zuweilen auch erst
im October — eine Musterung vvrnchmcn , um die jetzt schon mangel¬
haften Stöcke zu entfernen , über ihre Weitcrverwcndung zu bestimmen ,
oder auf mögliche Beseitigung der Mängel zu denken , um die Durch -
wiutcrung dieser Stöcke vielleicht dennoch möglich zu machen .

Da aber manche Mangel erst später hervortreten , manche auch
erst später beseitigt werden können , so ist im October , wenn sammt -
liche Brut ausgelaufen ist , eine Hauptnutcrsuchuug zu veranstalten .

Was zunächst das Gewirk betrifft , so ist dieses um so besser , je
weißer oder gelberes aussieht ; ist es aber dick und schwarz , was theils
vom Alter , theils von ungünstiger Witterung herrührt , so eignet sich
der Stock in diesem Zustande nicht zur Durchwinterung ; es wird ihm
aber dann nicht an Ge-wirk und Honig fehlen . Bei ganzen Ständer¬
wohnungen ist nun eine Abhülfe nicht möglich .

Die Königin kann jetzt nicht erst zur Untersuchung herausgenom¬
men werden , ein guter Bienenvater aber muß durch seine Aufsicht des
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Jahres über wissen , wie alt die Königin des Stockes ist . Sollten
nun die Bienen die zu alte Königin nicht selbst entfernt haben , so
mnß sie freilich durch Menschenhand ausgeschieden werden . Man treibt
dann die Bicueu ab , sucht die Königin heraus , läßt das Volk wieder
einlaufen , nnd verstärkt den Stock , nachdem er seine Wcisellosigkeit ge¬
hörig knndgegeben hat .

Fehlt es blos an der Stärke des Volkes , so müssen die Bienen
durch ein weiselloscs oder entbehrliches Volk , dem die Königin genom¬
men ist , vermehrt werden .

Es begnügen sich viele und anerkannt tüchtige Biencuvätcr auch
nicht damit , blos volksschwachcn Stöcken eine Verstärkung im Herbste
zuzuwenden , sondern sie geben auch schou starken Stöcken noch mehr
Volk : 1 ) weil die stärksten Völker unter den übrigen erforderlichen
Bedingnisscn am Besten durchwintern ; 2 ) weil die Bevölkerung eines
ganzen Bienenstandes , in eine geringere Anzahl von Stöcken gebracht ,
in Snmma auch wieder eine geringere Honigmasse bedarf , als wenn
jedes Volk in seiner Wohnung gesondert bleibt ; 3 ) weil durch einen
Theil der von Völkern leer gemachten Wohnungen der Ertrag der
Bienenzucht ansehnlich vermehrt wird ; 4 ) weil durch einen anderen
Theil der entvölkerten Wohnungen bebaute Behausungen gewonnen
werden , um sie auf das nächste Jahr für die Schwärme auszuheben ,
und 3 ) weil die so im Volke reichlich verstärkten Stöcke im nächsten
Frühjahre fleißig brüten und viel eher als andere Stöcke schwarmge -
recht werden .

Hosmann giebt an , daß er jedesmal seine sämmtlicheu Bienen¬
stöcke auf zwölf rcducire und die Bienen aller übrigen diesen zwölf
auscrwähltcn zufliegen lasse , dafür aber auch immer zeitige und starke
Schwärme habe .

§ . 96 .
Das Abwägen der Tlvckc im Herbste .

Es ist schon erwähnt worden , daß den Stöcken auch für den
Winter die ausreichende Quantität Honig zu Gebote stehen muß .
Durch den Augenschein läßt sich nun nicht bei allen Stöcken dieser
Vorrath ermitteln , und man geht am Sichersten , seine Stöcke , dcneu
mau beim Abwägen mit der Hand noch nicht das Nöthige zutrauen
sollte , aus eine Wage zn bringen . Hat man keine sogenannte Brückeu -
wagc , die sich am Besten eignen wird , so mag man es mit einer grö¬
ßeren Zichwage versuchen . Um mit dieser das Abwägen vorzunehmen ,
bohrt man im Hinteren Lager über jedem Stocke ein Loch von der
Größe ein , daß man ein Stück Holz hineinstecken kann , welches einen
Centner Gewicht zu tragen im Stande ist . An diesem Holze wird
die Wage aufgehangen , und nachdem man den zu wägenden Stock je¬
desmal so verwahrt hat , daß keiuc Biene herauskommen kann , wozu

Beylr , Bicneiifrcund , Z. Aufl . 9
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man sich eines vor dem Flugloch angebrachten durchlöcherten Blech¬
schiebers bedient , umzieht man ihn mit festen Stricken und hängt diese
in den Haken der Ziehwage ein . Dies muß natürlich so kurz ge¬
schehen , daß der Stock dadurch ganz von seiner Stelle in die Höhe
gehoben wird .

Das hauptsächlichste Augenmerk bei diesem Abwägen ist darauf
zu richten , ob die Bienen entweder nur bis zum ersten März des
nächsten Jahres , oder bis zur Zeit der Stachelbeerblüthe gegen das
Ende des März und den Anfang des April ihr Auskommen haben
sollen . Wenn ein Stock nicht Roth leiden und auf keine Weise in
seinen Verhältnissen gestört werden soll , so läßt sich bestimmen , daß
ein Stock , nach Nürnberger Gewicht uud Maß , von der Mitte des
Octobcrs au bis zum ersten März gegen 4Maß oder 12 Pfund ,
und von da bis zur Zeit der Stachelbeerblüthe noch 2 ^ Maß oder
6 Pfund Honig bedarf . Wenn man daher nicht Willens ist , seine
dürftigen Stöcke schon zu Anfange des Monats März zu füttern , so
muß man ihnen nach dem Abwägen uud nach Berechnung ihres Ho¬
nigvorraths sogleich so viel geben , daß derselbe 7 Maß oder 18 Pfuud
Honig beträgt .

Zur Verdeutlichung der Sache wollen wir hier zwei Beispiele
angeben .

Gesetzt , das Gewicht einer leeren Wohnung — die man natürlich
schou früher gewogen haben muß — betrüge 18 Pfund . Wenn über
die Hälfte der Wohnung vollgebaut ist , so kann man das Gewicht
der Bienen , des Wachses und des Kittes auf L Pfund anschlagen .
Diese i Pfund mit den vorigen 18 zusammengerechnet , macht 22 .
Wiegt nun der ganze Stock etwa 33 Pfund , so verbleiben noch 11
Pfund reiner Honigvorrath im Stockes und da er bis zur Zeit der
Stachelbeerblüthe wenigstens 18 Pfund Honig gebraucht , so muß er
folglich noch 7 Pfund zu seinem Vorrathe erhalten .

Gesetzt aber , ein Bienenstock wöge nur 27 Pfuud , so müßte man
die Bienen , Wachstafeln und Kitt auch niedriger annehmen , weil dann
gewiß nicht so viel Bau in dem Stocke vorhanden ist , als in einem ,
der , wie wir bei dem vorigen Beispiele angenommen haben , 33 Pfuud
gewogen hat . Wenn also im vorliegenden Falle der Korb mit Zu¬
behör IL Pfund Gewicht hätte , so dürften aus Bienen , Kitt und
Wachs nur 3 Pfund zu rechnen sein ; es müßten sonach 19 Pfund
vom ganzen Gewicht des Stockes abgezogen werden , und wir hätten
also 8 Pfund Honigvorrath . Will man nnn den Stock blos bis zum
ersten März versogen , so hat er genug , wenn ihm noch etwas über 4
Pfund Honig gegeben wird ; wenn aber der Vorrath bis zur ersten
Honigtracht langen soll , so müßten noch über 10 Pfund zugesetzt werden .

Am Sichersten geht man , wenn man den Stöcken lieber einige
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Pfund Honig mehr giebt , als sie nach genauer Berechnung für den
Winter bedürfen , denn sie gehen beim größten Ueberfluß doch sehr
sparsam damit um .

Sollte ein Stock mit seinem Vorrath zu Ende sein , während es
draußen noch wenig oder noch gar keinen Honig giebt , so muß er auch im
Frühjahre , bis die Felder etwas bieten , mit großer Sorgfalt und Pünkt¬
lichkeit gefüttert werden .

§ . 97 . '
Auch an Volk müssen die Stocke im Herbste verstärkt werden .

Knauss sagt : Gesetzt , ich hätte 20 Stöcke , so wähle ich mir
nur 6 zu Ständern , welche die zu einem ordentlichen Bau gehörige
Schwere und junge diesjährige fruchtbare Mütter habeu ; 12 Stöcke
werden von Bienen leer gemacht , die Bienen mit den Ständern ver¬
einigt uud die Fässer gehörig aufbewahrt für künftige Schwärme ; zwei
Stöcke werden auch von Bienen leer gemacht , die Bienen mit , den
Ständern vereinigt und der Honig ausgebrochen und ausgemacht . Mau -
wird nicht begreifen können , wie ich auf diese Weise im nächsten Som¬
mer mehr und bessere Bienen erhalte , als wenn ich mehr Stöcke in
dem Winter stellte . Und doch ist es so ! Ich erhalte auf diese Weise
alle Bienen , und doch wird mir im Winter der Honig nicht uunöthig
verzehrt , sondern bleibt in den Fässern sür künftige Schwärme stehen ,
wo er dann besser benutzt und zu meinem Vortheil verwendet wird .
Die Bienen zehren nun in den 6 Körben , wenn ich ihnen unten leeren
Raum genug gebe , sehr sparsam , bleiben gesund und munter , weil
keine Witterung im Stande ist , sie znm starken Zehren zn verleiten .
Die Bienen haben auf solche Weise die uöthige Wärme , dünsten ge - '
hörig aus und leben sehr karg . Es wird ihnen im Winter kein Hdnig
kalt , weil sie alle Rosen besetzt habeu ; -es setzt sich nirgends Schimmel
an , sondern alle Waben bleiben rein und gut .

Ich versichere jedem meiner Leser , daß ich durch eine solche Be¬
handlung mehr Bienen durch deu Winter bringe ( wenn ich nur für
die uöthige Ruhe sorge ) , als wenn ich alle Stöcke stehen uud den ge¬
sammelten Honig ans eine unnöthige Art verschwenden ließe . Man
versuche es und man wird mir glauben , wenn ich sage , daß ich im
nächsten Sommer von K solchen Stöcken und 12 Honigsassern die Zahl
auf — 30 gute Stöcke mit leichter Mühe bringen kann . Und gesetzt ,
es folgte ein schlechtes Jahr für Bienen , daß ich mit der Vermehrung
nicht so weit kommen könnte , so erhalte ich doch gute Stöcke uud ge¬
wiß auch wieder Honigsässcr genug sür das folgende Jahr . Nie wird
Jemand geschwinder und sicherer mit der Bienenzucht in die Höhe
kommen als auf diesem Wege . Nie wird Einer einen höheren Ertrag
ernten und besser benutzen können , als auf dem Wege der Verstärkung
und starken Vermehrung im Sommer durch aufbewahrte Honigkörbe .

- ' . g »
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Die Herbstvereiuigung geschieht , nach Kuauff , 3 Wochen nach
beendigter Honigtracht , wo die Br ,ut ausgelaufen ist , und
Honig und Wachs rein ist , es mag nun die Absicht sein , die
ausgeleerten Baue aufzuheben oder zu ernten . Die Vereinigung ge¬
schieht ») durch Bovist oder Blutschwamm ; b ) durch Rauch . -— Um
alleu Feindseligkeiten vorzubeugen , werden die Bienen erst miteinander
bekannt gemacht . Deshalb stellt man Abends den auszuleerenden Stock
vor dem Staude umgewendet offen auf 's Haupt , und den anderen Stock ,
in welchen das Volk aufgenommen werden soll , darauf , umbindet die
Ränder der Körbe , wo sie aus einander stehen , mit einem Tuche , so
daß keine Biene heraus kaun . So bleiben sie stehen bis zum anderen
Mittag . Hierdurch werden die Völker bekannt . Noch wird keine der
Mütter umgebracht , denn während dies im Sommer längstens in zwei
Tagen geschehen würde , so geschieht es im Herbste uach angestellten
Proben oft in mehreren Wochen nicht . Selbst wcuu die Bienen des
oberen Stockes durch das Flugloch des unteren fliegen müssen , geschieht
das Abschaffen der einen nnd zwar der nnteren Königin nicht eher , als
bis die Kälte die Bienen nöthigt , sich enger zusammenzuziehen . Wer
nicht Reservekönigiunen aufheben will , wie Dzierzou , dem kann es
aber gleichgültig fein , wenn auch eine Königin umgebracht wird .

Soll nun die Vereinigung durch Bovist geschehen , so stellt mau
einen leeren hohen Kranz auf ein Bret , verstreicht die Fugen , spießt
innen mittelst Spänen den Bovist an , so daß er wenigstens 3 Zoll
vom oberen Stande absteht , zündet ihn an uud setzt den Bienenstock ,
aus welchem die Bienen genommen werden sollen , darauf , verstreicht
aber auch jetzt die Fugen gut . Die erst brausenden Bienen sind in
3 — 4 Minuten betäubt herabgefallen . Ist es , mm still im Stocke , so
schlägt man noch einige Male - stark an denselben mit der Hand von
allen Seiten , damit die etwa noch hängengebliebenen Bienen herab¬
fallen . Nuu wird der entvölkerte Stock abgehoben , und die meist
obenlicgende Königin aufgesucht und entfernt . Die betäubten Bienen
werden nun in den Ständer geschüttet , welcher dieselben bekommen
soll , oder man setzt diesen sogleich ans den Kranz , worin die Bienen
sind . In einer Stunde sind die wicdererwachten Bienen in die Höhe
gestiegen , die Vereinigung ist vollendet , und der Stock kommt auf
feiuen Stand . Oder man schüttet die betäubten Bienen in eine leere
Wohnung , läßt sie da erst erwachen , und vereinigt sie dann wie einen
Schwärm . — Die Vereinigung kann nur im Herbste geschehen , wo
der Honigmageu nicht gesüllt ist .

Die Vereinigung Ii ) mit Rauch . Nachdem die verschiedenen Völker
bekannt gemacht sind , werden sie wie bei den Kunstschwärmen ausgetrie¬
ben und dann vereinigt . — Man sieht daraus , daß immer die jüngere
kräftige Königin gelassen / und die ältere entfernt wird .
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Besondere Arten der Bienenzucht .

§ . 98 . ,
Einteilung .

3Äenn man von mehreren , verschiedenen Arten der Bienenzucht
spricht , so lassen sich doch alle Verschiedenheiten derselben im Grunde
auf zwei Hauvtartcn der Zucht zurückführen . Mau trifft nämlich ent¬
weder seine Einrichtungen so , daß man von seinen Stöcken möglichst
viele Schwärme erhält , die dann im Herbste wieder bis auf eine be¬
stimmte Anzahl Stöcke beseitiget werden , wobei man meist die schwer¬
sten und leichtesten Stöcke austreibt oder tödtet und sich ihre Habe
zu Nutze macht . Eine solche Art der Bienenbehandluug neuut man
Schwarmbienenzucht . Natürlich müssen hiernach auch die Woh¬
nungen der Bienen eingerichtet sein , erstlich nicht sehr groß , zweitens
besonders warm , um durch beides das baldige und öftere Schwärmen
zu befördern , und nm sie leicht behandeln zn können . Oder man trifft im
anderen Falle seine Einrichtungen dahin , daß man von den Stöcken
ohne Tödtnng oder Austreibung der Bienen im Herbste den möglich¬
sten Honiggewinn erreicht , wozn man größere Wohnungen aus einem
Ganzen bestehend , oder theilbare . auch wohl solche benutzt , die sich im
Sommer abkühlen lassen , vielleicht auch an und für sich schon kühler
sind , da in solchen Fällen von den Bienen mehr ans Wachs nnd
Honig als auf Brut gearbeitet wird . Diese Art der Bienenzucht
heißt Zeidelbienenzucht , da mau das Entnehmen von Honig und
Wachs aus den Bienenstöcken „ zeideln " ueuut . Jedoch in den meisten
Fällen findet man eine gemischte Bienenzucht , wobei man eines
Theils wohl die Vermehrung der Stöcke ( natürliche oder künstliche
Schwärme ) erzielt , daneben aber auch auf größtmöglichen Honigge¬
winn specnlirt . Eine andere Eintheilnng der verschiedenen Arten der
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Bienenzucht stellt Kirsten in seinem Biencukatechismus auf, wo von
der Mcht in untheilbaren und theilbarcn Ständern , iu nnthcilbarcn
und theilbarcn Lagcrstöcken , und endlich in nnthcilbarcn Wohnungen
mit theilbarcm Bau der Bienen die Rede ist . Um den Plan dieses
Werkes nicht allzn sehr zu verändern , wird bei gegenwärtiger Auslage
der Herausgeber die einzelnen Arten in folgender Reihenfolge abhan¬
deln : ^ . Die Schwärm - oder Korbbiencnzucht ; v . die Zeidelbienen -
zucht ; die Schwarmzeidclbicnenzucht; 0 . die Nuttsche Lüstungsbie -
ucnzucht ; L . die sogenannte Dzierzonsche Bieuenzuchtmethode . Den
Schluß dieses Haupttheiles soll dann der in der neuesten Zeit von
seinem Erfinder , Herrn Braun in Licbcnstein , so genannte „ Rahmen¬
oder Dameustock " , der ans dem Grundsatze der Thcilbarkcit des Baues
in einer untheilbaren Wohnung beruhet , bilden . - '

Die bei jeder einzelnen Art gebräuchlichen Wohnungen der Bie¬
nen sollen sogleich mit beschrieben , zum Theil auch abgebildet werden .

Die Schwann - oder AorbbicncnMcht .
§ . 99 .

Allgemeine Bemerkungen über diese Art der Bienenzucht -
Obschon wir uns hier , uuserm Plaue gemäß , eben so wie bei den

nachstehend beschriebenen Methoden mit Uebergehung dessen , was über
die Bienenzucht im Allgemeinen gesagt worden , lediglich auf die cha¬
rakteristischen Unterscheidungsmerkmale dieser cinzclueu Methoden zu
beschränken haben , so wird es doch hier und da kanm möglich sein ,
kleine Wiederholungen zu vermeiden , wenn nicht der Deutlichkeit und
Klarheit der Darstellung Eintrag geschehen soll .

Unter der Schwärm - uud Korbbicucnzucht versteht man diejenige
Methode , bei welcher man den Körben im Herbste sämmtlicben Vorrath
an Wachs und Honig aus einmal uimmt , was mau Ausstoßen ,
Abstoßen oder Einstoßen der Körbe nennt , entweder durch Ab -
schweseln der Körbe , womit danu die Dauer eines solchen Stockes be¬
endigt ist , oder durch Vereinigung des Volkes mit anderen Stöcken .

Die Schwarmbienenzüchter halten ihre Bienen in kleinen warmen
Wohnungen , gewöhnlich stehenden glockenförmigen Strohkörben , welche
die Bienen , wenn die erste zahlreiche Brut im Frühjahre ausgelaufen
ist , bald ausfüllen , so daß der Raum sür die Dauer eines Sommers
zu klein wird . Die Bienen theilen sich deshalb in mehrere Völker
oder Schwärme , und bebauen mehrere Körbe , von denen der Schwarm¬
bienenzüchter eine Anzahl , die zu leicht , zu alt oder zu schwer ist ,
ausstößt , um Honig und Wachs zn ernten , während die übrigen zur
Fortsetzung der Bienenzucht als Ueberständcr stehen bleiben .

Die überwinterten und im Frühjahre aufgestellten Stöcke ver -
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mehren sich daher in guten Schwarmjahren ans die doppelte , drei¬
fache , vielleicht auch noch größere Zahl . Von diesen so vermehrten
Stocken wird im Herbste wieder nur eine gewisse Zahl , die dazu am
Tauglichsten scheinen , zu Zuchtstöckeu ausgewählt , diese aber gewöhnlich
gar nicht beschnitten . Theils sind die Wohnungen zu klein , als daß
sie viel über den eigenen Bedarf der Bienen an Honig enthalten
könnten , theils wird durch die gemachten Lücken das Brutlager ab¬
gekühlt .

Die Schwarmmethode ist vortheilhaft in Gegenden uud Jahren , in
denen die Bienen , wenn auch nur eine mittelmäßige , aber doch lange
anhaltende Weide , besonders auch noch eine ziemlich ergiebige Herbst -

' weide haben , so daß die jungen Schwärme sich zn vollkommenen
Stöcken ausbilden und noch hinreichende Vorräthe eintragen können .

So einträglich aber auch die Schwarmmethode bei lange anhal¬
tender Weide ist , so hat sie doch das Unangenehme , daß die Bienen
in manchen , besonders trockenen Jahren bei großem Honigreichthum
nicht schwärmen wollen , sondern Monate laug in großen Massen auf
den Stöcken unthät̂ ig vorliegen . Erfolgt aber keine Vermehrung
durch Schwärme , so können im Herbste auch keine oder nur wenige
Stöcke ausgebrochen werden .

tz. 100 .
. Beschreibung der Wohnungen hierzu .

Als Wohnungen für die Schwarmbienenzucht eignen sich vorzugs¬
weise die Stülpstöcke . Diese sind von Stroh , hier und da auch von
Weidenruthen geflochten , und in letzterem Falle mit Lehm überzogen .
Ihre Gestalt ist , glockenförmig , oben gewölbt oder zugespitzt , und
nnten , wo sie auf einem Bretc aufstehen , sind sie offen . Diese Körbe
haben alle zur Schwarmbicucnzucht erforderlichen Eigenschaften . Das
Gebäude läßt sich leicht übersehen , die Waben lassen sich ohne Mühe
und ohne Verschütten des Honigs ausbrechen , wenn man die Kreuz¬
hölzer , die nach außen durch den Korb etwas vorstchen , mit der Zange
herausgezogen hat und den Korb mit der Krone auf den Boden stößt ,
damit die Honigtafeln vom Korbe losgehen ; die getödtetcn Bienen
fallen leicht heraus und verunreinigen den Honig nicht . Man kann
leicht Schwärme von ihm austreiben , die zu alte Mutter im Herbste
erneuern und das Volk verstärken . Znm Beschneiden sind die Stülp¬
stöcke dagegen nicht geeignet , weil man zu den in der Krone stehenden
Honigscheibcn nur von nnten und nicht ohne Beschädigung der Brut -
taseln gelangen kann .

In solchen Stülpstöcken wird die Bienenzucht vorzugsweise am
Rhein getrieben , und Knaufs sagt von tiefem am Rheine , in Brabant
und Holland gebräuchlichen Korbe Folgendes :
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Der Korbmacher fängt oben an , umnäht sich zuerst das Stovfen -
loch ; dann näht er einrn l ' /^ zolligen Strohring an den anderen ,

Fig , 29 . macht oben eine kleine Wölbung von
7 bis 8 Zoll Weite , verfolgt nun
diese Erweiterung allmälig , und fährt
so fort , bis er unter 13 — Ii Zoll im
Lichten hat . Die Höhe wird auch 1o —
16 Zoll gemacht . Die Strohringe (das
Stroh wird naß verarbeitet , weil die
Ringe fester und schöner werden , als
von trockenem Stroh ) werden durch ein
Horn formirt und I ^ Zoll dick gemacht *
Die Schienen werden dort von den Gras¬
beerranken verfertigt nnd sind sehr stark
und dauerhaft . Diese Stöcke kosten
13 Stüber oder 6 Groschen das Stück .

Daß diese Körbe im Winter für Bienen sehr vorthcilhaft sind ,
ist unstreitig , denn die Wärme ist oben mehr conccntrirt , der Honig ,
bleibt mehr flüssig , als in weiten Stöcken ; der 'Brodem , der sich bei
strenger Kälte oben in Tropfen ansetzt , fällt nicht wie bei weiten
Körben auf Rose und Bienen , sondern säuft , von der kleinen Wöl¬
bung geführt , an der Seite ungestört herunter . Es entsteht höchst
selten Schimmel , und die Bienen bleiben darin sehr gesund , wenn
man bei plötzlichem Thauwctter die Stöcke gehörig lüftet . Der junge
Schwärm baut im Sommer auch nicht so leicht aus einer Seite herun¬
ter , wie bei oben weiten Körben , sondern er nimmt den ganzen Bau
auf einmal vor .

Zu den für die reine Schwarm -
bienenzucht gehörigen Wohnungen ist
auch der Vitzthum ' sche Korb zu
rechnen , der mit einem Aufsatzkörbchen
versehen ist .

Derselbe hatte ursprünglich nicht
einmal ein Spundloch , später sügte
Vitzthum ein solches ein . Der Korb
ist auch aus dem Ganzen gearbeitet .
Durch das Spundloch wird es mög¬
lich , nm das Schwärmen durch Unter¬
setzen nicht zn verhindern , bei guter
Honigtracht ein Körbchen aufzusetzen ,
wie hier die Zeichnung darstellt . Wegen

des gewölbteren Hauptes und der geringeren Tiefe des Korbes läßt sich
das Austreiben des Schwarmes mittelst der Rauchmaschine gut bewirken ,
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denn während auf der einen Seite in den umgestürzten Korb bis auf
die Krone mit dem Rauch durch alle Gassen der Kuchen eingegangen
wird , ziehen auf der anderen Seite die Bienen in die Höhe , legen
sich außen an , oder nehmen sogleich ihren Weg in die mit dem Flug¬
lochs an den Rand des Korbes gebrachte neue Wohnung . Das Flug¬
loch ist in das Bodenbret eingeschnitten .

Uebcr die zum Strohgeflecht angewendeten Schienen sei hier gleich
bemerkt , daß dieselben nach der Gegend äußerst verschieden sind , von
Weiden - , Nuß - , Saalweiden - und Eichenholz , sowie von Linden -
und Weidenbast und Grasbeerranken . Zu empfehlen dazu ist auch
spanisches Rohr ; bei Stuhlflcchteru erhält man den Kern um geringen
Preis . Je enger die Schienen geflochten sind , desto dauerhafter und
reinlicher ist die Wohnung .

§ . 101 .
Besondere Regeln über diese Bienenzucht .

Die Bienen werden , wie schon oben erwähnt wnrde , in stehen¬
den glockenförmigen Strohkörbcn gehalten , deren Inhalt etwa 8 preu¬
ßische Metzen beträgt . Zum Bienenstand wähle man einen trockenen ,
sonnigen , windstillen Ort , der gegen Regen , Rauch , prallende Son¬
nenhitze , Unruhe oder Beschädigung gesichert ist .

Die Körbe stelle man so auf, daß sie keine Oeffnung außer dem
Flugloche behalten uud von vorn ganz sichtbar sind . Dieses letztere
ist nothwendig , damit sowolil die Bienen , als auch die jungen Mut -
ter , wenn diese von ihrem Begattungsausfluge zurückkehren , den Stock
nicht verfehlen . Dieser Uebelstand kann noch wirksamer dadurch ver¬
hütet werden , wenn die Fluglöcher abwechselnd tiefer und höber an¬
gebracht sind uud die Stöcke nicht allzu dicht nebeneinander stehen .
Die Behandlung der Stöcke wird nicht blos sehr erleichtert , wenn
jeder derselben sein besonderes Standbret hat , ans dem er überall
fest aufsteht , sondern es ist das eigene Standbret für jeden einzelnen
durchaus nothwendig , weil im Gegentheil sür die Bienen selbst
große Nachtheile entstehen .

Im Herbste , wo , der Jahrgang der Schwarmbienenzucht anfängt ,
müssen die ausgestellten Stöcke folgende Eigenschaften haben :

1 ) hinlänglichen Honigvorrath , der bis zur nächsten Tracht im
kommenden Jahre ausreicht . Anfangs October muß ein alter Stock
nach Abzug des Gewichts des Korbes wenigstens 2i preußische Pfund ,
ein Schwärm 20 Pfund schwer sein ;

2 ) eine junge fruchtbare Mutter von diesem oder wenigstens vom
vorigen Jahre . Muttcrstöcke , die in diesem Jahre geschwärmt haben ,
Nach - und Nothschwärme , haben junge Mütter ; Vorschwärme , die von '
solchen vorjährigen Stöcken fielen , haben eine einjährige Mutter .
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Wenn ein Vorfchwarm und Nachschwarm sich beim Schwärmen am
Baume vereinigen , so behält gewöhnlich eine junge Mutter die Ober¬
hand . Vorschwärme von vorjährigen Vorschwärmen haben eine zu
alte Mnttcr , wenn sie nicht etwa schon im Sommer mit Tode ab¬
gegangen und durch eine junge ersetzt worden ist , was sehr häufig
geschieht ;

3 ) eiuen guten , nicht allzu jungen , aber auch wo möglich nicht
über vier Jahr alten Wabenbau . Die Stöcke dauern wohl 8 — 10
Jahre und länger , aber junge Stöcke sind fleißiger nnd werden schwe¬
rer . Wenn die Waben erst im Nachsommer gebaut wurden , so sind
sie zu jung , zu zart und zu kalt , und enthalten zu wenig Blumen -
staub . Der Wabenbau ist gut , wenn er weder zuviel , noch zu we¬
nig leere Wachstafeln , nicht viel große Drohnenscheiben hat , und bei
alten Stöcken der Korb voll , bei jungen mindestens auf zwei Drittel
ausgebaut ist ; -

L ) ein starkes Volk , das in engen Körben von 10 — 12 Zoll
Weite alle , in weiteren Körben die meisten Waben besetzt hält .
Stöcke , die die erstgenannten Eigenschaften besitzen , haben in der
Regel auch Volk genug ; nur Mutterstöcke sind bisweilen bei hinrei¬
chendem Honigvorrathc doch sehr von Volk entblößt .

tz. 102 .
Forrsetzung der Behandlungsart .

Im Winter sind die Ueberständer vor Mäusen , Vögeln , Er¬
schütterungen und strenger Kälte zn bewahren . Strohmatten vor den
Bienenstand gezogen , schützen , wenn der Stand übrigens dicht ist , vor
Kälte am Besten , und halten Spechte und Meisen ab . Mäuse sängt
mau in Fallen weg und wehrt dem Einkriechen in die Stöcke durch
Verengerung des Fluglochs . Einzelne Stöcke kann man auch vom
November an bis zu den ersten flugbaren Tagen in einem dunklen
ruhigen Gemach aufstellen .

Im Frühjahre darf man keinen Stock beschneiden , aufhöhen und
ohne Roth füttern . Zum Füttern , wenn es nöthig ist , bediene man
sich nur der zu diesem Behuse aufbewahrten Houigscheiben . In der
Mitte des Monats März muß ein Stock mit Ausschluß des Gewichts
vom Korbe noch 12 Pfund wiegen . Unter S Pfund darf er bis zur
Frühjahrstracht nie herabsinken , ohne sogleich gefüttert zu werden .
Stöcke , die noch 20 Pfund und mehr wiegen , können in den Hinteren
Honigscheiben bei eingetretenem warmem Wetter beschnitten werden ,
nur schone man dabei die Brnttafeln . Untersätze vom vorigen Jahre ,
wenn sie nicht stark mit Bienen besetzt sind , werden abgenommen , so¬
bald es slugbare Tage giebt .

Bei eintretender Sommertracht erfolgen die Schwärme freiwillig .



Drsonderl Arien der Kirnenzucht . 139

Vorschwärme werden allein , Nachschwärme , wenn sie nicht besonders
srüh und stark ausfallen , zn zweien oder dreien in einem Korbe ver¬
eint aufgestellt . Schwärmen , die vor Anfang der Sommcrtracht oder
kurz vor anhaltend schlechtem Wetter kommen , setze man eine Honig¬
scheibe aus das oben im Korbe angebrachte und geöffnete Stopfloch ,
und decke einen Blumentopf darüber . Das Vereinigen der Nach¬
schwärme erfolgt bei starkbesetztcn Ständen oft von selbst, sonst ver¬
richtet man es am Abend bei eintretender Dunkelheit . Man stößt den
einen Schwärm dnrch einige Faustschläge aus dem Korbe , worin er
am Tage eingcfangcn war , ans die Erde , oder besser ans ein ausge¬
breitetes , in einen Untersatz etwas eingedrücktes Tuch , und setzt den
anderen mit seinem Korbe darüber . Am frühen Morgen kommt der
durch die in die Höhe gezogenen Bienen verstärkte Schwärm ans sei¬
nen früheren Standort .

Nach der Schwarmzeit giebt man in guten Jahrgängen Unter¬
sätze und zwar :

1 ) den Stöcken , die nicht geschwärmt , aber hinreichendes Volk
und bereits ein Gewicht von 30 — il ) Pfund erlangt haben . Bis¬
weilen wird noch ein zweiter Untersatz nöthig , wenn das Volk durch
Vorliegen bei fortdauernder Tracht Mangel an Raum anzeigt !

2 ) den Mutterstöcken dann , wenn sie 2i - — 28 Tage noch Abzug
des Vorschwarms sich vorlegen und noch Honigtracht zn erwarten steht .
Früher unterzusetzen , ist nicht rathsam , weil die jnnge Mutter nicht
früher begattet ist ;

3 ) den Vorschwärmen , wenn sie IL Tage vor muthmaßlich be¬
endeter Sommernahruug oder schon früher ihren Korb vollgebaut ha¬
ben . Wenn sich Stöcke auch kurz vor oder nach Beendigung der
Sommertracht vorlege » , so ist deshalb das Untersetzen doch nicht
nöthig .

Jeder Muttcrstock muß nach der Schwarmzeit untersucht werden ,
ob die junge Mntter fruchtbar sei . Nach 40 Tagen von dem an ge¬
rechnet , von welchem der Vorschwarm kam , muß gedcckelte Brut in
den Zellen sein . Solche Stöcke , die keine Brut habeu , siud wciser -
los und werden sogleich eingebrochen . Beim Untersuchen setzt man
den Stock verkehrt , und treibt die Bieueu mit etwas Rauch zurück ,
wo man dann in dem verlassenen Lager die gewölbten Deckel der mit
Brut besetzten Zellen sieht . Weisellosen Stöcken eine Mutter geben ,
bringt keinen Gewinn an Honig , nnd nur die Zahl der Ständer
kann dadurch vermehrt werden , wenn dies noch beabsichtigt wird .

Nach beendeter Sommernahrung verfahre man die Stöcke nach
Gegenden , in denen sie späte Nahrung von Buchweizen , Sommer -
rübscn oder Heidekraut finden , insofern die Umgegend im Bereich einer
halben Meile diese und ähnliche spätblühende Gewächse , wozu auch
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der weiße Klee gehört , nicht erzeugt . Nur volkreiche und nicht be¬
reits sehr schwere Stöcke werden am Meisten sammeln . Man wählt
deshalb zum Fortschicken volkreiche Mutterstöcke und Nachschwärme , die
zn Ueberständern noch nicht gewichtig genug sind , sowie späte Vor¬
schwärme . Die ausgewählten Stocke werden schon einen oder einige
Tage vorher unten mit lockeren leinenen Tüchern zugebunden . Nach¬
dem die Fluglöcher verstopft sind , werden sie am Abend aus einen
mit Stroh belegten Wagen verkehrt nebeneinander gesetzt und durch
dazwischen gestopftes Stroh so befestigt , daß sie völlig fest stehen .
Der Transport erfolgt des Nachts oder am frühen Morgen . Nach
dem Anlangen am Orte der Bestimmung nnd der Aufstellung werden
die Fluglöcher alsbald geöffnet , die Tücher aber erst einige Tage spä¬
ter abgebunden oder auch darunter gelassen , wenn man sich nichts
daraus macht , daß einige zerfressen werden .

§ . 103 .
Behandlung im Herbste beim Einwintern .

Ist mit dem Ende des Monats September keine Nahrung mebr
und die meiste Brut ausgelaufen , so wird die Auswahl der Ueber -
ständer getroffen , wozu die Stöcke genommen werden , welche die oben
angegebenen Eigenschaften besitzen , und zwar zunächst :

-I ) Mutterstöcke , deren Wabenbau nicht über i Jahre alt , über¬
haupt uicht schwarz ist , und die 24 bis 36 Pfund wiegen ;

2 ) die Nachschwärme , die 20 uud mehr Pfund schwer sind , und
3 ) Vorschwärme von 22 bis 36 Pfund mit vorjähriger Mutter .

Finde » sich nicht genug Stöcke mit den znr Zucht erforderlichen Eigen -
' schaften , so werden die leichten mit Honigwaben versehen , die Mütter

gegen junge ausgewechselt oder auch Muttcrstöcke gewählt , die nicht
über i Jahre alt sind .

Zur Ergänzung des Gewichts schreitet man jedoch nicht früher ,
als bis der Stock keine Brnt mehr hat , etwa Anfang bis Mitte
October . Man wählt die Stöcke , die dem erforderlichen Gewichte am
Nächsten kommen , alte Stöcke , wo möglich nicht unter 16 — 18 Pfund ,
Schwärme nicht unter 12 Pfund , immer nach Abzug des Gewichts
des Korbes , setzt am Abend den Stock verkehrt , legt soviele Honig -

, scheiben , als am Gewicht von 24 oder 20 Pfund fehlen , in den Korb
quer über die Tafeln , und deckt ein Tuch oder Bret darüber . Ist
im Korbe hierzu uicht Raum , so wird ihm vorher ein Untersatz ge¬
geben . Am anderen Morgen stellt man den Stock wieder aufrecht auf
seinen Platz , und im nächsten Frühjahre werden die eingelegten und
gleich in der ersten Nacht festgebauten Scheiben , die nun ausgeleert
find , herausgebrochen , kurz bevor die Frühjahrsnahrung eintritt .

Das Verjüngen der Mutter ist nun freilich ein etwas mühsames ,



nicht jedem Bienenzüchter zusagendes Geschäft . Besonders zu empfeh¬
len ist es jedoch dann , wenn von der Zeidclbieuenzncht zur Schwarm -
biencnzucht übergegangen , oder die Stcindcrzahl sehr vermehrt wer¬
den soll .

Wie die Königin zu erhalten ist , crgiebt sich aus dem oben be¬
schriebenen Verfahren bei dem Vereinigen durch Austrommeln , Aus¬
dampfen oder Austreiben mit Wasser .

Die Zahl der Uebcrstcinder pflegt ans einem Bienenstände , der
nicht mehr in der Vergrößerung begriffen ist , eine gewisse zu sein .
Die diese Zahl überschreitenden Stöcke gewähren den Ertrag und be¬
stehen nach Auswahl der Ständer zunächst in allen Stöcken , die nicht
geschwärmt haben , den Vorschwärmen mit zweijähriger Mutter , den zu
alten Mutterstöcken , so wie den zu schweren und zu leichten Stöcken
nach Beschaffenheit des Jahrgangs . Von diesen werden die Bienen
entweder durch Schwefeldampf gctödtct , oder von verständigen Bienen¬
vätern wo irgend möglich am Leben erhalten und zur Verstärkung
anderer Stöcke verwendet .

Um die Bienen zu tödten , läßt man für jedeu Stock ein enges
^ Vs Fuß tiefes Loch in die Erde graben , befestigt darin auf einem
kleinen gabelförmigen Reischen einige Schwefelsaden , zündet sie au ,
setzt den Stock darüber , und scharrt die lockere ausgeworfene Erde
dicht um deu Korb , damit kein Rauch entweicht .

Die ausgebrochencn Waben werden , nachdem ein angemessener
Vorrath für den Nothfall zum Futter in Töpfe eingelegt und fest
zugebunden ist , als rauher Honig verkauft , oder Honig und Wachs
vorher gesondert .

ZZ. Wie Feidcloicncnzucht .
tz. I0i .

Allgemeine Bemerkungen hierüber .
Während das Wesen der Schwärm - oder Korbzuchtmcthode darin

besteht , daß man den Gewinn durch das Schwärmen , oder eiue mög¬
lichst starke Vervielfältigung der >Stöcke erzielt ^ wird bei der Zeidel -
methode die Honig - nnd Wachsernte nicht dadurch gemacht , daß man
ganze Bienenstöcke ausschneidet und vernichtet , sondern daß man ihnen
blos den Ueberfluß au Wachs und Honig nimmt , was theils im Herb¬
ste , theils im darauf folgenden Frühjahre , theils im Laufe des Som¬
mers geschieht , weil es ist , wie Dzierzon sagt : Je mehr man dem Bie¬
nenstock wiederholt Honig abzapft , desto fleißiger sind die Bienen und
desto mehr tragen sie wieder ein . Es verhält sich in dieser Beziehung
mit dem Bienenstocke , wie mit einer Melkkuh . Je öfter und vollstän¬
diger sie ausgemolken wird , desto mehr Milch sondert auch der Orga -
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nismus ihres Körpers ab , und so wie man sich täuschen würde , wenn
man bei einem einmaligen Melken dieselbe Quantität Milch erwartete ,
als beim dreimaligen , so täuscht sich auch Derjenige sehr , der da
glaubt , daß es gleichgültig sei , ob man einem Stocke seinen Ueberfluß
an Honig auf eiumal oder öfter nimmt .

Der Zeidler hält daher seine Bienen in Wohnungen , die entwe¬
der an sich schon geräumig sind , oder dnrch Ansätze erweitert werden
können , damit die Bienen Gelegenheit haben , nicht nur ihren eigenen
Bedarf , sondern auch einen ansehnlichen Vorrath darin unterzubringen .
Schwärme werden hierbei allerdings auch erzielt , aber in geringerer Zahl
und nur um den Stand vollzählig zu erhalten oder auch zu vermeh¬
ren , keineswegs aber um den Zugang im Herbste wieder zu vernichten ,
obschon man in Mißjahren nicht selten zu einer Verringernng der
Zahl der Stöcke genöthigt ist .

In Gegenden und Jahren , wo die Nahrung , wenn auch ausge¬
zeichnet , doch nnr auf kurze Zeit beschränkt ist , wo es mit einem
Worte keine Herbstweide giebt , ist die Zeidclmethodc vortheilhafter als
die Schwarmmethode , weil die Schwarmstöcke durch ihre Veranstaltun¬
gen zum Schwärmen die kurze kostbare Erntezeit nur versäumen wür¬
den . Daraus würde die nothwendige Folge entstehen , daß sowohl die
alten , als die jungen Stöcke leicht bleiben und zu Grunde gehen wür¬
den , oder auf eiuc mühsame nnd kostspielige Art erhalten werden müß¬
ten , während der Zeidelstock , der zum Schwärmen keine Anstalt macht ,
sondern aus Vermehrung der Houigvorräthe hinarbeitet , in der kurzen
Zeit nicht nnr seinen Bedarf , sondern anch noch einen Ueberschnß ein¬
zutragen vermag .

Ein Hauptgrund , aus welchem sowohl die Zcidelmethode , als auch
die Nntt ' sche Lüftungsbienenzucht viele Freunde gewonnen hat , liegt
wobl in dem die Humanität unangenehm berührenden Tödten der Bie¬
nen , wie es bei Ausübung der Schwarmbiencnzucht vorgenommen wird .

Die Anhänger der letzteren glauben allerdings nicht ganz mit Un¬
recht hiergegen einzuwenden , daß der Mensch sich ja kein Gewissen daraus
mache , eine Menge anderer Thicre zu tödten , sobald die Nothwendigkeit
oder sein Vortheil es erheische . Allein es ist hier doch etwas Anderes ,
weil das Leben derjenigen Thicre , deren Fleisch wir genießen , so zu
sagen in dem Fleische inbegriffen ist , uud uicht herausgenommen und
in einen anderen Körper versetzt werden kann . Die Bienen bleiben
aber am Leben , wenn man sie aus ihrer Wohnung bringt und in eine
andere versetzt . Wie sollten wir aber bei dem durch die Vereinigungs¬
weise gezeigten Wege , die Bienenlcben zu erhalten , und uns sogar
uoch nützlich zu machen , rücksichtlich so fleißiger uud nützlicher Thicre
das biblische Wort außer Acht lassen : „ Der Gerechte erbarmet sich
seines Viehes " , und „hast du Vieh , so warte sein " ? — Nach dem
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früher Bekannten wurde der ganze Schwärm mit Ausnahme der Kö¬
nigin erhalten , diese allein aber getödtet . Dzierzon erhält aber auch
die Königinnen , wenigstens die jungen mittelst einer besonderen Ueber -
winternngsart . Somit ist durch Dzierzon wieder ein Schritt zur
menschlicheren Behandlung der Bienen gethan , und jeder Bienenverein
zur Dzierzonszucht zugleich ein Verein gegen eine besondere Art von
Thierquälerei .

§ .
Verdient Schwärm - oder Zeidelbienenzucht den Vorzug ? '
Zur näheren Beurtheilung , ob die Schwärm - oder die Zeidelbienen¬

zucht den Vorzug verdiene , dürfte es nicht uninteressant sein , die Meinung
eines als erfahrener Bienenzüchter anerkannten Kenners zu vernehmen .

Ich habe , sagt Ramdohr , die Bienenzucht in verschiedenen Län¬
dern kennen gelernt , sie in Klotzbeutcu , Lägeru und Magazinen und
in Körben von Stroh oder Ruthen geflochten betrieben und betreiben
sehen , sie in Wald - und Feldgegenden und auf Boden von mannich -
sachcr Mischung betrachtet , und sie immer da hauptsächlich in Flor , und
Honig nnd Wachs als Handelswaare gefunden , wo die alterthümliche
reine Korbbicnenzucht betrieben wurde .

Allerdings , fährt er fort , ist es wahr , daß ein gelter Stock , d . h .
ein solcher , der im lausenden Jahre nicht geschwärmt hat , in der Re¬
gel im Herbste mehr Honig hat , als ein Mutterstock , allein die Frage ,
auf deren Entscheidung es ankommt , ist die : ob ein geltgebliebcner
Stock auch mehr Houig liefert , als ein Muttcrstock und seine Schwärme
zusammen .

Diese Frage glaubt der genannte Autor nach seiner Erfahrung
verneinen zu müssen . Es macht , meint er , einen großen Unterschied ,
ob einzelne Stöcke bei der Schwarmbienenzucht freiwillig gelte bleiben ,
oder ob die Stöcke dnrch magaziumäßige Behandlung vom Schwärmen
abgehalten werden . Erstere arbeiten in ihren kleinen Körben gleich¬
mäßig ans Vermehrung des Honigvorraths ; letztere verwenden in den
großen oder magazinmäßig vergrößerten Körben viel Honig znm Wachs¬
bau und zur Brut , besonders auch zur Drohncnbrut . Während erstere
in der Sommertracht alle Räume mit Honig anfüllen , sind letztere noch
immer beschäftigt , ihr Volk zu vermehren . Dies wird durch Erfah¬
rung belegt .

Die gepriesenen Magazinstöcke , fährt er fort , sind gerade diejeni¬
gen , die einen geringeren Honigertrag geben , als andere ' Zcidelstöcke ,
denn man wird durch das Abschneiden der Aufsätze nur ein bestimmtes
Maß au Honigscheiben nehmen , und zwar nicht mehr und nicht weni¬
ger , als ein Anfsatz eben enthält , und selten wird dieses Maß mit
dem zusammentreffen , was der Stock entbehren kann , sondern bald zu



groß , bald zu klein sein . Nun sagt man freilich , daß der Ueberfluß ,
den mau den Bienen etwa läßt , nicht verloren gehe , sondern vielmehr
im nächsten Jahre mit Zinsen wieder erhalten werde ; dies ist aber
nach den von dem genannten Verfasser gemachten Erfahrungen durch¬
aus unrichtig . Die Bicucn halten nämlich ihre vorjährigen Vorräthe
an Honig eben nicht zu Rathe , souderu zehren sie auf und verwenden
sie zur Brut , weshalb mau vergeblich sehr schwere Houigmagazine da¬
durch herzustellen suchen wird , daß man den Stöcken einen starken Vor¬
rath läßt , den sie von Jahr zu Jahr vermehren sollen .

Die Mutterbienc . sagt er serncr , wird beim Schwarmstockc , von
dem die alte Mntterbiene bekanntlich mit dem Vorschwarme abzieht ,
jährlich erneuert , bei dem gcltcbleibenden Zcidelstocke aber nicht . Da
nun das Leben und die volle Fruchtbarkeit der Mutterbienc etwa drei
Sommer dauert , denjenigen mitgerechnet , in welchem sie geboren wurde ,
so wird der Zeidclstock in diesem oder jenem Jahre entweder wegen
Alters der Mutter nicht mehr hinlänglich bevölkert , nnd bringt keinen
Ertrag , oder wenn sie in einem Zeiträume stirbt , wo sich keine Brut
im Stocke befindet , wird er wcisellos . Der Schwarmbicucnzüchtcr er¬
hält allerdings fast eben so viel weisellose Stöcke und zwar während
der Schwarmzeit , aber dnrch die starke Vermehrung auch hiulänglichcu
Ersatz für diesen Abgang , und bat , wenn er nnr Stöcke mit jungen
uud einjährigen Müttern als Ueberständer wählt , außer der Schwarm¬
zeit Wciscllosigkcit nicht so leicht zu befürchten .

Das hin nnd wieder angewendete Verfahren , die Bienen in oder
nach der Sommertracht aus ihren vollen abzustoßenden Körben durch
Austrommeln abzutreiben nnd in leere zu bringen , damit sie in die¬
sen noch ihren Ausstand sammeln , könne , meint Namdohr ferner , bei
begünstigendem Wetter , namentlich ans Stöcke , die nicht geschwärmt
haben , allerdings mit Vorthcil angewandt werden , indem diese ausge¬
triebenen Völker viel fleißiger arbeiten , nnd ihrem Besitzer einen grö¬
ßeren Ertrag liesern . als wenn sie in den vollen Körben bis znm
Herbste geblieben wären . Eine kurze Zeit anhaltendes ungünstiges
Wetter könne aber anch diese Völker in ihren leeren Wohnungen so
zurückbringen , daß sie spätere Trachten kaum noch vorthcilhast würden
benutzen können ; fast nie würden solche abgetriebene Völker gute Stän¬
der ; beim Ausbrechen der Tafeln zur Zeit des Abtrcibens erleide man
wegen noch nicht gehörig erfolgter Bedeckelnng des Honigs nnd der
das Austrovsen befördernden Wärme der Jahreszeit m.chr Verlust ; end¬
lich stehe der ungewisse Gewinn nicht im Vcrhältniß des Aufwandes
von Zeit uud Mühe bei dieser Methode u . s . w . , u . s . w .

Mau ersieht hieraus , wie widersprechend die Meinungen compe -
tenter Richter über diesen Gegenstand sind , und jeder Unbefangene
wird ganz von selbst zu dem Schlüsse kommen , daß beide Methoden ,



jc nach den Umständen , nntcr welchen sie zur Anwendung kommen ,
ihre Licht - und ihre Schattenseiten haben .

Wer nur reine Zcidelzucht treiben will , mag sich die Erhaltung
nächst der öfteren Erneuerung des Gewirkes sichern , und zwar durch die
wenigstens aller zwei Jahre vorzunehmende Weisclerueuerung .

§ . 106 .
Wohnungen zur Zcidelzucht .

Bei dieser Bienenzucht wird das Schwärmen verhindert und der
ganze Gewinn von der Honig - und Wachscrzengnng des Stockes
erwartet . Das Volk soll beisammen bleiben und mit vereinter Kraft
arbeiten . Daher sind diese Wohnungen entweder an nnd für sich schon sehr
groß , oder sie sind zur ^ ^
beliebig fortgesetzten Ver¬
größerung eingerichtet . Zu
den großen untheilbaren
Wohnungen gehören die
Beuten mit ihren Sciten -
öffnungcn uud die ganzen
strohernen Lagerstöcke , die
hinten und vorn einen
Deckel haben , wie auch die
hohen Ständer und der
gr o ß e S v i tz u c r ' schc Korb
( s . nebcnst . Abbild . F . 31 ) .

Derselbe ist nntcn 2 Fuß . oben 10 Zoll weit und IS Zoll hoch ,
in seiner Behandlung aber unbequem .

Die Hieher gehörigen thcilbaren Wohnungen bestehen bald aus
größeren bald aus kleineren Sätzen von Stroh oder Holz , welche ent¬
weder zu Ständern oder zu Liegen , zusammengefügt werden .

Die thcilbaren , besonders Magazinwohnuugen genannt , haben vor
deu großen ganzen Wohnungen voraus , daß man je nach dem Bedürf¬
nisse zusetzen oder wegnehmen kann , und somit dem Volke nicht durch
zu viel leeren Ranm lästig werden muß , dagegen haben sie auch den
Nachthcil , daß sich dnrch die vielen Ritzen leichter Motten einnisten
können .

' § . 107 .
Nachtheile der Zcidelzucht im Allgemeinen und Besonderen .

Knauff wendet gegen die Zeidclbicnenzucht einen sehr wichtigen
Grund ein , daß nämlich die Bienen von ihrer Königin immer eine
der organischen Kraft des Ganzen entsprechende Eierlagc fordern . Bei
der Ucberfülle an Volk werde nun an die Königin eine Forderung

' Beyer , Bienenfrelmd . 3 . Ausl . 1l>
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gemacht , welcher auch die fruchtbarste , beste Königin nicht entsprechen
kann . Weil sie nun der Forderung der Bienen nicht ganz nachkommen
könne , werde sie abgestochen und eine andere Königin erbrütet . Falle
nun deren beginnende Eierlage auch noch in eine gute Trachtzeit , so
könne sie wiederum den Ansprüchen an sie nicht entsprechen , werde
gleichfalls gctödtct , und daher komme es , daß gerade oft die allerbe¬
sten Zeidel - und Magazinstvcke weisellos würden und eingingen . Wie
bei Menschen und Thieren durch Mangel an gehöriger naturgemäßer
Bewegung und Arbeit eine Uebersülle an Kraft entsteht , welche leicht
zu Krankheiten und zwar um so heftigeren und leicht tödtenden Krank¬
heiten führt , so ist es auch bei den Bienen , wenn das Volk gegen
den Naturtrieb vom Schwärmen abgehalten wird . Leicht tritt bei der
Magazinbiencnzucht noch der Fehler in der Behandlung ein , daß durch
zu häufiges Unter - , Ans - oder Ansetzen der Wachsban auf Kosten deS
Honigs befördert wird , und dann bei spätcrem Trachtmangel das viele
Volk kaum seinen Wintervorrath hat . Die Freunde der Magazin¬
bienenzucht wollen zwar als einen besonderen Vorzug derselben ange¬
ben , es komme bei ihnen das übermäßige Schwärmen oder das Ver¬
schwärmen nicht vor . Allerdings , aber es wird am Ende auch hier
die Wahrheit in der Mitte liegen , und es dürfte daher gerathen sein ,
die Bienen weder absolut vom Schwärmen abzuhalten , noch die na¬
türliche oder künstliche Vermehrung im Uebermaße zu betreiben . Uebri -
gens ist hinsichtlich der Zeidelbienenzucht noch Folgendes zu er¬
wähnen :

Die ausrechtstehenden Stöcke haben den Nachtheil , daß sie durch
das Beschneiden oben , wo der Honigvorrath sich befindet , einen leeren
Raum erhalten , den die Bienen nicht gern und nicht regelmäßig wie¬
der vollbanen können , da das Verlängern der Scheiben von unten
nach oben wegen der Weichheit des frischen Wachses , welches sich um¬
legt , nicht gut von Statten geht und der Natur der Bienen zu¬
widerläuft .

Bei den stehenden Magazinstöcken entsteht nun zwar dieser nach¬
theilige leere Raum nicht , weil man einen Theil der Wohnung mit
den Waben oben abschneidet und den zurückbleibenden wieder bede -
ckelt , allein es haben dieselben einen anderen N ^ chthcil .

Wenn nämlich der Korb oben durch das Beschneiden im Herbste
verkürzt wird , so muß er , um den nöthigen Raum zu gewähren , im
folgenden Frühjahr unten wieder vergrößert werden , indem ein leerer
Untersatz gegeben wird . In diesen bauen die Bienen dann gewöhn¬
lich viele Drohnenscheiben ; da sie aber im Sommer den oberen frü¬
her zum Brutlager bestimmten Theil ihrer Wohnnng mit Honig an¬
füllen , so sind sie genöthigt , ihr neues Brutlager weiter nach unten
und dahin zu verlegen , wo sich die Drohnenscheibcn befinden .
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Nun können in Drohnenzellen keine Arbeitsbienen erzogen wer¬
den , und es fehlt daher im nächsten Frühjahr in dem Theile der
Wohnung , den das Volk besetzt und erwärmt erhält , an Bienenzellen
zur Aufnahme der Eier . Ohnehin werden die Bienen verleitet , in
den mitten in ihrem Lager befindlichen Drohncnzellcn mehr Drohnen¬
brut als gewöhnlich zu erziehen , was immer einen ungünstigen Ein¬
fluß auf die Vorräthe des Stockes hat , weil die Drohncnlarven viel
Fntter consumiren und die Drohne nichts einträgt , sondern nur
verzehrt .

Bei den liegenden Stöcken verhält sich dies anders . Bei diesen
beschneidet man jährlich den Hinteren Theil der Wohnung , worin die
Honigscheiben sich befinden , und das Brutlager bleibt mehrere Jahre ,
bis die Waben zu alt werden und einer Erneuerung bedürfen , auf
der Stelle , wo es der Schwärm angelegt hatte . Tritt nun im Früh¬
jahr gute Tracht ein , so bauen die Bienen in den ausgeleerten Hin¬
terraum gewöhnlich auch einige Drohncnscheiben ; dies schadet aber
uicht , denn sie füllen diese Scheiben bald mit Honig an .

Dagegen haben die meisten liegenden Stöcke den Mangel , daß
man selten tief genug iu die Waben und den Zustand des Stockes
nicht genau sehen kann , wodurch man Gefahr läuft , mitunter schwache ,
faulbrütige oder weiserlose Stöcke über Winter zu gehalten . .

L . Die -Kchwarmzcidclzucht .
§ . 108 .

Allgemeines hierüber .
Es ist diese Art der Bienenzucht diejenige , welche wohl am Mei¬

sten im Gebrauche ist , da sie zu ihrer Betreibung nicht so , wie es bei
der reinen Schwarmzucht meist geschieht und anch erforderlich ist , das
Wandern erfordert , sondern als eigentliche Gartcnbienenzucht betrieben
werden kann , da im entgegengesetzten Falle die reine Zeidelzucht , wenn
sie in Klotzbeuten betrieben wird , meist wieder auf den Wald be¬
schränkt wird - oder sich doch dort am Häufigsten findet . Der Schwarm -
Zcidclzüchter rechnet zunächst auch aus Schwärme von seinen Stöcken ,
aber er sucht das Schwärmen nicht durch svcculatives Fütter » , durch
kleine Wohnungen zu befördern , er stellt auch uicht alle Schwärme
auf , sondern vereiniget meist schon in der Schwarmzeit die späteren
und schwächeren mit einander . Besitzt er thcilbare Stöcke , so nimmt
er wohl auch zum Ablegen , znm Theilen der Biencncolonien seine
Zuflucht , weun er zumal in einer Gegend wohnt , wo selten oder nur
spät seine Bienen freiwillig schwärmen würden . Allein die Vermeh¬
rung des Standes dnrch Schwärme oder Ableger ist nur eine sehr
mäßige . Mehr ist seine Lust auf Gewinn von Honig und Wachs
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gerichtet , und zwar beides nicht allein in einem möglichst reinen
Zustande , sondern auch mit möglichster Schonung des Lebens der
Bienen . —

Uebrigeus sind die beiden unter den folgenden Buchstaben V nnd
L zu beschreibenden Arten nichts Anderes als Schwarmzeidclzucht mit
besonders dazn eingerichteten Wohnungen , wie sich bald weiter erge¬
ben wird .

H . 109 .

Ganze Wohnungen bei dieser gemischten Zucht .
Diese Zucht wird in theilbarcn und untheilbaren Stöcken betrieben .

Die ganzen Wohnungen sind aber alter nnd aus dem Uebcrgange von
der Schwarnibiencnzucht zur Zcidelbicnenzucht entstanden . Form . ^ Ein -
richtung und Größe sind deshalb sehr verschieden , wie aus der Be¬
schreibung einiger der jetzt uoch üblichen Körbe sich ersehen läßt . W

Wir erwähnen in dieser Beziehung zuerst den Passaner Korb
( s . Fig . 32 ) . Dieser ist unten 14 Zoll weit und 22 Zoll hoch .

Die zunächst folgende Abbildung ( Fig . 33 ) stellt den JnnstockAor .
Derselbe ist unten IS Zoll weit , und seine Höhe beträgt 24 Zoll . ^

Nachfolgende Fig . 34 ist die Abbildung des Thnrmkorbcs oder
Bamberger Stockes . Derselbe ist unten 12 Zoll , oben 6 — 8
Zoll weit und 20 Zoll hoch .

Der sächsische ganze Bienenkorb ( siehe nachstehende Abbil¬
dung Fig . 3S ) hat unten einen 2 Zoll hohcu Reif von Saalweiden - ,
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Aspen - oder Eichenholz , 8 — 9 Zoll breit ; oben ist der Stock jedoch
13 bis -18 Zoll breit , und seine Höhe beträgt ebenfalls 1ö bis 18 Zoll .
Der Deckel ist bald flach , bald etwas gewölbt . Die gewölbten Deckel
haben bei solcher Weite den Vortheil , daß sie von der Last des Ge¬
wirkes nicht so leicht einwärts gezogen werden , der im Winter in
Tropfen sich anhängende Brvdem eher nach den Seitcnwänden zn ab¬
läuft und also nicht auf Gewirk und Bienen fällt . Auch setzt sich
etwas auf den Stock durch Regen oder Schnee gekommenes Wasser
nicht so leicht fest , sondern läuft ab . Dagegen ist beim Abnehmen
des gewölbten großen Deckels , wenn die Brntwärme die Waben schon
sehr erweicht hat , viel mehr zn fürchten , daß sich ganze Stücken Waben
mit herausreißen .

Fig . 3i .

x
Diese vier durch Zeichnungen veranschaulichten Arten von Bienen¬

körben haben abnehmbare Deckel , die mit Holz - und Eiscunägeln auf-
und sestgestcckt werden . Die Ritzen zwischen Deckel und Korb müssen
wohl verschmiert werden .

Der sächsische ganze Korb mit seinem Reife steht auf einem
ebenen Standbrcte gut auf . Sobald dieses Brct aber nicht ganz eben
ist , so bedarf es auch um den Reif des Vcrstreichens , was bei den
blosen Strohwohnungen nicht nöthig ist , weil diese die Unebenheiten
mcbr ausgleichen , wenn die unteren Ringe vor dem ersten Gebrauche
naß gemacht und der Korb , mit Steinen oder Gewichten beschwert , auf
einem ebenen Brete zum Trocknen aufgestellt wurde . — Was hier
von dem Ebenen nnd Verdichten der nnteren Strohnngc an ganzen
Körben gesagt ist , gilt zugleich für alle Strohringe zu Ständern oder
Liegern .

o



150 Dritter Kaupllh -il .

Bei den ganzen Körben muß noch der modificirte Putsche -
Stock erwähnt werden , welcher hier mit Untersatz und Flugkasten ab¬
gebildet ist . Die Bauchweite des Korbes ist Ii Zoll , unten aber auf

12 Zoll beschränkt , die Höhe 20 Zoll . Die
Untersatze sind 6 — 12 Zoll hoch nnd 12 — 15
Zoll weit . Der 3 — i Zoll hohe Flugkastcn
hat auf der Rückseite ein Thürchen , durch wel¬
ches das Bret gereinigt und ein Futtcrgeschirr
eingestellt werden kann . Das spitze Haupt des
Korbes hat den Gewinn , daß der junge Schwärm ,
wenn er auch nicht stark ist , doch den ganzen
Bau gleich beginnen kann , was bei dem oben
so weiten sächsischen ganzen Korbe nicht der Fall
ist . Dagegen kann weder ein Aufsatz gegeben ,
noch der übrige Honig aus dem Haupte geschnit¬
ten werden , ohne erst gute Kuchen und viel¬
leicht das Brutncst zu nehmen . Anch ist das
Volk nicht leicht abzutreiben . Demnach ge¬
währt auch hier der Spund nicht solche Vor -
thcilc , wie bei flachen Deckeln .

§ . 110 .
Theilbare Wohnungen bei der gemischten Zucht .

Die theilbaren Wohnungen , welche die gemischte Bie¬
nenzucht in Anwendung bringt , werden , weil sie dieselben Thcile
benutzen , welche die Zcidelbienenzucht hat , auch schlechtweg Magazin¬
stöcke genannt . Von Holz sind sie besonders durch Christ und Riem
in Anwendung gebracht worden . Da sie aber von zu düuucn Bietern
gearbeitet waren nnd die vielen fest aufgelegten Stäbchen , woran in
rechtem Winkel die Bienen ihre Kuchen anbauen mußten , dem Ge¬
deihen der Bienen nicht so forderlich waren , auch die hölzernen Deckel
sich immer warfen , wenigstens auf den Seiten durch Dunst und Hitze
ablösten , weun sie auch mit Steinen oder einer Eiscnplatte beschwert
wurden / so sind diese Christ ' schen Wohnungen ziemlich außer Mode
gekommen .

Die nachstehende Fig . 37 enthält die Abbildung eines sogenann¬
ten Christ 'schen Stockes , welcher aus einzelnen Kästchen ( siehe nach¬
stehende Fig . 38 ) besteht , die aus zweizolligcu Pfosteu vorn zusammen¬
gezinkt sind und deren Hintere Seite sich eben so , wie bei dem oben
beschriebenen Eiubcuter , herausnehmen läßt . Jedes dieser Kästchen ist
6 Zoll hoch und im inneren Ranme 12 Zoll breit und tief . Oben
querüber sind in jedem Kästchen Leistchcn angebracht , damit die Arbeit
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nicht herunterfällt . Will man diese Stöcke im Winter mehr vor Kälte
schützen , so macht man über die obere Hälfte derselben einen Kasten
von alten Bretcrn nnd stopft ihn mit Werg aus .

Nach diesen Stöcken kamen die Sätze von
Stroh auf , deren sich auch schon Riem mit be¬
diente , und denen von vielen ausgezeichneten Bie¬
nenzüchtern das Wort geredet wird .

" Die umstehende Abbildung Fig . 39 stellt
einen Korbständcr mit 3 Ringen vor . Ein sol¬
cher von Stroh mit Rohr geflochtener Ring ist
in der Regel 12 Zoll im Lichten weit und 6 Zoll
hoch . Jeder dieser Ringe wird mit einigen Quer¬
hölzern durchstochen , um die Waben vor dem Herab¬
fallen zu bewahren . Den Deckel kann man eben¬
falls von Stroh anfertigen lassen . Oben muß
derselbe mit einem Spund ( siehe umstehende Ab¬
bildung Fig . iO ) versehen werden , der von Bir¬
kenholz gedreht und inwendig hohl ist . An der
unteren Seite hat er ein Drahtgitter und bewegt
sich in einer Kapsel , welche bis zu dem Punkte a
reicht . Diese Kapsel sowohl , als der hohle Spund sind mit i ein¬
gebohrten Löchern von gleichem Kaliber versehen , welche , wenn sie auf
einander treffen , die Luft aus dem Stocke
ziehen lassen und durch eine kleine Drehnng
des Spundes geschlossen werden können . Die
Construction dieser Vorrichtung ist demnach
ganz dieselbe , wie bei einem gewöhnlichen
Hahn znm Abziehen von Flüssigkeiten . Den
Deckel und die Ringe des Korbes selbst läßt
man am Besten dnrch geschmiedete Eisen - .
klammern von etwa 2 Zoll Länge , mit 2 Zoll
langen Stacheln verschen , aneinander befestigen . Das Bodenbret ,
welches hinten nnd vorn 3 Zoll vorstchen muß , wird , damit es sich
nicht werfe , mit guten starken Stirnlcisten versehen .

Die umstehende Abbildung ( siehe Fig . 41 ) ist die eines liegen¬
den Korbes , welche von derselben Größe uud Beschaffenheit ist , wie
der eben beschriebene stehende , nnr mit dem Unterschied , daß er vorn
und hinten mit runden Deckeln versehen ist , die von Stroh oder Holz
angefertigt sein können . Zur großen Bequemlichkeit dient es . wenn
man über dem Flugloche kleine Fenster anbringen läßt , so daß man ,
ohne den Deckel zu öffnen , in den Stock sehen kann .

Die runden Strohlieger , sie mögen aus dem Ganzen oder theilbar
sein , haben den großen Nachtheil , daß die Bienen allen Unrath selbst

Fiz . Z8 .
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hinausschasse » müsse » , daß man sie i » ihren , Bane » icht so gnt über¬
blicken kann , und daß sie nicht gut zu füttern sind . Deshalb hat

Fi » , zg . ' man auf Mittel gedacht , dem Uebel
abzuhelfen und doch die Liegerform
im Wesentlichen beizubehalten , weil die
Freunde derselben , wie z . B . Mager -
städt , behaupten wollen , der Honig in
Lieger - oder Lagerstöckcn sei weißer von
Farbe und falle auch reichlicher , weshalb
dieselben , z . B . in der Gegend von
Weimar , vorzugsweise Honigstöcke ge¬
nannt werden . Vom Herr » Pfarrer
Klopffleisch wird bei den runden Lager -
stöcken auch besondere Klage geführt ,
daß die Bienen öfters nicht der Lange
des Stockes uachbaueteu , sondern qner -
übcr nach dem Lanfe der Strohringe
tellerförmige Scheiben . Bei diesen köuue
man nun den Ban gar nicht übersehen ,
und bei strenger Kälte verhungerten die
Bieneu oft auf der einen Seite der

Kuchen , ehe sie fortrücken , während in demselben Kuchen auf der
Rückseite wie in den folgenden Knchcn noch reichlich Honig stehe .
Diesem unerwünschten Bane ist sicher vorznbengen . wenn vor dem
Einfassen des Schwanns ihm durch einige angeheftete Wachsstückchen

Fia . Li .

die Richtung nach der Länge des Stockes vorgezeichnet wird . Vielleicht
vermeidet aber anch ein Schwärm in einem neuen Fasse , wo noch kein
Querban geführt war , diese unbeliebte Richtung , wenn das Rollen
des Schwarmes nach dem Einfassen sorgfältig vermieden wird , denn
zwei alte Bienenväter haben von ihren Vorfahre » das Kunststück
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erlernt , der Kuriosität wegen solche Lagerstöcke mit Tellerscheiben zu
machen , indem sie nach dem Einfassen den geschlossenen Korb auf der
Erde nach den vier Himmelsgegenden zu rollen . Sie versichern , daß
dieses Verfahren bei ihnen jedesmal den beabsichtigten Erfolg ge¬
habt habe .

Als verbesserter Lagerstock ist zu empfehlen der Thor - oder
Portalstock . Derselbe ist 16 Zoll hoch . 13 Zoll breit und in zwei
Sätzen 12 Zoll lang oder tief. Die Vorder - und Rückwände sind

hier und da von Holz ; besser und wärmer aber sind sie von Stroh .
Vorn oder hinten kann man nach Wegnahme des Deckels ganz nach
Belieben ansetzen . Das Flugloch haben die meisten dieser Stöcke unten
auf dem Standbrete , zweckmäßiger aber ist es , wenn man es in der
Mitte oder wenigstens nahe beim dritten Theil in der Höhe anbringt , wie
denn überhaupt die Fluglöcher am Bodenbret den Nachtheil bringen , daß
sie oft nicht genug besetzt werden , den Näschcrn uud Motten leichter
Zugang verschaffen , und bei plötzlich eintretender Kälte eine Erkältung
der Brut und damit Faulbrut veranlassen , weil sich das Volk seiner
eigenen Sicherheit wegen in die Waben weiter zurückzieht . Ja , nach
Abgang des Hauptschwarmes , wenn die Weisclzellen an den untersten
Kuchenrändcrn stehen und noch keine Mutter ausgeschlüpft ist , kann
das am Bodenbrete angebrachte Flugloch eine Veranlassung zur Wcisel -
losigkcit werden . In diesen Thor - oder Portalstöcken , welche in der
Gegend von Gotha zu treffen sind , halten sich die Bienen sehr gut
und schwärmen auch . Man hat beim Umkehren den ganzen Bau vor
sich , kann unten , vorn und hinten , ja sogar im Haupte bcrausschuciden ,
weil einige Zoll von unten Qucrstäbchen herüberlaufen , an welchen .

§ . III .
Der Thor - oder Portalstock .



wie an den Seitenwäudeu , die Kuchen ihren Halt finden , wenn sie
auch oben gelöst werden . Auch lassen sich nach Abnahme einer Wand
sehr gut Schwärme abtreiben , und da die Weisclzellen um das Flug¬
loch herum zu stehen pflegen , so kann man ihrer zu weiterer Verwen¬
dung leicht habhaft werde » .

, Wie man durch Theilbarmaclning die Nachtheile der ganzen Stroh¬
lager zu entfernen suchte , so geschah es auch bei den Holzlagern . Die
für einen Stock angenommene Länge wird demnach aus 2 , 3 , i oder
mehreren aneinander gereihten Sätzen gebildet , ja Hüber und Morlott
haben sogar bei ihren Rahmenbnden sür jeden einzelnen Kuchen ein

Ein Hauptcrforderniß , worauf man ganz vorzüglich sein Augen¬
merk zu richten hat , ist die richtige Größe der Körbe . Zur Bestim¬
mung derselben kommt es daraus an , wie die Bienen behandelt werden
sollen . Zur Schwarmbienenzucht siud kleinere , zur Zeidelzucht größere
Wohnungen uöthig .

Bei der Schwarmbienenzucht muß der Korb die Größe haben ,
daß er neben dem Wintervorrathe noch Raum sür die durch die na¬
türliche Fruchtbarkeit der Mutter bedingte Anzahl Brutzellen gewährt .
Dies ist der Fall , wenn ein guter Vorschwarm , von ungefähr 4 Pfund
an Gewicht , ihn in jedem mittelmäßig gutcu Jahrgange vollbaut . Um
ein allgemein verständliches Maß anzugeben , bedienen wir uns des Gc -
treidcmaßes und bestimmen für eine gute Gegeud deu Inhalt eines zur
Schwarmzucht geeigneten Korbes auf 8 preußische Metzeu zu 192 Kubik -
zoll . Ein solcher Korb hat , wenn er ganz ausgebaut ist , etwa 4S . 000
Bieneuzellen . Sind im Herbste 40 Psuud Honigwaben darin , so wer¬
den diese ungesähr 32 , 000 Zellen anfüllen , so daß 13 , 000 Zellen
leer bleiben , und da vom Herbste bis zur Baumblüthe noch ziemlich
eben so viele durch Verzehrung des Winterfutters leer werden , so ist

M j i sagte veranschaulichen .

besonderes Sätzchcn , wodurch sie den
Vortheil erlangen , ganz nach Belieben
zuzusetzen oder wegzunehmen . Die ein¬
zelnen Sätzchcn müssen aber von außen
wohl zusammen befestigt werden . Bei
diesen theilbarcn , besonders aus kleinen
Sätzen gebildeten Lagerstöcken wird die
künstliche Vermehrung durch Thcilung
außerordentlich erleichtert . Nebenstehende
Abbildung eines theilbarcn Holzlager¬
stockes oder Blättcrstockes wird das Gc -

§ . 112 .
Bemerkungen über die Größe der Wohnungen .



selbst bei einem schweren Stocke hinreichender Raum für die Brut ,
wozu etwa 20 . 000 Zellen » öthig flud , so wie zur Unterbringung der
täglichen Tracht an Blumenstand und Honig vorhanden .

Zur Zucht läßt man aber selten so schwere Stöcke , die i0 Pfnnd
Honig haben , über Winter stehe » , daher ein Korb von 8 Metzen hin¬
länglichen Raum gewährt , um die ergiebigste Tracht bis zur Schwarm¬
zeit unterzubringen , und nach der Schwarmzeit wird es dem Mutter -
stockc in gewöhnlichen Jahren auch uicht an Raum gebrechen . Letzteren
kann man erforderlichen Falles dauu auch durch Untersätze vergrößern .

Ist der Korb kleiner als 7 Metze » , so ist er wohl sür einen klei¬
nen Schwärm im erste » Sommer brauchbar , aber nicht zum Zucktstocke .
Fallen aus kleinen Körben gleich oft recht starke Vorschwärme , so blei¬
ben dann doch die Nachschwärme aus , und der Muttcrstock ist nach der
Schwärmzcit leicht und wenig bevölkert . Oester wird darin die Mut¬
ter srühzcitig abgestoßen , nud es erfolgt dann gewöhnlich ein sehr
früher , aber auch nur kleiner sogenannter Nothschwarm .

Ist der Korb größer als 9 Metzen , so wird er in der Regel von
einem einfache » Schwarme » icht vollgebant . Das Volk sitzt in, ersten
Winter kalt und zehrt viel . In , nächste » Jahre schwärmt nn » ent¬
weder der Stock , ohne den leeren Raum mit Wachsscheibcn ausgesüllt
zu haben , nud dieser Raum ist überflüssig , oder die Bienen fangen
vor dem Schwärmen an in Wachs zu bauen , setzen viel Drohneubrut
an , der Schwärm wird verspätet oder bleibt ganz aus , uud im Herbste
findet ma » viel leere Wachstafclii uud wenig Honig .

Bei der Zeidclbicncnzucht verlangt man keine Schwärme , das
Volk soll vielmehr beisammen bleiben und recht viel Honig in ,einem
Korbe sammeln . Dieser muß daher größer seiu . Wen » ei » stehender
Stock 12 Metzen und ein liegender < 3 Metzen enthält , so ist er voll¬
kommen ausreichend und kann — 70 Pfund an innerem Gewicht ,
d . h . au Bienen , Wachs und Honig fassen . Größere Körbe werden
selten mit Honig angefüllt , wenn auch mit Wachstafeln .

Der erfahrene Bienenzüchter sieht deshalb darauf, daß die Bienen
nicht zu viel Ranm habe » , uud wählt solche Wohnungen , die man
nach de »? Bedürfnis! von Zeit zu Zeit vergrößer » kann , wozu die Ma¬
gazine hauptsächlich geeignet sind .

Immer ist es nachtheilig , wenn dem Schwarme zuerst mehr Raum
gegeben wird , als er in einem gute » Mitteljahrc ausbaue » ka » » , denn
baute er auch einen größeren Raum richtig voll Waben , so würden sie
nur eiliger gebaut und ans Kosten des dauerhaften Ausbaues , der
bei ueueu Wohnungen so nöthigcn Vcrkittung , wie des kostbaren Ho¬
nigs . Ist der kleinere Raum wirklich vollgcbaut uud ist uvch gute
Tracht , so läßt sich ja der Rain » vergrößern , und dan » geschieht es
mit Vortheil .
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§ . 113 .
Glaswohnungen zum Beobachten der Bienen .

Wer übrigens die Bienenzucht nicht blos um ihres Vortheils ,
sondern auch um des Vergnügens willen treibt , wird sich für einigen
Aufwand an Geld reichlich belohnt finden , wenn er sich auch einige
Glaswohnnngen oder wenigstens eine solche anschafft . Eine solche
Glaswohnnng kann entweder ganz von Glas sein , oder anch aus ein¬
zelnen , mit Holzrahmen versehenen Kästchen bestehen .

Die Wohnungen aus purem Glase können von zweierlei Art sein .
Die eine Art ist im Grnnde genommen nichts weiter als eine

einfache Glasglocke von der Gestalt eines Thurmes , im Inneren unge¬
fähr 10 Zoll weit und 16 Zoll hoch . Das Glas dieser Glocke muß
aber so dick als möglich sein und in der Rundung wenigstens 12
Löcher zu Kreuzhölzern nnd oben ein Zapfenloch von der Größe eines
preußischen Thalers haben , welches letztere man mit einem eingepaßten
flachen Stöpsel verschließt . Die zu deu Kreuzhölzern bestimmten Löcher
müssen einen halben Zoll weit und so angebracht sein , daß von den
eingeschobenen genau in die Ocffnung passenden Krenzhölzern die zwei
obersten nach Ost , Süd , West und Nord , die zwei folgenden nach Süd¬
ost , Südwest , Nordost und Nordwest gerichtet find , und die zwei un¬
tersten wieder die Richtung der obersten Kreuzhölzer haben . Diese
Einrichtung ist nöthig , um den Bienen das Anheften ihres Waben -
banes zu erleichtern und um diesem selbst möglichste Festigkeit zu ver¬
schaffen . Am Besten ist es , wenn man vor dem Fassen des Schwarmes
in eine solche Glocke oben im Zapsenloche eine kleine Wabe so an¬
bringt , daß sie auf den obersten Kreuzhölzern ruht , weil es den Bienen
sonst zu große Anstrengung kostet , einen festen Grnnd znm Beginn
ihres Baues >zu legen . Ein solcher Glasstock muß übrigens anch , wie
sich das von selbst versteht , mit einem Fntteral versehen werden , wel¬
ches entweder aus Stroh geflochten oder aus gut zusammengefügten
Strohringen bestehen oder auch von Bietern gemacht werden kann .
Wenn das letztere der Fall ist , so bringt man in der Regel an den
entgegengesetzten Seiten des Futterals ein paar kleine Thüren an .
Durch Eiuleguug eines dünnen Bleichens über dem Flugloche verhütet
man , daß die Bienen beim Ans - und Einlaufen zwischen Futteral nnd
Glasglocke gerathen .
, Eine zweite Art der blos aus Glas bestehenden Bienenwvhnnn -
gen ist aus Ringen zusammengesetzt , von der Größe und Form der
von Stroh geflochtenen Magazinkränze . Drei Ringe , in deren jedem
vier halbzöllige Löcher zur Aufnahme von Kreuzhölzern angebracht
sind , bilden eine Wohnung , deren Deckel ebenfalls von Glas oder
Krystall uud mit einem Zapfenloch von gehöriger Weite versehen ist .
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Wenn man eine Wohnung dieser Art mit einem Schwärm be¬
setzen will , so ist dabei auf folgende Weise zu verfahren . Je nach¬
dem der ausgewählte Schwärm größer oder kleiner ist , nimmt man zum
Ansang blos einen oder zwei dieser Glasringe . Im letzteren Falle be¬
streicht man sie rund herum mit Wachs — nämlich aus den Rändern , die
auf einander zu stehen kommen — damit sie nicht rutschen , und bin¬
det sie dann so zusammen , daß die Kreuzhölzcr in beiden Ringen eine
Richtung bekommen , wie oben bei der Glasglocke angegeben wurde .
Statt des Glasdeckcls setzt mau anfangs einen gut gearbeiteten Holz -
deckcl auf, an welchem die Bieneu ihren Bau mit weit größerer Leich¬
tigkeit bcgiuuen können , als an elfterem . Sind der erste und zweite
Ring ausgebaut , so setzt man auf die beschriebene Weise anch den
dritten noch unter , und ist anch dieser ausgebaut und überhaupt der
ganze Bau nach allcu Richtungen hin tüchtig befestigt , so schneidet
mau den Holzdeckel mittelst einer seinen Drahtsaite behutsam ab und
setzt dasür den Glasdeckel aus .

§ . Iii .
Fnckel ' s G -lasstock zum Beobachten .

» Diese beide » eben beschriebenen Bienenwohnnngen aus reinem
Glase kommen freilich etwas theuer , und man kann daher , wenn mau
diese Kosten scheut , auch auf wohlfeilere Weise Stöcke ans Glas¬
kästchen herstellen lassen , die ihrem Zweck sast eben so gut entsprechen
und ebenfalls größer oder kleiner gemacht werden können .

Nach Fnckel 's Angabe besteht jeder vollständige Stock dieser Art
aus drei viereckigen , von gesuudem und ganz trockenem Eichenholze ge¬
fertigten Kästchen oder Rahmen mit vier eingelegten reinen Glastafeln .
Das Kästchen ist Zoll hoch und -10 Zoll im Lichten weit . Die
vier Eckpföstchen müssen 1 ' /8 Zoll breit und tief, so wie die oberen und
uutcrcu Querhölzer Vs . Zoll hoch und Zoll tief sein . Gutes ,
meisterhaftes Verzahnen der Eckpföstchen mit den Querhölzern ist ein
wesentliches Erforderniß . Eben so müssen die Kästchen sehr genan auf
einander passen , so daß sich nirgends Ritze zeigen und kciu Kästchen
weder inwendig noch auswendig auch nur um eine Linie breit über¬
steht . Jedes Kästchen bekommt in der Mitte zwei ziemlich starke
Krcnzhölzcr , welche von einem Eckpföstchen zum anderen laufen , aber
auswendig nicht hervorragen dürfen . Die zn Krcuzhölzern eingebohr¬
ten Löcher müssen von gleicher Weite und die Kreuzhölzer selbst von
gleicher Stärke sein , damit sie mit einem passenden Eisen leicht durch¬
gestoßen und herausgenommen werden können . Will man auch auf
die unteren Querhölzer noch zwei dünne Kreuzhölzer legen , so han¬
delt man um so vorsichtiger und verhütet dadurch noch mehr jedes
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Weichen der Waben . — Die Glastafeln werden von anßen in
Falze eingelegt , damit im Falle der Roth , wenn namentlich eine
Tafel zerbrochen werden sollte , diese leicht herausgcthan und durch eine
andere ersetzt werden kann . Zur Befestigung der einzelnen Tafeln
dient am Besten ein guter Kitt . Damit die Kästchen sich nicht ver¬
schieben , werden an jedem auswendig vier Häkchen von Eisen oder
Messing angebracht . Der Deckel hat die Form eines Bildcrrahmens , ist
einen Zoll stark , hat genau den Umfang der Kästchen und braucht nicht
mit Schrauben oder durch sonst etwas befestigt zn werden . Die Bie¬
nen verkitten ihn selbst so gut , daß er nur mit einem Messer oder
Meißel loszubrechen ist . Die eingelegte Glastafel ist 10 Zoll breit
und hat in der Mitte ein Zapfenloch von 1 ^ Zoll im Durchmesser .
Dieses Loch muß mit großer Vorsicht eingeschnitten werden , damit die
Tafel nicht springt , und der Spund , mit welchem das Loch verschlos¬
sen wird , ist so zu fertigen , daß er nur einige Linien tief in den
Stock geht .

Außer den oben beschriebenen Glaskästchcn bekommt der Stock
noch einen Fuß , der ebenfalls aus einem , aber ganz aus Holz gemach¬
ten Kästchen besteht . Dieses Kästchen bekommt keine Krenzhölzcr , ist
2 ' /2 Zoll hoch , hat inwendig gleiche Weite mit den Glasrähmchen , er¬
hält aber auswendig ein rund herum laufendes Gesims , das 1 ^
Zoll von unten nach oben anfängt , die Stärke einer gewöhnlichen gut
abgehobelten Diele hat und , von dem untersten Glaskästchcn an ge¬
rechnet , 1 '/y Zoll breit ist . Damit das unterste Glaskästchen beim
Aufheben oder Untersetzen immer genau wieder auf dieselbe Stelle des
Fußes zu stehen kommt , werden um das ganze Gesims herum nahe an
genanntem Glaskäsichcn dünne Stäbchen angeleimt oder mit Stiften
befestigt . Ueber den Stock kommt ein Futteral , das aus guten tan -
neueu Dielcu gemacht und an den vier Seiten mit Füllnugcn versehen
wird . Es wird so angefertigt , daß es bis auf das eben beschriebene
Gesims reicht und mit diesem gleichläuft . An einer , oder , wenn man
will , an jeder Seite des Futterals wird eine Thür , etwa 13 Zoll
hoch und 9 Zoll breit , angebracht , damit man beim Besehen des
Stockes nicht jedesmal das Futteral abzuheben nöthig hat . Auch wird
oben im Futteral eine 6 Zoll breite Oeffnuug gemacht , damit man
ein Glas zum Füttern , noch mehr aber , damit man , um dem Stocke
die größtmögliche Schönheit zu verschaffen , eine Glasglocke zum Aus -
baucu aufsetzen kann . Außerdem verschließt man die Oeffnuug durch
einen passenden Deckel . Das Flugbret ist ganz so , wie bei den übri¬
gen Stöcken . Zuletzt wird alles Holzwerk , also auch das Futteral und
Flugbret , auswendig mit einer beliebigen , am Liebsten mit grüner Oel -
farbe angestrichen .

Auch in diese Art von Wohnungen bauen die Bienen , weil sie
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darin keine Ritzen zu verkitten haben und alles schön geglättet finden ,
sehr gern . Nur muß man , wohl zu merken , beim Besetzen der hier
beschriebenen Glaswvhuungen mit einem Schwarme ganz wie bei den
Glasringen verfahren , man muß nämlich nach der Größe des Schwar¬
mes ein oder zwei Kästchen nehmen uud vorerst einen Deckel von Holz
auslegen , den man später , wenn zwei , oder noch besser drei Kästchen
ganz angefüllt sind , mit dem Glasdeckel vertauscht .

§ . 113 .
Weitere Bemerkungen hierz ' u .

Zu bemerken ist noch , daß man , wenn man einen Schwärm in
einen Glasstock fassen will , denselben vorher mit einem Futteral be¬
decken muß . Auch versäume man nicht , jeden Glasstock an einen sol¬
chen Platz zu stellen , wo er ganz im Schatten steht und , das Flugloch
höchstens ausgenommen , von den Sonnenstrahlen durchaus nicht be -
schieueu wird . Wenn irgendwo , so ist besonders hier der Schat¬
ten unumgänglich nöthig , weil außerdem in Folge der Einwirkung
der Sonnenstrahlen sehr bald der ganze Bau zusammenbrechen
würde .

Die beste Zeit und Stunde , zu welcher man einen Schwärm in
eine Glaswohnnng einziehen läßt , ist Abends zwischen 7 und 8 Uhr .
Man faßt den Schwärm , sobald er sich zeigt , auf die schon angegebene
Weise in einen Strohkorb , stellt ihn bis zur bezeichneten Stunde in
einen finsteren Keller und läßt ihn dann durch das Flugloch in die
Glaswohnuug einziehen .

Uebcr Winter , sagt Fuckel , habe ich übrigens noch keinen Glas¬
stock .stehen lassen , sondern jedesmal im Herbste die Bienen herausge¬
jagt und ihn entweder ausgebrochen oder , wenn er nur theilweise aus¬
gebaut war , im nächsten Frühlinge wieder mit einem Schwarme besetzt .
Will man jedoch einen solchen Stock durchaus gern überwintern , so
muß es , in einem trockenen Gewölbe oder wenigstens an einem nicht zu
kalten Orte geschehen , weil sich sonst der Brodem an das Glas an¬
legt , friert und das Glas dann zerspringen würde .

Noch einen besonderen Bcobachtuugsstock hat man zu einem klei¬
nen Völkchen , welches nur einen Kuchen bauen darf , damit es von
beiden Seiten zu beobachten ist . In hölzerne Rahmen werden 2
Glasscheiben von etwa 12 Zoll Breite und 13 Zoll Höhe gefaßt und
aus einem Brete so aufgestellt , daß sie nur reichlich 1 ^ Zoll von einan¬
der entfernt sind . Der Zwischenraum wird oben uud unten durch
Bretcheu geschlossen , welche in den Winkeln gut zusammengesügt sind .
Am oberen Brctchen wird .inwendig mit einem Kuchenstückchen der Bau
vorgezcichnet . Das Flugloch ist w Bodcnbrete . Für gewöhnlich ist
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das Ganze mit einem Pelzüberznge , der von Hascnfell sein kann , be¬
deckt , damit es dnnkel ist und die Hülle leicht weggenommen wer¬
den kann .

O . Die Nutr ' schc Füstungsliicncnzncht.
tz. 116 .

Einleitun g .
Unter Lüftuugsbiencnzucht versteht man das von dem Engländer

Thomas Nntt erfundene System , vermittelst besonderer Bicncnwohnun -
gen , die mit Lüstnugsapparateu versehen und deshalb auch Lüftungs¬
oder Lüfterstöckc genannt werden , bei welchen also auch die Lüftung
der Stöcke eine Hauptsache ist , die Bienenzucht zu betreiben .

Das Lüften der Bienenstöcke ist zwar schon seit längerer Zeit in
der Bienenzucht bei Ständer - nud Lagcrstöcken angewendet worden ,
denn es gab schon an den Christ ' schen Magazinstöcken größere Lust¬
bleche in den Deckeln , auch wurde zur Zeit der heißen Sommertagc
wohl noch ein Flugloch im obersten Kasten geöffnet ; an den Lager¬
stöcken gab es im Hinteren Deckel lange schon Luftlöcher und Luftbleche ,
allein eiu besonderes System der Bienenzucht , bei welchem das Lüsten
die Hauptrolle spielte , ist erst in der neuesten Zeit durch den genann¬
ten Thomas Nntt , der in Deutschland und anderwärts viele enthusia¬
stische Verehrer nud Nachahmer fand , znm Vorschein gekommen , so wie
Nntt auch eine eigene Art von Stöcken zu dieser Bienenzucht auSge -
sonntn hat .

Dieses System beabsichtigt eine Benutzung der Bienen blos durch
Honiggewinn , keineswegs aber durch Schwärme , vielmehr soll durch
die Lüftung die Honig - und Wachserzeugung möglichst befördert , das .
Schwärmen aber gänzlich verhindert werden , so wie auch von einer
Tödtnng der Bienen keine Rede ist .

Schon in dieser Beziehung , aber noch mehr darin , daß die Lüf¬
terstöcke theilbar sind und bei der Houigcrntc einzelne Thciie wegge¬
nommen werden , stimmt die Lüftnngsl ' ienenzncht mit der Magazinbie -
ncnzncht überein . Die Wegnahme einzelner Thcile läßt sich jedoch bei
Lüfterstöckcn wegen der angebrachten Commnnicationsbrcter leichter be¬
wirken , als bei Magazinstöckcn .

5 . 117 . , -
Beschreibung des Nntt ' schen Lüftungs - oder Flügelstockes , mit

eingestreuten Bemerkungen .
Der Nutt 'schc Collateralkasten - Stock , wie ihn der Erfinder selbst

nennt , besteht aus mehreren nebeneinander stehenden Kasten , die in¬
wendig 11 — 12 Zoll in s Gevierte haben und im Lichten 9 oder 10
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Zoll hoch sind . Dieselben dürfen nur aus Holz angefertigt werden ,
welches gouz trocken , vollkommen gesund und frei von Sprüngen ist .
Gutes gesundes Rothtannenholz ist sehr brauchbar dazu .

Fig . ti .Die Seiten der
Kasten , besonders
die Vorderseiten ,
müssen wenigstens
1 Vs Zoll dick sein ;
für die äußeren Sei¬
ten , das Ober - und
Hintertheil ist gutes ,
1 Zoll dickes Tan -
nenbrct stark genug ;
die Seiten , welche
die inneren Scheidewände mit den darin befindlichen Oessnungen bil¬
den , müssen aus Bret von V2 Zoll gemacht und wohl abgehobelt
sein , so daß , wenn die Kasten - zusammengestellt und die Blechschieber
vorgeschoben werden , die zwei zusammenstoßenden inneren Seiten nicht
über Z ^ l dick sind . Diese inneren Seiten , deren Oeffnungen
einander gerade entgegengesetzt sein müssen , bilden eine Verbindung
oder eine besondere Abtheilung , je nachdem es erfordert wird , was
für die Bienen sehr wichtig ist und durch welche die besagten Kasten
sogleich abgesondert werden können , ohne irgend einen Theil der
Wachsscheibcn zu beschädigen oder die Bienen mit dem flüssigen Honig
zu überschwemmen , was sie so häufig belästigt , wcun der Honig aus
den aus einander gesetzten oder Magazinkasten heransgenommen wird .

Es ist dies aber nicht der einzige Vortheil , den diese Kasten ha¬
ben sollen . Die Behälter oder Kränze für die Ventilatoren , die auf
die Seitcnkastcn kommen , müssen i Zoll in 'S Gevierte haben . In
jeden derselben wird ein flaues Blech von fast derselben Größe gelegt ,
in dessen Mitte ein rundes Loch von einem Zoll im Durchmesser be¬
findlich ist , welches genau mit dem Loche im- Kvpfbrete des Kastens
zusammentrifft .' Durch letzteres Loch , welches sich im Mittelpunkte des
eben erwähnten Kranzes befindet , geht ein durchlöcherter , cylindcrför -
migcr , 9 Zoll langer blecherner Ventilator . Auf dieses flache Blech
muß ein glattes Stück Holz gelegt werden , welckes genau auf dasselbe
paßt und den eben erwähnten Kranz bedeckt , so daß- es die Feuchtig¬
keit vou demselben ableitet . Setzt man alsdann diesen Deckel auf das
viereckige , durchlöcherte Blech , so wird der Kasten gegen Wind uud
Regen gesichert sein . Der durchlöcherte Cylinder dient sowohl als
Ventilator , als auch zu einem sickeren uud augcmessenen Behälter für
ein Thermometer , zn irgend einer Zeit , wo es nöthig ist , die Tempe¬
ratur des Kastels zu kennen , in welchen der Cylinder hineingesteckt

Beyer , Bienenfrcund . 3 , Aufl . ^ >
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worden ist . Innerhalb dieses Kranzes mache man in jeder Ecke mit
einem Zoll dicken Centrumbohrer durch den Obertheil des Kastens
ein Loch . Diese vier kleinen Löcher befördern die Lüftung wesentlich
und sind durchaus dazu nöthig .

Die 3 viereckigen Bienenkasten , welche eine Reihe ausmachen ,
stehen auf einem langen Untersatzbreie nebeneinander . Dieses Unter¬
satzbret ist das starke Kopfbret eines langen niedrigen Kastens , der
besonders dazu gemacht ist , daß die 3 Bienenkasten darauf gestellt wer¬
den können , und muß natürlich seiner Oberfläche nach solche Dimen¬
sionen haben , wie diese Kasten erfordern , wenn sie nebeneinander ge¬
stellt sind , oder wenn die Bieneukasten V« Zoll über die äußeren
Seiten und den Hintertheil dieses Untersatzbreies vorspringen . Dies
ist um so besser , weil in diesem Falle der Regen oder die Feuchtigkeit ,
die zu irgend einer Zeit aus dieselbe fallen könnte , vielleicht abge¬
leitet wird .

Znr Zierde sowohl als zum Nutzen läßt man dieses Untersatzbret
aus der Vorderseite ungefähr 2 Zoll vorspringen , aber dieser Vorsprung
mnß abschüssig sein oder eine schiefe Ebene bilden , so daß dadurch die
Feuchtigkeit von der Vorderseite der Kasteu abgeleitet wird .

An dem Mittelpunkte dieser vorspringenden Vorderseite des Un -
tersatzbretes und in einer Ebene mit dem Rande des znm Eingang
für die Bienen in den Pavillon oder Mittelkasten weggeschnittenen
Theiles ist das Flugbret angebracht , das aus einem Stücke 6 Zoll
langen und 3 Zoll breiten gehobelten Bretes besteht , dessen auswen¬
dige Eckeu ein wenig abgerundet siud .

Der Weg von diesem Flugbrete in den Pavillon geht nicht durch
den Rand des Kastens hindurch , sondern durch das Untersatzbret , und
sollte nicht weniger als 4 Zoll in der Länge haben und ungefähr Vs
Zoll hoch sein , so daß die Bienen einen bequemen Weg von V2 Zoll
unter dem Rande des Kastens zum Aus - und Eingange hätten . Nutt
zieht es vor , das Flugloch durch das Untersatzbret zn machen , und nicht
durch deu Rand des Kastens , weil , wenn sich dasselbe ans einer schie¬
fen Ebene befindet , die Feuchtigkeit bald herausgeleitet und der Fuß¬
boden trocken werden wird , im Fall daß sie zu irgend einer Zeit
durch einen stürmischen Wind in den Pavillon hineingetrieben worden
wäre , während , wenn der Eingangsweg dnrch den Rand des Kastens
hindurch gemacht wird , der Regen , welcher hineingetrieben werden
kann , was zuweilen auch wirklich geschieht , sich darin halten und der
Fußboden Tage , ja vielleicht auch Wochen lang feucht bleiben uud dies
den Bienen sehr nachtheilig sein wird .

Der Untersatzkasten muß 4 Zoll hoch sein mit Inbegriff der
Breter , so daß , wenn derselbe aus ^ Zoll dickem Tannenbrete gear¬
beitet ist , der Kasten inwendig immer noch 2V2 Zoll hoch ist .
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Inwendig ist derselbe in 3 gleiche Abthcilungen getheilt , von de¬
nen auf jeden Bienenkasten eine kommt . Zu diesen Abtheilungen oder
Untersatzkasten gelangt man mittelst des Schubkastens und der Vor¬
setzer oder Blöcke , die sogleich beschrieben werden sollen . Der Unter -
theil oder der offene Rand jedes dieser Kasten muß gut abgehobelt und
so eben und viereckig gemacht sein , daß die Kasten genau und fest auf
dem vorher erwähnten Untersatzbrete sitzen , und so lustdicht , als ein
guter Arbeiter es nur immer verfertigen kann .

In das Untersatzbret werden 3 kleine Oeffnungen gemacht , d . h .
nahe an dem Hintcrtheil jedes Kastens je eine . Diese Oeffnungen
haben die Gestalt eines halben Mondes ( obgleich jede andere Gestalt
eben so gut sein würde ) , dessen gerade Seite nicht über 3 Zoll lang
sein darf und am Besten parallel mit dem Hinterrande des Kastens
gemacht wird , ungefähr 1 Zoll von demselben entfernt . Sie werden
durch Blcchschieber mit oder ohne Löcher , je nachdem es die Umstände
des Bienenstocks erfordern , bedeckt .

Der Schubkasten , dessen Vorderseite nnter dem Mittelkasten sich
darstellt , ist von großer Wichtigkeit , weil er den in dem Kasten be¬
findlichen Bienen immer die größten Bequemlichkeiten darbietet .

In diesen Schubkasten wird , wenn es nöthig ist , ein genau in
denselben passender Kasten von Blech gestellt und in denselben ein dün¬
ner Rahmen gelegt , der mit Mnsselin oder anderem feinen Seihetuch
überzogen ist und auf der zum Unterhalt der Bienen vorgesetzten
Flüssigkeit schwimmt . Hier hat man also einen Futterkasten , in dem
die zubereitete Süßigkeit in unmittelbarer Nähe des Mutterstockes ent¬
halten ist , ohne daß Kälte oder Räuber zur Beeinträchtigung der Bie¬
nen eindringen können .

Wenn man den so mit Biencnfutter versehenen Schubkasten zu¬
macht , so muß man das über der halbmondförmigen Oeffnung befindliche
Blech herausziehen , was den Bienen den Weg zu ihrer Nahrung in
den darunter befindlichen Schubkasten eröffnen wird . Die Wärme des
Bienenstocks begleitet die Bienen in den Futterkasten , der bald die
Temperatur des Mutterstocks erhält . Hier schmausen die Bienen von
der dargebotenen Gabe in der größten Sicherheit und in der Tempera¬
tur ihrer gewöhnlichen Wohnung . Kann man also die Bienen auf
eine so vorteilhafte Weise futtern , so würde es eine leere Entschul¬
digung , ja wohl gar ein Mangel an Menschlichkeit sein , wenn man ,
ohne sich nach einer besseren Fütterungsart umzusehen , seine Bienen
umkommen ließe .

Auf beiden Seiten des Futterkastens befinden sich 2 Vorsetzeblöcke ,
welche zu vielen guten Zwecken dienen nnd dem Bicncnwirthe mehrere
praktische Vorthcile darbieten .

Der erste besteht in der Leichtigkeit , mit welcher noch andere
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Bienen , je nachdem es nöthig ist , dem Bienenstöcke zugesetzt werden
können , ohne dem Bienenvater die geringste Unbequemlichkeit oder
Mühe zn verursachen und ohne die Bienen im Mutterstocke im Gering¬
sten dadurch aufzureizen .

Der zweite Vortheil besteht darin , daß den Bienen ein Ausgang
dargeboten wird , wenn man ihnen einen der Seitcnkasten entziehen
will , und der dritte in dem wirksamen und schönen Schutze , den sie
gegen Räuber darbieten .

Anstatt des massiven Blockes kann allerdings auch ein Sicherheits -
bret gebraucht werden , welches so eingerichtet ist , daß 10 , 000 Bienen
ihr Gefängniß und ihren Honig in dem Besitze des menschlichen Bie¬
nenvaters lassen können , ohne daß zn befürchten wäre , daß ein einzi¬
ger ungebetener Gast sich in den Stock eindrängte , um denselben zu
berauben oder dem Biencnvater Unrnhe zn machen .

Dieses SicherheitSbrct muß genau iu die Stelle des gewöhnlichen
Blockes passen und kann aus einem Stück Tanncnbrct von V2
gemacht sein , dessen unterer Rand bis auf einen knappen Viertelzoll
in der Dicke abgehobelt ist . Alsdann bohre man mit einem ^/g Zoll
dicken Ccntrumbohrer dem unteren , d . h . dem dünnen Rande so nahe
als möglich eine Reihe Löcher . Zehn Löcher in einer Länge von K
Zoll gestatten einen angemessenen Zwischenraum zwischen jedem Loche .
Zunächst über jedem dieser kleinen Löcher hänge man ein Stück Talk
oder Topsstein , von einer angemessenen Größe , an einem seidenen Fa¬
den auf , und befestige letzteren an einem dünnen , darüber befindlichen
messingenen Nagel . Der Talk , welcher eine mineralische Substanz von
derselben Durchsichtigkeit wie Glas , viel leichter uud deswegen . viel
besser als Glas ist , wird , wenn er so über jedem Loche aufgehängt
ist , von den Bienen , wenn sie heraus wollen , leicht von innen aufge¬
hoben , ist aber schwer genug , um wieder zurückzufallen , sobald eine
Biene heraus ist , und bildet einen wirksamen Schlagbanm oder Vor¬
leger gegen den Eingang der Bienen von anßen .

Obgleich dieses SicherheitSbrct das Entkommen der Bienen viel¬
mehr hindert , so nimmt es sich dessenungeachtet gut aus , wenn es
nett gemacht ist , und es ist unterhaltend genug , die hübschen kleinen
Geschöpfe zuerst ein Fallthürchen und dann ein anderes aufstoßen , ihre
Köpfchen herausstecken und dann ihre Flncht bis zu dem Eingange in
den Pavillon beschleunigen zn sehen .

Aus den Mittclkasten oder den Sitz der Mutter wird eine Glas¬
glocke gestellt uud diese mit einem Kasten bedeckt . Es kommt nicht
daraus an , welche Gestalt diese Bedeckung hat , weil jede Bedeckung
der Glasglocke demselben Zwecke entspricht , vorausgesetzt , daß das
Untcrsatzbrct desselben groß genug ist , um die verschiedenen Oeff>
nungen zn bedecken und die Feuchtigkeit abzuleiten ; wegen des
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netten Aussehens nimmt man jedoch gewöhnlich einen achteckigen Ka¬
sten dazu .

§ . 118 .
Weitere Behandlung der Bienen in den beschriebenen Stöcken .

In den Mittelkastcn werden die Bienen zuerst gefaßt . In die¬
sem bauen sie zuerst ihre Scheiben , und hier betreibt die Königin des
Schwarmes , umgeben von ihren betriebsamen Unterthancn , die Fort¬
pflanzung ihres Geschlechts .

Zu der Zeit uu » , wo täglich Hunderte junger Bienen zum Vor¬
schein kommen , sind die Seitenkasten von der größten Wichtigkeit für
die in denselben beherbergten Bienen . Denn wenn bei dem Verfahren
in gewöhnlichen Bienenstöcken die jungen Larven vollkommen ausge¬
bildet sind , so ist ein Schwärm die nothwendige Folge . Die Königin
mit Tausenden ihrer Unterthancn verlaßt den Stock - und sucht einen
anderen Platz , um daselbst ihre Arbeiten fortzusetzen .

Gerade aber in der Verhinderung des Schwärmens besteht einer
der beabsichtigten Vortheile des Nutt ' schen Verfahrens , weil die Zeit ,
welche nothwendig dazu erfordert wird , um eine andere Kolonie zu
gründen , dazu angewendet werden könnte , reinen Honig einzusammeln ,
und den alten Stock zu bereichern .

Wenn die Symptome des Schwärmcns vorhanden sind , so kann
der Biencnvatcr daraus schließen , daß mehr Ranm erfordert wird , und
er muß alsdann den ersten Blechschicber unter der Glasglocke heraus¬
ziehen , welche einfache Operation den Bienen sogleich ein neues Ge¬
mach eröffnen wird , welches sie mit ihrem Honig auszicren und an¬
füllen können . Zöge der Bicncnvater aus Jrrthum einen von den
beiden Schiebern , welche die Scitcnkasten von dem Pavillon trennen ,
heraus , so würden alsdann die Bienen nicht in die Glasglocke hinauf¬
steigen , sondern ihre Arbeiten in dem ihnen eröffneten Seitenkastcn
beginnen , den sie der oben befindlichen Glasglocke vorziehen würden .

Die Naturtriebe der Bieuen selbst brachten Nutt auf die Idee von der
Nützlichkeit der Lüftung , und er glaubte , daß durch den Einfluß der¬
selben die Erzcuguisse eines Bienenvolkes sowohl getheilt , als auch ge¬
reinigt werden könnten , während man immer noch einen sicheren Platz
für die Königin erhielte . Sie bedarf , - meint er , eines sicheren Ortes ,
an dem sie das Werk der Fortpflanzung ihres Geschlechts betreiben
kann . Wie die Vögel der Luft , will sie nicht , wenn sie es vermeiden
kann , ihr Geschlecht fortpflanzen , während sie unter der Beobachtung
und dem Einflüsse des Menschen steht . Sic zieht daher den Mittel¬
asien zur Fortpflanzung vor , sowohl wegen der Stille desselben , als
auch weil die Lüftung der Seitenkastcn die Temperatur derselben so
abkühlt , daß sie nicht die Beschaffenheit haben , welche die Natur erfordert .
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um die Larven zur Vollkommenheit zn bringen . Diese Kasten kön¬
nen jedoch bei einer solchen Temperatur erhalten werden , um sie zu
erwünschten Vorrathskammern für die Bieucnschätze zu machen .

Wenn die Glasglocke beinahe gefüllt ist , was in der guten
Jahreszeit sehr bqjd geschehen wird , werden die Bienen wiederum
noch mehr Raum nöthig haben . Ehe man jedoch den Bleckschicber
herauszieht , um ihr übersülltes Haus zu erweitern , muß der Bienen¬
vater den leeren Seiteukasten wegnehmen , den er ihnen zu eröffnen
beabsichtigt , und die inwendige Seite desselben mit ein wenig flüssigem
Honig bestreichen oder belegen . Nach diesen Vorbereitungen muß er
den Kasten wieder an seinen Platz stellen , daraus den Blechschicber
zwischen demselben und dem Pavillon oder Mittelkasten herausziehen ,
und dadurch das Gebiet der Bienen erweitern , indem er ihnen einen
Seitenkasten eröffnet , was die - größte Eintracht in dem Bienenstocke
herbeiführen wird . Die Bienen werden sogleich ihre Arbeiten in die¬
sem neuen Gemache beginnen .

Diese einfache Operation , zur rechten Zeit ausgeführt , verhindert
auf wirksame Weise das Schwärmen , und durch dieselbe erhält die
Königin eine große Erweiterung ihres Gebietes , und folglich noch mehr
Raum zur Bevölkerung ihrer erweiterten Wohnung . Jetzt fehlt es
weder an Platz zu einer Vorrathskammer , noch an Beschäftigung für
die unermüdlichen Arbeiter . Und während die Unterthanen mit Ein¬
sammeln und mit Zubereitung ihrer verschiedenen Materialien beschäf¬
tigt sind , betreibt die Königin die Fortpflanzung ihres Geschlechts , und
bringt somit das große erste Princip der Natur in Ausübung . Dies
thut sie in ^ em mittelsten Kasten , in welchem sie mit ihren Eiern die
Zellen wieder anfüllt , welche die Larven verlassen haben .

Wenn jedoch ihr nächstes nenes Geschlecht in 's Leben treten soll ,
so muß der Bienenvatcr den anderen Blechschieber herausziehen , da¬
durch eine Verbindung mit dem anderen noch leeren Kasten herstellen ,
und so das Reich der Königin noch mehr erweitern , welches die neuen
und auch die alten Arbeiter sogleich in Besitz nehmen werden , indem
sie anfangen , ihre wiederum erweiterte Republik zu verbessern und zu
bereichern .

Nicht sobald haben die Bienen ihre Arbeiten in den verschiede¬
nen Abtheiluugen ihres Kastenstockes beendigt , worüber man sich in
Gewißheit setzen kann , wenn man durch die kleinen Fenster an dem
Hintertheile und den Seiten der Kasten sieht , als der Bienenvater den
ersten Blechschieber sacht einschiebt , den Deckel des achteckigen Kastens
aushebt , und die Glasglocke , die mit dem reinsten und vollkommensten
Honig gefüllt ist , wegnimmt . Ehe er jedoch die Glasglocke aufhebt ,
muß er zuvor mit einem feinen Draht zwischen ihr und dem Kasten
Hindurchsahren , damit der Blechschieber sich unter der mit Honig an -
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gefüllten Glasglocke hineinschieben läßt . Ist dies geschehen , so kann
er die angcsülltc Glasglocke wegnehmen und an ihre Stelle eine leere
setzen ; er muß alsdann den Blechschieber wieder herausziehen , und so
immer weiter fort .

Die Wegnahme einer Glasglocke oder eines Kastens mit Honig
wird am Besten an einem schönen und sonnigen Tage in den Mittags¬
stunden vorgenommen , und nach Wegnahme einer Glasglocke muß der
Bienenvater , wenn er den Blechschieber hineingeschoben hat , wie er
bereits angewiesen ist , einige Minuten warten , um zu sehen , ob die
in der Glasglocke gesangenen Bienen einige Unruhe zeigen , weil , wenn
dies nicht der Fall ist , der Schluß gemacht werden kann , daß die Bie¬
nenkönigin sich unter ihnen befinde , und in diesem Falle ist es rath¬
sam , den Blechschieber wieder herauszuziehen , und an einem anderen
Tage die Operation wieder zu beginnen .

Wenn aber , wie es gemeiniglich geschieht , die Gesangenen in der
Glasglocke in Verwirrung und Unruhe umherlaufen und Zeichen großer
Angst äußern sollten , dann kann der Bienenvater schließen , daß sich
alles in Richtigkeit befinde , und er kann nach dem Abnehmen des
achteckigen Deckkastcns die Glasglocke in ein seidenes Halstuch oder
dunkles Tuch einhüllen , so daß er kein Licht in dieselbe hineinläßt , sie
mit fester Hand wegnehmen , auf eine Seite oder so , daß die Bienen
aus derselben heraus können , an einen schattigen Ort legen , der < t)
oder 13 Ellen von dem Kasten entfernt ist , und die Bienen , die in
demselben eingesperrt waren , auf diese Weise herauslassen . Dies wird
binnen einigen Miuntcn geschehen , und sie werden mit heftigem Verlan¬
gen zn dem Pavillon nnd ihren Kameraden zurückkehren . Und was
mit diesem einen Kasten geschieht , kann auch mit den beiden anderen
Kasten vorgenommen werden , je nachdem es ersorderlich ist .

Es wird nöthig sein , noch Einiges über die Art und Weise hin¬
zuzufügen , wie die Biencnschätze in dem Seitenkasten weggenommen
werden können .

Hierbei ist es uöthig , den Zustand der Kasten ganz genau zu
untersuchen , besonders wenn der ganze Stock mit den Erzeugnissen
der Bienen angefüllt ist . Wenn der Blechschieber eingeschoben ist ,
um , einen Seitenkasten von dem Mutterstockc abzusperren , macht man
ohne Zweifel viele Gefangene . Um dies zu verhindern , öffne man
den Abend vorher , ehe man einen Seitenkasten von dem Mittclkasteu
absondert , den Ventilator , wodurch nicht allein die Wärme des Kastens
vermindert , sondern auch die atmosphärische Lust hinzugelassen wird .
Natürlich veranlaßt dies die Bienen , diesen Kasten zu verlassen , und
sich in den Mittelkasten in ihr natürliches Klima zu verfügen . Hierauf
kann man den vierten Blechschiebcr einschieben , wie bereits angeordnet
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ist , und die Bienen IS — 20 Minuten in völliger Dunkelheit lassen ;
man mache sodann die Fensterladen des Kastens , den man wegnehmen
will , auf , und wenn die Königin nicht in diesem Kasten ist , so wer¬
den die darin befindlichen Bienen ein heftiges Verlangen bezeigen ,
von ihrer unaugeuebmen Einsperrung befreit zn sein , während im
umgekehrten Falle die Bienen sich ganz ruhig verhalten werden .

§ . 119 .
Schlusibemerkung zu dieser Art der Bienenzucht .

So sehr man auch vor etwa 10 Jahren von dieser engläudischen
Bienenzuchtmethode alles Heil und großen Segen erwartete , so ist
doch die Zahl der Verehrer Nutt ' s iu Deutschland im jetzigen Augen¬
blicke gewiß ziemlich auf 0 herabgesunken , denn cinestheils hatten in
schlechten Jahren die theueren Flügelstöcke ebeu nicht mehr Honig¬
überfluß für den Bicuenwirth , als die gewöhnlichen deutschen Bicnen -
wohnuugen ; audercntheils gewährten sie auch nicht deu versprochenen
reinen Honig , indem die Königin meist auch in den Seitenkästeu
ihre Brut einsetzte , was die Folge hatte , daß die Bienen nach Ab¬
sperrung dieser Theile von dem mittleren Hanptkasten , dem eigentlichen
Neste , nicht aus dem geöffneten unteren Kasten entwichen , sondern
nach Wegnahme des betreffenden Theiles erst ausgeräuchert werden
mußten , indem die Liebe zu ihrer Brut , sei es auch uur Drohnen -
briit , zu groß ist , als daß sie solche bald und leicht verlassen sollten .
Das Lüften der Stöcke selbst erfordert eine solche Aufsicht , die der ge¬
wöhnliche Bienenzüchter selten seinen Bienen schenke » kann , selbst
wenn die Lüstungsapparate wirksam genug gcfertiget werden könnten , da
sie nach der Erfahrung nur gar zn häufig von den Bienen verkittet
zu werden pflegen . Endlich war der Flügelstock in seinem mittleren
Theile nach der Angabe Nutt 'S auch viel zu klein , als daß die Er¬
zeugung einer starken Bienencolonie in demselben hätte stattfinden
können , welcher Umstaud deu ursprünglichen Liebhabern dieser Stöcke
in Deutschland Veranlassung wurde , den mittleren Theil entweder noch
mit einem ungefähr 6 Zoll hohen und verhältnißmäßig weiten Stroh¬
kranze zu vergrößern , oder den Kasten selbst gleich um etwa 6 Zoll
höher fertigen zu lassen .

Da nun vollends , seit 18L8 , Pfarrer Dzierzon das von plus
ulli-s der Bienenwohnungen erfunden haben wollte , und dieser bald
eine große Anzahl schreibsertiger Vertheidiger seiner Theorie und
Praxis fand — wenn es ihnen auch uicht an Gegnern fehlte , die
dermalen freiwillig zu schweigen scheinen — so kam Nutt 's Methode
immer mehr iu Vergessenheit .
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Die Dzierzon ' sche Kicncnzncht , oder die Kicncnzncht in ganzen
Wohnungen mit thcilbarcm Aaue der Kienen .

§ . 120 .
Zweck und Wesen dieser Bienenzucht . ^

Der Hauptzweck , der durch Bienenwohmingen nach der sogenann¬
ten Dzicrzou 'scheu Methode erreicht werden soll , besteht darin , zu jeder
Zeit genaue Einsicht in das innere Treiben und die besonderen Ver - ,
Hältnisse eines jeden Stockes zu erlangen , und die Mutterbiene , die
Brut uud die Arbeitsbienen beliebig benutzen zu können , zugleich aber
auch , und auf eine leichte uud mcuschliche Weise , deu Bienen ihren
Borrath entnehmen und damit ebenfalls beliebig schalten zu können .
Nebenbei sollen aber die Wohnungen selbst möglichst billig in der An¬
schaffung zu stehen kommen , so daß durch ihre Kostspieligkeit der be¬
absichtigte Nutzen nicht gemindert werden sollte . Mit mehr oder we¬
niger Glück hat es Pfarrer Dzierzon , dessen hohe Verdienste in der
Bienenzucht wir völlig anerkeuueu , nebst anderen seiner vielen Verehrer
versucht , das Wesentliche der fraglichen Methode bei verschiedenen Ar¬
ten von Stöcken zur Ausführung zu bringen . Es hat dabei den An¬
schein , als ob man allerdings häufig vergäße , daß auch von außen
her der Segen der Bienenzucht mit kommen müßte , obgleich wir auch
weit entfernt davon sind , eine zweckmäßig eingerichtete Wohnung ver¬
achten oder in Mißcredit bringen zu wollen . Die Verehrer Dzierzon 's
hat indessen ihr Eiser weiter geführt , als es der wackere „ neue Bic -
nenfreund " selbst gewünscht haben mag . und gewiß iu seinem Sinne
treten wir gegen eine gewisse Marktschreiern im Bienenfache iu die
Schranken . Eine solche scheint es aber zu sein , wenn man mir stets
von seinen Hunderten von Stockchen spricht , dabei aber dem Unkun¬
digeren es verschweigt , welche äußeren Verhältnisse hierbei in Betracht
gezogen werden müssen . Es hat das Treiben blinder Anbeter Dzier¬
zon 's als Bienenzucht - Messias unter allen Bedingnissen in neuerer Zeit
manchen höchst achtbaren Biencnkenner und Bienenzüchter dahin ver¬
mocht , durch Schaden den unbedachtsamen Nachbeter klug werden zu
lassen . Je mehr für diese gerühmte neue Methode gesprochen und ge¬
schrieben worden , desto mehr fühlen wir uns andererseits aufgefordert ,
zu untersuchen , was sich gegen Dzierzon ' s Methode von einem ver¬
ständigen allgemeinen Standpunkte aus sagen läßt , und in diesem
Sinne will der Herausgeber auf eine Streitschrift gegen Dzierzon von
Busch in Eisenach : „ Was ist von der Dzierzon ' schen Bienen¬
zucht z n halten ? " ansmerksam machen , weil in derselben die Jrrthü -
mer des von so Vielen für ein unbedingtes Bienenorakel gehaltenen
Dzierzon treffend beleuchtet worden sind . —
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Um aber nach dieser kurzen Abschweifung wieder aus den Gegen¬
stand dieses § . zurückzukehren , so bemerken wir noch , daß die frag¬
liche Einrichtung wesentlich darin besteht , trotz der nugetheiltcn Woh¬
nung doch den Bau der Bienen nach Belieben und auf eine möglichst
leichte Weise theilen zu können . Da nun der Bau der Bienen aus
einzelnen Waben besteht , so ergiebt sich daraus , daß die erwähnte
Theilbarkeit sich darauf erstreckt , daß der Bienenzüchter , ohne irgend
Schnitte in die Waben machen zu müssen , doch jede einzelne beliebig
entfernen und im Nothfalle auch einem anderen Stocke zntheilen kann .
Die beweglichen Stäbchen , von denen noch weiter die Rede sein
wird , welche zum Anheften der Waben Seitens der Bienen bestimmt
sind , machen mithin das Wesen der Dzierzonschcn Methode aus ; im
Uebrigen mag die Wohnung rund oder eckig , von Holz oder von
Stroh sein . Das Hauptaugenmerk , das freilich bei den mehrfachen
Wohnungen häufig nicht recht beachtet zu sein scheint , muß aus möglich
leichte Entferubarkeit der mit Waben versehenen Stäbchen gerichtet
bleiben .

§ . 121 .
Verschiedene H olzw ohnu n g cu zur Dzierzon ' schen Bienenzucht .

Es hat ein besonderer Verehrer des Herrn Pfarrer Dzierzon ,
Herr Cantor Kuhut in Niederseifersdorf bei Rcichenbach in der Ober¬
lausitz , ein besonderes Werkchen zur Verbreitung der fraglichen Methode
geschrieben , dem wir die nun folgenden Angaben znm Theil entlehnen .

Die Dzierzon 'schen Bienenwohnuugeu sind theils Einbeuter , theils
Doppelstöcke oder Doppelbcuter , theils Viclbenter .

Die Einbeuter ( siehe Fig . 43 ) werden nach Kuhnt 's Angabe
entweder aus 2 Zoll starken Psosten oder aus Doppelbretern gesertigt .

^ , , „ Die letzteren find unstreitig die
besten , weil man durch einige
Bogen dickes Papier , welches man
zwischen die Breter legt , den Ein¬
fluß der äußeren Lust aus das
Innere der Wohnung abhalten
kann . Der Stock ist 1 Elle

. lang , inwendig 10 Zoll weit und
18 — 20 Zoll hoch , je nachdem

- die Breter sind . Der innere
Ranm ist so eingctheilt , daß der
Brutraum in der Höhe 12 Zoll ,
der Honigranm aber den übrigen

Ranm in der Höhe der Wohnnng einnimmt . Ein Zoll von oben
herunter , so wie 12 Zoll von unten heraus gemessen , gehen an den
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langen Seiten hin schmale Leistchen , auf welche 1 Zoll breite und 10
Zoll lange Stäbchen einen halben Zoll weit voneinander zu liegen
kommen . Auf die untere Stäbchenlage gehören dünne Brctcheu , welche
den Raum so lange verschließen , bis er voll ist . Die Breter sind bei
e zusammengezinkt uud die ganze Wohnung auf 's Bodenbret festgena¬
gelt . Die Hintere schmale Wand läßt sich herausnehmen und ist so
eingerichtet , daß das ^ Zoll starke Bret -I Zoll tief in den Kasten
hinein - , die übrige Stärke des Einsatzbretes aber über die Seitenwände
einen halben Zoll hinweggeht , an welchen es durch Häkchen ( s ) be¬
festigt ist . Bei l> ist in der vorderen Wand das Haupt - nnd bei ä
das Ncbeuflugloch , letzteres für einen Weisel , welcher mit einer kleinen
Anzahl Bienen im oberen Räume des Stockes in einem besonderen
Kästchen , welches man an das Flugloch stellt , durchgewintert wird .
Die Decke ist von Stroh und znm Ausrollen eingerichtet . Unter der
Decke ist die Lcistenlage mit Spänen verdeckt , und über die Decke
geht eine 3 Zoll breite Leiste , welche au der Hinteren und vorderen
Wand bei e mit Häkchen befestigt ist und diese fest anhält . Um den
Bienen bei heißen Tagen Luft zu verschaffen , ist bei s im oberen
Räume in der vorderen und Hinteren Wand ein IV2 Zoll weites Loch
gebohrt , welches inwendig mit einem Drahtgitter verschlagen und aus¬
wendig mit einem Korke verstopft ist , aber nach Belieben geöffnet wer¬
den kann . Für noch besser hält Kuhnt die Wohnungen — und wir
müssen ihm darin vollkommen beipflichten — welche so eingerichtet
sind , daß man die vordere Wand auch herausnehmen kann , wenigstens
so weit der untere Brutraum geht . Mau lasse also das vordere Bret
bei g durchschneiden , mache das Futter so , daß V« Zoll am oberen
Theile fehlen , das Futter am unteren Stücke von ß bis Ii aber lasse
man eben so viel vorstehen , runde es unten etwas ab , damit man das
untere Stück bequem so unterschieben kann , daß das überstehende Fut¬
ter am unteren Stücke den Durchschnitt bei g inwendig deckt , damit
keine Lust einziehen kann . Nun mache mau bei i Häkchen , etwa 3
Zoll von nnten herauf . So scheint die Sache deshalb noch besser zn
sein , weil man nun die Tafeln vorn , hinten und oben herausnehmen
kann . Will man die Wohnung so einrichten , daß man sie beliebig
verengen kann , so nehme man ein ganz dünnes Bret , das 12 Zoll
hoch und 10 Zoll breit ist , nagele ein Querstäbchen von der Art dar¬
auf , wie sie im Stocke liegen und woran die Bienen die Wachstafeln
bauen , und man kann dann das Bret in' der Wohnung so tief hinein¬
schieben , als man will , so daß dieses Einscchbret eine Doppelthür
bildet . Bauen die Bienen weiter , so zieht man blos an der Leiste
das Bret nach der Thür zu . Diese Einrichtung ist besonders für
Schwärme gut .
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§ . 122 .
Doppelstöcke nach dieser Methode .

Die nachstehende Figur ( s . Fig . L6 ) zeigt einen Doppelbeuter ,
welcher in seinem Innern eben so eingerichtet ist , wie der so eben
beschriebene Einbeuter . Er ist 2 Ellen i Zoll lang , inwendig 10 Zoll

weit und 18 Zoll hoch .
Die beiden Seitenbreter
können geöffnet werden .
In der Mitte des Stockes
ist bei a in die Seiten¬
wände von oben , nach
unten ein Bret einge¬
schoben und die vordere
Wand auswendig bei l)
durch ein 3 Zoll hervor¬

stehendes Bret getrennt , damit die Bienen nicht zusammenlanfen , und
die Strohdecke auf das Mittelbret genagelt . Die Leiste e , d hält die

Strohmatte durch Häkchen fest , welche in die
Schlingen einhaken , die in die schmalen Seiten¬
breter eingeschlagen sind .

Die nebenstehende Abbildung stellt einen
stehenden Doppelbeuter dar , der entweder
aus zwei einzelnen zusammengestellt wird , oder
gleich als ein Ganzes gearbeitet und blos durch
Bieter geschieden , aber eben so eingerichtet ist
und von der Hinteren Seite behandelt wird .

Die folgende Abbildung ( s . Fig . L8 ) ist
die Darstellung eines Doppelbeuters , bei dem
die langen Seiten nebeneinander hinlaufen und
der von der Hinteren Seite behandelt wird .
Diese Art Stöcke ist , weil sie nicht viel Platz
einnimmt , besonders für Bienenhäuser sehr
zweckmäßig . Die Bogen bei s s werden ver¬

schiedenfarbig angestrichen , damit die jungen Weisel besser ihr Flugloch
finden . Uebrigens ist die Einrichtung auch ganz dieselbe , wie beim
Einbeuter .

In neuerer Zeit haben besonders die Dzierzon 'schen Doppelstöcke
wegen ihrer nicht zu leugnenden Zweckmäßigkeit häufigen Eingang ge¬
funden . Die Anfertigung und Einrichtung eines solchen Doppelstockes ,
unter welchem aber nicht eine aus zwei Theilen oder Hälften be¬
stehende Bienenwohnung , sondern eine solche , welche 2 Fächer für
zwei verschiedene Bienenvölker enthält , zu verstehen ist , wird nach des
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Erfinders „ Theorie und Praxis des neuen Bienenfreundes " auf fol¬
gende Weise bewirkt .

Man nehme möglichst breite zweizeilige Bohlen von einer wei¬
chen Holzart und schneide von der überäll aus gleiche Breite gehobel¬
ten Bohle zwei längere Stücke zu 4 Fuß
und drei Stücke zu 9 oder 10 Zoll Länge .
Die langen Stöcke sollen die beiden Sei¬
tenwände bilden , zwei von den kurzen die
Seitenthüren , und das dritte Stück , wel¬
ches auch nur aus einem Zollbrete be¬
stehen könnte , soll die Scheidewand beider
Fächer ausmachen . Zum Boden ist ein
gewöhnliches Zollbrct hinreichend . Ist
dieses 13 — Ii Zoll breit , so ist nur
ein i Fuß langes Stück nöthig . Dieses
wird auf die ebenfalls i Fuß langen Bohlenstücke so aufgenagelt , daß
dadurch ein inwendig 9 oder 10 Zoll breiter Trog oder Krippe ent - '
steht . Hätte man aber kein Bret von der Breite , welche der Kasten
auswendig hat , nämlich 13 — Ii Zoll , so müßte man 13 — -Ii Zoll
lange Stücke schneiden und sie quer aufnageln , was eigentlich noch
besser ist , wenn es auch mehr Nägel erfordert .

Nun wird , als wollte man den so erhaltenen Trog in zwei
gleiche Theile thcilcn , in der Mitte die Scheidewand eingefügt und
die Scitenwände so wie der Boden mit langen Nägeln daran befe¬
stigt . Besonders oben müssen die Scitenwände an diese Scheidewand
gut befestigt werden , es sei durch Zapfen , welche in die Seitenwände
eingreisen und fest verkeilt und aufgenagelt werden , oder indem man
als Scheidewand ein Bretstück einfügt , welches etwa einen Zoll schmäler
ist als die Seitenwände . Dann wird ein Ii Zoll langes Klötzchen
oder Bretstück , auf einen Zoll Dicke und Breite gehobelt , in die bei¬
den Seitenwände eingelassen , bis es auf dem Scheidebrete aufsitzt ,
und dann an den beiden Enden verkeilt und aufgenagelt . Dadurch
erhält der Doppelstock Festigkeit , und insbesondere können die Sciten¬
wände , wenn sie auch inwendig anlaufen und auswendig an der
Sonne zusammentrockncn , sich durchaus nicht Wersen . Werden nun
au den beiden Enden die zuerst erwähnten kurzen ' Bohlenstücke ein¬
gepaßt , so ist der Stock im Wesentlichen bis auf den Deckel fertig .
Dieser ist am Besten von Stroh anzufertigen , indem man -Ii Zoll
lange Strohbüschel mittelst zweier Nähte aneinander reiht , bis eine
Decke von i Fuß Länge entsteht . Diese wird nun über den ganzen
Kasten ausgespannt und auf der Scheidewand befestigt , indem oben
ein Qucrstäbchcn aufgelegt und zwei Nägel durch dasselbe uud den
Deckel in die Scheidewand getrieben werden . Hierbei muß man Acht
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geben , daß man den Deckel auf die Seite legt , damit er sich leicht
und wie von selbst aufrollt . In die eine Seitenwand werden die
Fluglöcher eingeschnitten , entweder am Boden , oder besser einen Zoll
vom Boden , damit sie sich nicht so leicht verstopfen , jedes einen hal¬
ben Zoll hoch und etwa drei Zoll lang . Man kann sie etwa K Zoll
von der Seitenthür anbringen ', so daß sie beide 36 Zoll voneinander
kommen , also weit genug , daß die Bienen sich nicht verirren und auch
nicht ineinander laufen könuen . Weil sie indessen ihr Lager ge¬
wöhnlich an der gemeinschaftlichenScheidewand und das Flugloch gern
in der Nähe haben , so kann dasselbe auch dort angebracht werden .
Zwischen den beiden Fluglöchern muß , weil sie dann zu nahe anein¬
ander kommen , ein vorstehendes Brct angebracht werden , welches
beide Bienenvölker voneinander trennt , daß sie nicht ineinander flie¬
gen und nicht ineinander laufen können . Weil die Bienen an die¬
sem vorstehenden Brete ein zu gutes Merkmal haben , gleich nach einer
anderen Richtung abfliegen und eben so aus einer anderen Richtung
kommen , auch dadurch gegen Windstöße von der Seite geschützt sind ,
so treffen sie stets ganz sicher ihr Flugloch , wenn cS anch dicht an
dem Scheidungsbrcte angebracht ist . Die nächstfolgende Abbildung

Fig - L9 .
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zeigt diesen Doppelstock von vorn betrachtet . sind die beiden Flug¬
löcher , welche anch bei ->i> sein könnten , in welchem Falle sie aber
durch ein vorstehendes , dazwischen angebrachtes Scheidebrei he abge¬
sondert werden müssen . In der hier unsichtbaren Rückwand können
zwei kleine Fenster angebracht werden , wie bei 6 und e augedeutet ist .

§ . 123 .
Fortsetzung der Beschreibung der Wohnungen .

Stellt man mehrere solcher Stöcke aufeinander , z . B . an eine
Mauer , so kann man , damit sich die Bienen desto besser zurechtfinden ,
in dem obersten Stocke die Fluglöcher weit auseinander , in dem zwei¬
ten dagegen nahe beieinander an der Theilungswand anbringen und
so abwechselnd fortfahren ; zum bequemeren Anflug werden unter die
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Fluglöcher Bleichen schief angenagelt . In der entgegengesetzten oder
Rückwand können zwei Glasscheiben , etwa 2 Zoll breit und 3 Zoll
lang , von der Theilungswand etwa 4 Zoll entfernt , angebracht wer¬
den . Das Licht muß natürlich durch vorgesteckte , in die Oeffmmgen
passende Klötzchen oder augebrachte Schieber abgehalten werden .

Es ist hierbei noch Eines zu erwähnen übrig , nämlich die an den
beiden Seitenwänden oben anzunagelnden Leisten als Träger für die
Stäbchen , an denen die einzelnen Scheiben befestigt werden . Sind die
Bohlen , welche die Seiten des Stockes bilden , schmal , etwa nur 12
Zoll breit , also der Doppelstock nur eben so hoch , dann mnß man die
erwähnten Leisten allerdings oben einen halben Zoll vom oberen
Rande annageln . Bei größerer Breite oder wenn man zwei schmä¬
lere zusammenleimt , so daß der Stock 16 , 20 — 2i Zoll hoch wird ,
schlage man die Leisten tieser , etwa K — 8 Zoll vom oberen Rande
der Seitenbohlcn an . Statt der Leisten kann man auch breitere , aber
ganz dünne Bretchen nehmen , die bis auf den Boden anstoßen und
von der Seitcnthür bis an die Scheidewand reichen . Wenn die Boh¬
len an sich nicht genug Wärme haltend , entweder nicht von der geeigneten
Holzart , oder zu dünn wären , so werden sie dnrch ein solches Ausfüttern
weit wärmer , besonders wenn unter das aufzunagelnde dünne Bret Pa¬
pier , altes Tuch , eine ganz dünne Lage Stroh oder Werg gelegt wird . Be¬
sonders die Vordcrwand , in welcher das Flugloch ist , muß man , wenn sie
es nicht schon au sich ist , auf diese Weise wärmer zu machen suchen .

Ein dünnes Bret , so breit als der Kasten und so hoch , daß
es vom Boden bis an die auf den Leisten oder Simsen ruhenden
Stäbchen reicht , ist , wenn auch nicht durchaus erforderlich , doch sehr
vorthcilhaft , so daß man , indem man es tiefer hineinschiebt oder zu¬
rückzieht , den Brutraum für die Bienen beliebig verkleinern oder ver - ,
engen kann . Der leere Raum von diesem Bretchen bis an die Sei¬
tenthür kann für den Winter mit Stroh ausgesetzt werden . Dieses
Bret kann für den Winter auch über das Flugloch hinaus eingescho¬
ben werden , so daß die Bienen durch das Flugloch erst in ein ge¬
wisses Vvrgcmach und aus diesem durch einen an der Vorderwand in
der Nähe des Fluglochs augebrachten Ritz oder Einschnitt in ihren
Wintersitz gelangen . Sie werden dauu weder durch die Sonne so
leicht aus den Schnee hervorgelockt , noch durch die Kälte sehr gedrückt ,
weil nur eine , in dem Vorgemachc schon etwas tempcrirte Lust in
ihren Wintersitz gelangen kann .

Endlich sind » och dünne Bretchen nothwcndig , welche die Länge
der mehrerwähnten Stäbchen , aber beliebige Breite , 3 — 8 Zoll , ha¬
ben und die man sich aus einem gutspaitigen Scheitstück oder aus
einer Schindel in Menge abspalten kann . Sie werden oben 'nus die
Stäbchen , am Besten quer über dieselben gelegt , nnd haben nur die
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Bestimmung , die Bienen einstweilen von dem Räume oberhalb der
Stäbchen abzuhalten , damit man diesen bis an die Decke im Winter
mit einer wärmenden Schicht von Stroh oder Werg ausfüllen , dort
nöthigenfalls nach Wegnahme eines jener aufgelegten Brctchen Houig -
schciben , Zucker u . dergl . einstellen und auch hier den Bienen den
schönsten Honig abzapfen kann . Das Ausschneiden kann , indem man
den Strohdeckel nach und nach beliebig weit zurückrollt , von der Seite
und von obcü sehr bequem und ohne der Brut zu nahe zu kommen ,
geschehen , und die Bienen werden den entleerten Raum desto eher
wieder mit Honig füllen , wenn man ihnen leere Wachstafeln ein¬
stellt . Nirgends werden von den Bienen gegebene leere Räume so
schnell ausgebaut und so schnell mit Honig gefüllt als oberhalb , theils
weil sich die zum Bauen erforderliche Wärme aus dem Brutlager
Hieher zieht , theils weil ein Instinkt die Bienen anleitet , alle Räume
oberhalb zuerst mit Honig auszufüllen , damit sie die nöthigen Winter -
vorräthc über sich haben . Nur dann , wenn die Bienen schon zu viel
Honig über sich haben sollten , der bereits abgekühlt wäre und sie sich
schon mit der Brnt und ihrer ganzen Wirthschast mehr nach unten
gezogen hätten , würden sie oberhalb gegebene Räume nicht mehr
leicht ausbauen , weil dann die ganze Honigmasse erst wieder erwärmt
werden müßte , Anch sind die Durchgänge zwischen den bedeckten Ho -
nigschcibcn zn enge und für die Bienen zum Hinaufsteigen zu un¬
bequem . Die Räume , die bereits mit bedecktem Honig angefüllt
sind , verlassen sie fast ganz und nehmen wenig Notiz mehr von
ihnen .

> tz. 12i .
Weitere Darlegung der Vortheile dieser Methode .

Die Vortheilc dieser Einrichtung , Welche sich jeder Behand¬
lungsart anpassen läßt , sind von der mannichfachsten Art . Einen
Hauptvortheil gewährt sie 1 ) zunächst dadurch , daß es mit ihrer Hülfe
möglich ist , einem einzuschlagenden Schwarme ans vorräthigen Wachs -
tafelu ciueu Bau zusammenzusetzen , so daß er den mitgebrachten Ho¬
nig sogleich absetzen nnd den Wabenbau durch die ganze Weite des
Stockes sogleich fortführen kann , wodurch er solchen Vorschub erhält ,
daß einzelne Nachschwärme , die man sonst vereinigen müßte und mit
denen man übrigens nnr seine Plage hätte , zn den schönsten Zuchtstöckeu
sich ausbilden können . Wenn in ungünstigen Jahren mancher Stock
seinen Winterbcdarf nicht eingetragen haben sollte , so kann man ihn
leicht damit ausstatten , indem man ihm eine oder mehrere bedeckte
Honigtafcln einhängt , die man einem honigreichcn entnimmt . Mit einem
Pfunde solchen Honigs wird einem armen Stocke mehr gedient als
mit zweien , die man iu flüssigem Znstande im Herbste reicht , weil
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dieser zum Theil gleich verzehrt wird , unbedeckt bleibt , Feuchtigkeit
und Säure annimmt , was zur Folge hat , daß die Bienen gegen das
Frühjahr hin häufig an der Ruhr leiden . >

2 ) Ein andcrweiter Vortheil der Dzicrzon 'schen Einrichtung ist ,
daß jeder einigermaßen verdächtige Stock sich gründlich untersuchen
läßt , indem man alle Tafeln einzeln herausnehmen , in jedF Zelle
blicken und so von dem Vorhandensein und von der Fruchtbarkeit der
Königin , von der Reinheit des Baues u . s . w . sich überzeugen kann .
Eine unfruchtbare Königin kann man entferne » , unreine Tafeln , die
entweder zu alt sind , oder in welchen viele todte Bienen stecken oder
Fanlbrutzcllen sich befinden , oder die von Wachsmotten angegriffen
sind , kann man mit anderen reinen Wachstafeln vertauschen und so
den Stock gründlich heilen . Ist ein Stock durch irgend einen schäd¬
lichen Zufall schwach an Volk geworden , so kann man ihn durch eine
eingestellte Tasel mit bedeckter , bald auslaufender Brut leicht verstär¬
ken , ohne das Leben der Königin und der Bienen zn gefährden , was
beim Covnliren oder Verstellen des schwachen mit einem starken Stocke
leicht der Fall sein könnte .

3 ) Zum Versetzen oder , wie man zu sagen pflegt , zum Wandern
in die Haide und sonstige reiche Weidcselder eignen sich diese Stöcke
ganz vorzüglich . Auf zwei untergelegten Scheiten können sie überall
in derselben Ordnung wieder über einander gestellt werden ; die Bie¬
nen finden sich deshalb sogleich wieder znrecht , und zwar eben so , als
wenn ein ganzes Bienenhaus mit den darin aufgestellten Stöcken ver¬
setzt worden wäre .

4 ) Weiserlose Stöcke können durch Einstellen einer Tafel mit
junger Brut leicht wiederhergestellt werden . Mit dem Einstellen sol¬
cher Tafeln kann fortgefahren werden , bis die junge Königin selbst
Brut erzeugt , so daß der Stock , der sonst immer schwächer geworden
sein würde , im Gegentheil sich immer mehr verstärkt . Oft ist ein
weiscrios scheinender Stock nickt weiserlos , sondern hat nur eine un¬
fruchtbare Königin oder eine Drohnenmutter . Diese muß vorher ent¬
fernt werden , was iu diesen Stöcken , indem man die Tafeln einzeln
herausnimmt , sehr leicht , in anderen nur mühsam oder gar nicht ge¬
schehen kann . — Der Erzeugung einer übermäßigen Zahl von Droh¬
nen , welche nnr zehren und nichts eintragen , kann durch Entfernung
der Drohuentafeln vorgebeugt werden , denn , fehlt es an Brutzelten
für die Drohnen , so können auch keiue erbrütet werden . Die wenigen ,
weiche zur Befruchtung der juugeu Königin nöthig sind , werden bei
allen Vorkehrungen doch erbrütet .

3 ) Aus diesen Stöcken kann man überdies den schönsten Honig zu
jeder Zeit , in ausgezeichneten Jahren den ganzen Sommer hindurch ,
fortwährend entnehmen , vorräthige Wachstafeln zum baldigen Füllen
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und baldigen Wiederabnehmen einstellen , und so außerordentliche Honig -
erntcn machen .
, 6 ) Der Hauvtvortheil jedoch , den die Dzierzon ' scheu Bicncnwoh -
nungen gewähren , und den dieser erfahrene Bienenzüchter bei ihrer
Einrichtung hauptsächlich im Auge hatte , ist der , daß man sich junge
Stöcke .aus die einfachste und sicherste Weise selbst machen kann .

§ . ISS .
Nachbemerkungen .

Sollen jedoch die vorstehend bezeichneten Vortheile wirklich er¬
reicht werden , so ist es unbedingt nothwendig , die beweglichen Wa¬
benstäbchen in allen Stöcken auf dem Stande von einerlei Länge
zu fertigen ; es müssen mithin sämmtliche nach dieser Methode einge¬
richtete Stöcke der Stäbchenrichtung nach von durchaus gleicher Dimen¬
sion beschaffen sein , damit im vorkommenden Falle ein Stäbchen aus
dem Stocke Nr . 1 in Nr . 1V oder 2t) eingesetzt werden kann . Uebri -
gens ist noch zu bemerken , daß die in den vorstehenden Beschreibungen
erwähuteu Tragleisten dieser Stäbchen bei weitem keine so gntc Ein¬
richtung sind , als wenn die Stäbchen auf Simsen ( eingelassenen Fal¬
zen ) ruhen , weil im crsteren Falle blos ein Entnehmen der Stäbchen
mit Waben nach der Seite zu . aber nicht nach oben ermöglichet wird ,
und doch ist das letztere bei diesen Stöcken weit vortheilhaster und
räthlicher als das erstere . —

Auch ist uoch darauf zu sehen , daß bei jeder Hantirung an den
fraglichen Stöcken , wobei man eine oder die andere Wabe zn entneh¬
men hat , stets ein Gestell von der betreffenden Weite der Stöcke zur
Hand sein mnß , um ausgehobcue Waben bequem aufhängen zu können .

Wenn die Bienenwohnung eine schon bedeutende Höbe , vielleicht
von 13 Zoll und darüber , hat , so würden bei großer Hitze die Brut
und die Honigtafcln ihrer Schwere halber leicht abreißen , besonders wenn
man sie , um sie herauszunehmen , von den Scitcnwändcn ablöst , woran
sie gebaut sind . Aus diesem Grunde ist es Vortheilhaft , daß man ,
weil die bei anderen Stöcken üblichen Kreuzhölzer hier als hinderlich
nicht angebracht werden dürfen , etwa in der halben Höhe des Stockes
ein zweites Paar einander gegenüberstehender wagerccbter Leisten an¬
bringt und einen zweiten Rost von Stäbchen darauf legt .

Bei noch höheren Bienenwohnnngcn von 24 , 30 nnd noch mehr
Zoll Höhe kann anch noch ein dritter Stäbchcnrost angebracht und so
der ganze Ranm in 3 Abteilungen geschieden werden , in die obere , mitt¬
lere und untere . Es ist sehr bequem und vortheilhaft , wenn man bei
Besetzung eines Faches mit einem Schwärm oder Ableger die Bienen
nicht gleich von oben arbeiten , sondern bei zwei Abtheilnngcn an dem
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unteren , bei drei Absätzen an dem mittleren Stäbchenrost den Waben¬
bau beginnen läßt .

Man legt zu diesem Zwecke ganz dnnne Bretchen , die man sich
ebenfalls aus spaltigen Klötzchen oder Schindeln bereiten kann , über
die Stäbchen am Besten qner ans, und bildet so eine dünne Decke , welche
die Bestimmung hat , die Bienen von der obersten Abtheilnng einstwei¬
len abzuhalten , damit ihnen diese erst später , wenn der untere Raum
ausgebaut ist , in diesem oder in künstigem Jahre zur Aufspeicherung des
schönsten Honigs durch thcilweises Wegnehmen jener Decke zugänglich
gemacht werden kann .

§ . 126 .
Behandlung der Bienen in solchen Wohnungen .

Man darf in eine derartige Wohnung eine neue Bienencolonie
nicht etwa so einschütteln , wie es bei anderen Bienenwohnungen , haupt¬
sächlich bei den Strohkörben und ähnlichen , besonders untheilbaren Woh¬
nungen der Fall ist , deun dadurch würde man entweder die Waben -
stäbchcn aus ihrer Lage bringen , ' oder vielleicht gar die sonstige Vor¬
richtung an denselben rniniren . Denn eine solche Vorrichtung in einem
neu zu besetzenden Stocke ist durchaus uvthweudig . Um nämlich die
Bienen , welche nur in seltenen Fällen die einzelnen Tafeln genau in
der Mitte der einzelnen Stäbchen befestigen würden , dazu anzuleiten ,
klebt man an jedes Stäbchen einen Streifen oder ein Stück von einer
Wachstafel , indem man es mit der anzuheftenden Kante in heißes
Wachs .taucht und sogleich aus das Stäbchen stellt . Die noch ganz
zarten weißen Wachstafcln kann man anch ans die Art befestigen , daß
man die Stäbchen etwa auf einer Platte heiß macht und die Tafel
darauf stellt . Das Wachs schmilzt anfangs , gerinnt aber bald , und
die Tafel befestigt sich von selbst . Dieses Anheften braucht bei einem
Stäbchen nur einmal für immer zu geschehen . Wird die daran ge¬
baute Tafel auch des Wachses oder Honigs wegen einmal eingebrochen
und zerrissen , so braucht man nur etwas von der Mittclwand dersel¬
ben daran zu lassen , und die Bienen werden die Tafel wieder genau
mitten darin aufführen .

§ . 127 .
Bereitung künstlicher Schwärme oder Ableger .

Der Hauptvorthcil jedoch , den die Dzierzon ' schcn Bicnenwohnuu -
gen gewähren , und den ihr Erfinder auch bei der ganzen Einrichtung
am Meisten im Auge hatte , besteht dariu , daß ' man sich jnnge Stöcke
ans die einfachste und sicherste Weise selbst machen kann , und zwar
auf die Art und Weise , wie sogleich näher angegeben werden soll .

Mancher gesteht selbst , sagt Dzierzon , daß die ' Bienen gerade oft' <z "
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in den honigreichsten Jahren nicht schwärmen wollen , und doch eifert
man gegen das künstliche Theilen und Ablegen , weil die vorthcilhaf-
teren Arten des Theilens unbekannt sind . Denn wie man 's treibt ,
so geht ' s ! Nur der Ablegerkunst verdanke ich meinen gegenwartigen
Bieneubestcmd , über welchen Mancher erstaunt , wenn er die Ärmlich¬
keit der Gegend betrachtet . Meine Bienen , wenigstens hier am Orte ,
haben keine Rapsfclder , keinen weißen Klee , keine Wicken , keine Linden
zu bestiegen , und doch haben sich die Stöcke in den letzten meist un¬
günstigen zwölf Jahren auf die dreißi 'gfachc Zahl vermehrt , vbschon ich
jetzt alljährlich Schwärme und alte Stöcke verkaufe , so viel man der «n
immer zu kaufen wünscht , weil der Hauptzweck , den ich beim Betriebe
der Bienenzucht habe , der ist , diesen Zweig der Landwirthschast zu
heben , und Jedem in der Nähe Gelegenheit zum Ankauf von Stöcken
zu verschaffen . Ohne die Ablegerkunst wäre ich vielleicht mehr zurück -
als vorwärts gekommen , wie es Allen ergangen ist , welche die Bienen
ihrem Eigensinne überließen . Im Jahre 18L7 , über welches der gro¬
ßen Nässe wegen von allen Seiten Klagen erhoben wurden , habe ich
über hundert Ableger gemacht . Dessenungeachtet find die Mntterstöckc ,
auch wenn ich ihnen zwei Schwärme entnahm , mit überflüssigen Win -
tervorräthen versehen . Durch das Entnehmen von einer oder mehre¬
ren Bruttafeln und einigen tausend Bienen wird einem überstarken
Stocke nur eine wahre Wohlthat erwiesen . Die Hitze im Stocke wird
abgekühlt , der Fleiß der Bienen dadurch gesteigert ,. Raum zum Honig
gewährt , und dabei ein schöner junger Stock gewonnen , welcher daher
gerade wie gefunden ist .

Wenn die natürlichen Schwärme stets regelmäßig und einmal wie
das andere von dem Mntterstocke abgingen , so würde das künstliche
Ablegen wohl nur in seltenen Fällen oder gar nicht nöthig sein . Aber
nur zu oft wartet man von einem Tage zum anderen darauf , daß
die in Massen vorliegenden Stöcke schwärmen sollen . Kommt dann
endlich auch nach langer Zeit ein Schwärm zum Vorschein , so ist oft
gerade windige , ungünstige Witterung , die Königin wird niedergeworfen
oder verschlagen , der Schwärm zerstreut sich a .uf die einzelnen Stöcke
und ist rein verloren , ja verursacht zuweilen noch große Störung und
Schaden .

Zwar werden hiergegen Manche den Einwand machen , daß diesem
Uebelstande durch gehörige Wachsamkeit zuvorzukommen sei , allein we¬
nige Stöcke zu bewachen lohnt nicht der Mühe , nnd wenn man deren
Hunderte beisammenstehen hat , so vereinigen sich zuweilen wohl fünfzehn
Schwärme miteinander , während mancher schwache sich ganz in dem
Gesumme der schwarmweise vorspielenden Bienen verliert .

Dnrch mehrjährige Erfahrung belehrt giebt daher der Erfinder
dieser Methode dem Ablegen unbedingt den Vorzug , indem die Ableger ,
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auf verständige Weise gemacht , den natürlichen Schwärmen mindestens
gleich , dabei sicher sind , und nicht die Mühe verursachen , wie das Fas¬
sen manches Schwarmes .

Wenn auch gegen alle Erwartung ein schlecht ausfallender Nach¬
sommer eintreten sollte , so wird durch das Ablegen wenigstens der
Vortheil erreicht worden sein , daß man seine Stöcke znr Erbrütung
junger kräftiger Königinnen veranlaßt hat , welche die Mühe und die
Kosten der Ueberwinterung auch allenfalls verlohnen , und bei allem
dem wird man , wenn man selbst frühzeitig die stärksten Stöcke theilt ,
in manchen Jahren auch freiwillige Schwärme genug erhalten .

' Die Bevölkerung neuer Bieneuwohnungen muß zur Zeit der be¬
sten Weide geschehen , ' nämlich znr sogenannten Schwarmzeit , die in
den meisten Gegenden mit der Lindenbiüthe zusammentrifft . Zu die¬
ser Zeit können die Bienen auch in einer leeren Wohnung einen neuen
Bau aufführen , und finden sie gar schon einen Anfang dazu vorgerich¬
tet , so überholen sie bei ihrem Flciße nicht selten die schwächeren alten
Stöcke , indem sie mit erstaunlicher Geschwindigkeit weiterbauen .

§ . 128 .
Fortsetzung vom Ablegen der Stöcke .

Die in unscrm Kapitel über die Bienenzucht im Allgemeinen um¬
ständlich beschriebene Operation des Abtreibens ode-r Austrommelns
kann auch bei den Stöcken mit Dzierzon ' scher Einrichtung in Anwen¬
dung gebracht werden , und zwar mit weit größerem Vortheil , weil man
dem Ableger leicht einen ganzen Bau aus Brut - , Honig - und leeren
Tafeln zusammensetzen kann . Er gleicht dann einem alten abgetriebe¬
nen Stocke , und wird nicht nnr selbst ein vollkommener Stock , sondern
kann sogar ohne erheblichen Nachtheil in IL Tagen einen oder meh¬
rere sogenannte Tütschwärme geben .

Weit besser jedoch noch ist es , zusammengesetzte Ableger zu ma¬
chen , zu welchen mau die Königin mit wenigen Bienen einem Stock ,
das Volk dagegen zwei , drei oder mehreren anderen entnimmt . Hat
man nämlich eine fruchtbare Königin , so ist dies eben so gut , als
hätte man einen ganzen Schwärm , weil dieser sich dann binnen weni¬
gen Minuten machen läßt . Wenn die Bienen verschiedenen Stöcken
entnommen wurden , so sind sie unter sich etwas verlegen , und es wird
dann von ihnen jede befruchtete Königin ohne Unterschied angenommen ,
fie mag jung oder alt sein . D. ie Königin legt man , nachdem man sie
in eiu Weisclhäuschen von der oben beschriebenen Construction einge¬
sperrt , in einen Kasten aus dünnen Bretern von etwa 1 Fuß Kubik¬
inhalt , der mit einem Deckel von Draht oder feinen Sprossen bedeckt
werden kann , uud dann schüttet man Bienen ans den verschiedenen
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Stöcken dazu , wo man sie erhalten kann . An jeder Oeffnuugsthür
hängen schon Taufende , und sie werden dazn geschüttet , was dann
auch mit den Bienen auf der erste » , vielleicht selbst zweiten Tafel
geschieht .

Dieselbe Operation wiederholt man bei mehreren Stöcken , bis
ein gehöriger Schwärm vorhanden ist . An ein Beißen der unter sich
verlegenen Bienen ist nicht zu denken , sondern sie sammeln sich um
die Königin , uud verhalten sich ganz wie ein Schwärm , nur daß sie
nicht an demselben Orte , sondern blos auf einem entfernten Stande
eingesetzt werden können . Dort spielen sie , wenn sie nur reichliches
Futter vorfinden , bald vor / lernen den Flug und arbeiten einträchtig
zusammen , ganz wie ein gewöhnlicher Schwärm .

Bei dem Abschütteln der Bienen aus den verschiedenen Stöcken
bekommt man sehr häufig die Königin zn sehen . Diese muß man
sogleich wegnehmen , um sie ciucm gleichen Schwärm zur Königin die¬
nen zu lassen . Da es nnn leicht der Fall sein könnte , daß man eine
Königin mit abgeschüttelt hätte , ohne sie zu bemerken , so muß man
beim Herausschöpsen des Schwarmes aus dem TranSportkasten nnd bei
dem Einlassen in den Stock aus dem entfernten Stande wohl Acht
geben , daß nicht zwei in einen Stock kommen , nnd die eine um¬
gebracht werde , da sie zu Anfang der Schwarmzeit den Werth eines
halben Schwarmes hat .

Weiß man vielleicht nicht , ob man recht gesehen hat , so kann
man folgende Probe machen . Man entfernt die eingesperrte Königin
auf einige Zeit entweder aus dem Trausportkastcu , oder aus der be¬
reits angewiesenen neuen Wohnung . Verhält sich dann das Volk
länger als eine Viertelstunde ruhig , ohne daß einzelne Bienen anfangen ,
hin und her zu laufen und zu suchen , so ist eine zweite Königin vor¬
handen , nnd die eingesperrte kann zu anderweitcm Gebrauche verweudct
werden . Sollten die Bienen dagegen Unruhe zeigen , nnd anfangen , sich
zu zerstreuen , so muß man ihnen die Königin sogleich wiedergeben , weil
keine zweite da ist . Um größerer Sicherheit willen kann man sie auch
iu ihrem Häuschen eingesperrt lassen , indem man dasselbe mit einem
Wachsplättchen verklebt , welches von den Bienen selbst zerbissen wird ,
wenn sie ihre Königin ans der Gefangenschaft befreien wollen .

In einem starken Stocke kriechen täglich Tausende von jungen
Bienen aus , und es können ihm daher anch » ohne daß man ihm etwas
anmerkt , Tausendc wieder entnommen werden , so daß man von jedem
Stocke , so lange man ihm nicht seine Königin nimmt , etwa alle Wo¬
chen einen Schwärm machen kann . Die Hauptsache , auf welche es
also ankommt , ist , die Stöcke durch fleißiges Füttern frühzeitig stark zu
machen nnd sich fruchtbare Königinucu zu verschaffe » .
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tz. -129 .
Wie verschafft man sich junge , fruchtbare Königinnen ?
Diese wichtige Frage , den Angelpunkt , um welchen sich die Dzier -

zon 'sche Ablegcrmcthodc dreht , beantwortet der Erfinder selbst auf fol¬
gende Weise :

Man kommt oft zufällig zu einer fruchtbaren Königin , z . B . wenn
irgend ein Volk als sogenannter Hungerschwarm ausgezogen ist und
sich auf andere Stöcke geschlagen hat , oder wenn ein Stock bis auf
wenige Bienen und die Königin verhungerte . Im Herbste wäre eine
solche Köuigiu ziemlich werthlos ; im Frühjahre aber darf man keine
umkommen lassen . Bedarf man ihrer nicht zur Ausbesserung eines
wciscrloscn Stockes , so wird sie zur Herstellung eines Ablegers , und
sei es noch im März oder April , auf die vorhin beschriebene Weise
gebraucht . Auf diese Art kann mau von der Hcrbstvcrstärkung wah¬
ren Nutzen ziehen .

Um jedoch nicht nur zufällig , sondern sicher im Frühjahre über¬
flüssige fruchtbare Mütter zu haben , mnß man dieselben von der Herbst -
vcrcinignng her überwintern , namentlich die jungen und einjährigen .
Dies geschieht in dem oberen Räume eines Faches , nachdem der darin
befindliche Honig ausgeschnitten worden ist . Dieser Raum wird von
dem Untcrwintcrsitz der Bienen sorgfältig abgeschieden , gerade über
dem Lager der Bienen etwas leeres Wachs und eine volle Honigtafcl
eingesetzt , und die Königin mit einem Klümpchen Bienen hincingcthan ,
welche , von dem unterhalb lagernden starken Volke gewärmt nnd damit
gleichsam nur einen Haufen bildend , hier munter überwintern . Der
übrige Ranm wird mit Brctchen abgegrenzt und mit Werg ausgefüllt .
Das kleine Völkchen muß natürlich auch ein besonderes kleines Flug¬
loch erhalten . Man muß es aber erst spät gegen Ende des Octobers
hineinthun , weil es sonst leicht bei schönem Wetter auszieht , indem es
einsieht , daß es für sich allein nichts vor sich bringen kann . Eben so
muß es auch im Frühjahre wieder bei Zeiten herausgenommen und ent¬
weder znr Ausbesserung wciserloscr Stöcke verwendet , oder zu einem
sclbstständigen Stocke verstärkt werden .

Um aber auch im späteren Frühjahre und Sommer stets fruchtbare
Königinnen zn erhalten , hat Dzierzon einen besonders dazu bestimm¬
ten Stock mit zwölf kleineren unter einander ganz gleichen Fächern ,
in denen er die Bienen auch niemals sehr stark werden läßt , um das
Ausfangen der Königin zu erleichtern . Bedarf man nun einer Köui¬
giu , etwa im Mai , so wird einem dieser Völker die fruchtbare vor¬
jährige genommen , was dnrch Herausnehmen der wenigen Tafeln . leicht
geschehen kann . Sofort werden Wciselzellen , gewöhnlich mehrere , an¬
gesetzt . Nach etwa einer Woche nimmt man sie einem anderen dieser
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Völker , gicl' t ihm aber dafür ans dem zuerst erwähnten Fache eine
bedeckte Wciserzelle , entweder mit der ganzen Tafel , wenn eine über¬
flüssige an einer besonderen Scheibe angesetzt ist , oder Man schneidet
eine solche Zelle vorsichtig ans , ohne sie oben , wo sie tiefer in die
Tafel hineinreicht , zu verletzen , und befestigt sie mit Wachs zwischen
zwei Tafeln , oder an dem Rande einer solchen und der Wand des
Stockes . Dann wird die Königin wieder in einem anderen Fache aus¬
gefangen , uud wenn man keine überflüssigen Wciserzellen hat , ihnen
überlassen , selbst dergleichen anzusetzen , damit man mit den über¬
flüssige » wieder die anderen Völker versehen könne , denen mau später
die Königin zu nehmen gedenkt . Denjenigen Völkern , welchen die
Königin bereits ausgekrochen ist und die Begattungsansflüge hält ,
wird es vorthcilhast sein , eine Tafel mit junger Brut aus einem
Fache , dem die Königin noch nicht genommen worden ist , einzustellen ,
theils zur Verstärkung , theils der Sicherheit wegen für den Fall , daß
die Königin bei diesen Ausflüge » verloren ginge , damit sogleich zur
Erbrütung einer anderen Mutter Anstalt gemacht werden kann . Anch
werden die Bienen dadurch zu größerem Fleiße angespornt , denn haupt¬
sächlich die Sorge für die Brut ist es , was sie zum Fleiße treibt .

Auf diese Weise kann man die Fruchtbarkeit der Königin eines
Stockes für einen oder mehrere andere in Anspruch nehme » . Denn
eine recht fruchtbare Königin kann mehr Eier legen , als zwei oder drei
nicht sehr starke Völker zu belagern oder zu bebrüten im Stande find .

§ . 130 .
Fortsetzung .

Um nun einem Volke , welches die, junge Königin beim Ausfluge
verliert , sogleich Helsen zu können , und damit sowohl junge Brnt , als
auch Weiserzellen in den verschiedenen Fächern des erwähnten Stockes
stets vorhanden seien , dürsen die Königinnen nicht auf einmal , sondern
nur nach und nach genommen werden . Ist eine junge Königin frucht¬
bar geworden und hat sie die Brntzellen wieder mit Eiern besetzt , so
kann sie , der ersten gleich , wieder genommen und so ebenfalls wie das
erste Mal weiter fortgefahren werden , so lange man Königinnen braucht .
Auf diese Art kann ein Volk im Lause eines Sommers etwa vier frucht¬
bare Königinnen hergeben , von denen jede mehr Werth hat , als zehn
unfruchtbare , dergleichen man sich durch Ausschneiden der überflüssigen
im Auskriechen begriffenen Wciserzellen in einem Mntterstocke in Menge
verschaffen kann . Zu einer solchen Gewinnung fruchtbarer Königinnen
bedarf man auch keines ^ besonderen Stockes , denn sind die Stöcke alle
auf gleiche Weise eingerichtet , so kann jeder Stock auf dem ganze »
Stande dazu dienen .
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Größeren und volkreicheren Stöcken die Königin zu nehmen , ist
nicht blos schwierig , sondern auch unvortheilhaft , weil es hier die
Folge hat , daß Tausende von Brntzellcn nicht mehr besetzt werden .
Bei schwachen Stöcken dagegen , die ohnehin nicht viel Brutzellen zu
belagern vermögen , hat es wenig zn bedeuten . Man nehme daher zu
Ablegern nach der zuletzt angegebenen Art die fruchtbare Königin lie¬
ber einem schwächeren Volke , wo sie leichter auszusaugen oder auszu¬
trommeln ist , das dazu uöthigc Volk aber entnehme man dem stärkeren .

Dzierzon entnimmt zwar anch diesem gewöhnlich die Königin ,
wenn er ihrer , wie schon oben erwähnt wurde , zufällig ansichtig wird .
Dann pflegt er ihm jedoch nicht mehr Bienen zu dieser Art Schwär¬
men zu entnehmen , sondern reservirt sie zu einer anderen Art Ableger
mit » nbefrnchteten Königinnen , die man künstliche Nachschwärme nen¬
nen könnte .

Während nämlich Bienen , die im Besitze einer fruchtbaren Köni¬
gin sind , sich auch wiederum nur an eine solche halten und bei einer
solchen sich beruhigen , ist dies uicht der Fall bei deu Bicuen , welche
die alte Mntter verloren und bereits verschmerzt haben . Diese nehmen
anch eine junge unbefruchtete Königin an , so wie sie sich dann bei
blosen Weiserzellen oder junger Brut auch beruhigen . Solche Bienen
kann man einem Nachschwarme zuschütten , ohne zu befürchten , daß sie
die Nachschwarmkönigin umbringen , was andere Bienen gewöhnlich
sogleich thnn . Natürlich muß der aus diese Weise verstärkte Nach -
schwarm auf einen entfernteren Stand gebracht werden . Aber auch
dem Stocke selbst kanu Man einen Nachschwarm oder mehrere ent¬
nehmen . So wie die erste junge Königin zn hören ist , treibe oder
fange man sie ans , gebe ihr eine angemessene Menge Bienen ans die¬
sem Stocke bei , und bringe sie ans einen entfernten Stand . Mit einer
zweiten , wenn noch Bienen genug vorhanden sind , kann aus gleiche
Weise verfahren werden , eben so mit einer dritten . Dein Mntterstocke
kann durch eingestellte Brnttaseln für den Verlust wieder Ersatz ge¬
leistet , ebeu so die entnommenen Schwärme verstärkt werden .

Wenn man eine der Reise nahe Weiselzelle einem abgetriebenen
oder sonst der Königin beraubten Stocke einfügt , so kann man , so wie
die junge Königin die Zelle verlassen hat , einen Nachschwarm mit ihr
abtreiben , der hänfig auch freiwillig kommt . Ist eine zweite eingefügte
aus der Zelle geschlüpft , so kann das Abtreiben wiederholt werden .

Wenn nach der oben beschriebenen Einrichtung der ganze Bau an
Stäbchen befestigt ist , so hat man das Ausfangcu und Abtreiben der
jungen Königin gar nicht nöthig . Nach etwa 12 Tagen , wenn die
angesetzten jungen Mütter dem Auskriechen nahe sind , kann man so
viel kleine Völker bilden , als Scheiben mit daran hängenden Weiser¬
zellen vorhanden sind ; man braucht sie nur eben in so viel leere Stocke
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mit den daraus sitzenden Bienen zu vertheilen . Stellt man aus ande¬
ren Stöcken junge Brut ein , an welche sie immer eine große Anhäng¬
lichkeit bezeigen , so werden sich die einzelnen Thcile des Volkes desto
sicherer beruhigen . Zwei von diesen Völkchen , in welche man den
Mntterstock getheilt hat , können an die alte Stelle kommen , die ande¬
ren müssen entfernter aufgestellt werden . Ehe man sie fortschafft , kann
man ihnen Bienen aus anderen Stöcken zuschütten , am Besten ans
solchen , denen auch die Königin genommen worden ist , weil sie , als
gleichartig , sich am Sichersten miteinander vertragen werde » . Da in¬
dessen die Königin noch in der Zelle steckt , also nicht abgestochen wer¬
den kann , so können auch Bienen von einer alten Königin überhaupt
aus jedem Stocke dazu gethau werden , mir muß man sie anfangs
stark beräuchern , weil sie , als von ungleichartigen Königinnen , sehr ge¬
neigt sind , sich feindlich anzufallen und zu tödten . Am Besten ist es ,
das Geschäft gegen Abend vorzunehmen , indem sich dann in der bald
einbrechenden Nacht die Bicucn beruhigen .

Freilich können diese und auf ähnliche Weise gebildete Ableger
nur schwach ausfallen . Sie erfüllen aber gleichwohl ihren Zweck , da
die Absicht dabei einzig dahin geht , vorläufig nnr ein selbstständiges ,
wenn auch schwaches Volk herzustellen und eine fruchtbare Köuigin zu
gewinnen . Es zu verstärken und zn einem vollkommenen Stocke zu
erheben , ist dann eine Kleinigkeit , es möge nun durch Bicneu ge¬
schehen , die mau von einem entfernten Stande bringt und dazu treibt ,
oder durch Bruttafeln , die man einstellt . Ist das Volk zu schwach ,
um mehrere Brnttafeln zu belagern , so stelle man vorher eine mit
bereits auslaufeuder Brut und , wenn sich das Volk verstärkt hat ,
wiederum mehrere derselben ein .

tz. 131 .
Zwei Bienenstände sind bei dieser Methode durchaus erforderlich .

Um die Vortheile der hier dargelegten Methode mit Unfehlbarkeit
zu verwirklichen , räth Dzierzon Jedem , der schnell seinen Bienenstand
heben und die Bienenzucht in größerem Umfange treiben will , an , sich
zwei ungefähr eine halbe Stunde voneinander entfernte Bienenstände
einzurichten , denn die Verstärkung eines Stockes oder die Vereinigung
mehrerer ist unnütz , ja schädlich , wenn die Stöcke auf eiucm und dem¬
selben Stande sich befinden . Die zugetriebenen Bienen fliegen beim
nächsten Ausfluge doch wieder auf ihre gewohnte Stelle , gehen ver¬
loren , oder bringen nur Störung auf dem Stande hervor . Werden
dagegen die Bienen eines zu vermindernden oder ganz zu cassiren -
den Stockes - auf einen entfernten Stand gebracht , und dort irgend
einem beliebigen Stocke , der hinreichenden Vorrath hat , zngetheilt , so
werden alle Bienen erhalten . Der eine Theil bleibt nämlich auf seinem
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ersten Platze , und der andere bekommt diesen , da sich die Bienen nur
in höchst seltenen Fällen über ciue halbe Stunde weit von ihrer Woh¬
nung entfernen , nicht wieder zu Gesicht , und hält sich also nur an
die neue Stelle .

- Auch die mit ciuem Klümpchen Bienen auf die früher angedeutete
Weise zu überwinternden Königinnen müssen von einem anderen Stande
hergebracht oder wenigstens solche hergebrachte Bienen dazugcthan wer¬
den , denn sonst würden die wenigen Bienen sich verfliegen und die
Königin allein bleiben .

Es lassen sich auch noch viele andere Fälle denken , wo es nicht
blos zweckmäßig , sondern sogar nothwcudig ist , einen Stock fortzu¬
schaffen und ' an einem entfernten Orte anfzxstellen . Es kann z . B .
einer der . Stöcke sich das Rauben angewöhnt haben , und wenn .man
diesem Ucbelstande Einhalt zn thun wünscht , nm den Nachbar nicht
ferner zn bcnachtheiligcn , oder auch , nm ihm nicht Gelegenheit zu
einer allzu harten Rache zu geben , so giebt es kein einfacheres Mittel ,
als den Stock wo anders hinzubringen . Zuweilen entsteht auch an
ciuem Orte Honigmangel , während in einer unbeträchtlichen Entfernung
Ueberflnß herrscht : der Bienenzüchter kann durch Beraubung , Brand -
uuglück , Vergiftung der Stöcke auf dem einen Stande alles verlieren ,
während sein Besitzthum aus dem anderen verschont bleibt , so daß er
den ersten davon wieder besetzen kann , uud so ' ließen sich noch eine
Menge Vortheile anführen , > die nicht anders als dnrch Einrichtung
zweier abgesonderter Bienenstände zu erreichen sind .

Auf diese Weise stehen bei der Dzicrzou ' schen Methode dem Bie¬
nenzüchter die mannichfaltigstcn Mittel zu Gebote , neue Bicnencolonien
zu begründen , dieselben zu verstärken und mit allen Erfordernissen
auszustatten , aus bisherigen Müßiggängern die fleißigsten Arbeiter
zu machen , Schwächlingen , die etwa im Winter durch einen nnglück -
licheu Zufall gelitten haben und sonst nur Plage verursachen , schnell
abzuhelfen , so daß man an ihnen , wie an jedem guten Stocke , nur
Freude hat , überhaupt jedeu Verlust zu vermeiden , und aus dem Be¬
triebe der Bienenzucht bei dem größten Vergnügen auch den größten
Nutzen zu ziehen .

§ . 132 .
Dzicrzo n 's U e b e r w i n t e r u n g s a n st a l I e n .

Ich habe mir , sagt er , au dem einen Ende meines Bienenstandes
ein besonderes Uebcrwintcrungslocal eingerichtet , indem ich alle Seiten
mit einer doppelten , mit Flachsabgängen ausgefüllten Bretcrwand ver¬
schlagen und nnten etwa 2 Fuß tief die Erde ausgraben ließ , so
daß darin eine gleichmäßige Kcllcrluft herrscht . Wird die Thür
geschlossen , so ist es darin vollkommen finster , so daß die dort ein -
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gestellten Bienen selbst bei lauer Lust doch ruhig bleiben , indem sie
glauben , es sei Nacht .

Hicher stellte ich wenigstens die kühleren Stöcke , besonders die
Magazinstöcke für den Winter ein , wo sie vortrefflich überwinterten .
Die übrigen Stöcke wie die Doppclstöcke bedürfen zwar des Schutzes
gegen die Kälte weniger , wohl aber gegen die » Sonne , gegen die
Vögel und sonstige Störungen . Dagegen stellte ich , von diesen wenig¬
stens diejenigen , die ich hier beim Hause habe , ebenfalls ein . Bei
den größeren Bienenwohuungen mit L , 6 , 8 , 12 uud mehreren Fächern
war daran natürlich nicht zu denken . Da stieß mir der Gedanke auf,
ob nicht bei diesen aus andere Weise dieselben Vorthcile sich erreichen
ließen , ob nicht die Bieuknwohnungen selbst gleichsam die Wände eines
solch »» finsteren , kellerartigen Raumes von möglichst gleicher Temperatur
abgeben könnten , in welchen entweder das gewöhnliche Flugloch ge¬
richtet , oder ein besonderes Communicationsloch geführt werden könnte .
Zwei oder mehrere große Familienstöcke so gegen einander zu rücken ,
daß ihre Fluglöcher in einen solchen dunklen Ranm kämen , wäre zwar
leicht auszuführen , dann würden aber , wenn man an einem plötzlich
sich einstellenden schönen Tage die Bienen ausfliege » lassen wollte , erst
umständliche Vorkehrungen nothwendig . Ein eingeschlossener Raum
müßte gebildet werden , der bei Winters - und Sommerszeit bliebe , damit
durch bloses Verstopfen des gewöhnlichen Flugloches die Bienen jeder¬
zeit gleichsam in den Winterstand versetzt werden könnten , und damit
auch im Sommer aus diesem Räume deu Bienen eine kühle Kcllerlust
bei großer Hitze zuzuleiten möglich wäre , was bekanntlich den Fleiß
der Bienen sehr steigert .

Zu diesem Versuche bestimmte Dzierzon 2 große Stöcke , von denen
jeder 8 Fächer in 2 Stockwerken , also i Fächer nebeneinander enthält ,
wie sie die nachfolgende Zeichnung ( Fig . SO ) veranschaulicht , v̂ , l^, L >
K u . s . w . find die nebeneinander befindlichen Oessnungsbreter . Die
Fluglöcher der Seitenfächer ^ , I! , ll , II kommen natürlich in die Sei¬
tenbohlen i i, und i etwa in der Höhe , wie v und ? angiebt . Die
Fluglöcher der mittleren Fächer Ii , c , s, g kommen in die Vorderseite ,
welche der hier gezeigten entgegengesetzt ist . Von dem Fache L bei ->,
von L bei Ii , von I» bei <:, von I? bei <I, wenn man sie nämlich durch
die Figur , jetzt die Vorderseite des Stockes , abgebildet denkt . Aus 2
längeren Schwellen oder Lagern werden die 2 gleichen Stöcke mit
dieser Vorderseite so einander gegenübergestellt , daß sie 2 — 3 Fuß
voneinander abstehen . Von K u des einen bis K u des gegenüber¬
stehenden Stockes , eben so von m >v bis m der beiden Stöcke werden
Breterwände gemacht oder Thüren eingestellt , so daß sie an beide Stöcke
sich dicht anschließen . Dadurch wird ein viereckiger Raum eingeschlossen ,
in welchem von jedem Stocke der Theil Ii m >vu sich befindet . Bekommt
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^

dieser nach oben eine Decke und werden alle Ritzen mit Werg verstopft
und verschmiert , so ist er von der äußeren Luft abgeschlossen und voll¬
kommen finster . Damit in diesem
Räume eine möglichst gleiche Tem - ^ ' S- 60 .
peratur herrsche , im Winter mög¬
lichst lau , im Sommer möglichst
kühl wie in einem Keller , so wird
unterhalb in der Erde ein Loch
von gleicher Weite und so tief
gemacht , daß dahin der Frost nicht
dringt . Aus diesem Räume muß
nun eine Communicativnsöffnnng
in jedem der 16 Fächer beider
Stöcke angebracht werden , und
zwar gleich oberhalb e l' , wo der
Rost angebracht und der Brut -
und Honigraum geschieden ist , da¬
mit durch den kühlen Zug die
Königin sicher abgehalten werde ,
in den Honigraum hinaufzusteigen ,
also etwa bei g . Damit diese
Oefsnungen aus , den Seitenfächern

ü , II ( man vergleiche die
nachfolgende Fig . ö l , welche die
Basis veranschaulicht ) in den um¬
bauten Raum ll münden , müsseu
sie schräg nach innen zu in der "
Richtung der Linie i I< gehen , und damit das Flugloch aus den mitt¬
leren Fächern L , L , I) , I? außerhalb dieses Raumes ausmünde , muß
es schräg nach außen zu in der Richtung der Linie l m gehen , oder
es müßte die über i l sich erhebende Wand nicht gerade senkrecht sich
erheben , ' sondern gebrochen sein , bei den Fluglöchern e und -> nach
Fig . SO einen Winkel nach innen , bei g Z einen nach außen bilden ,
also nicht cms senkrecht , sondern wagerecht stehenden Brctstücken gemacht
werden . Letzteres ist zweckmäßiger , weil die Bienen wegen des beim
Flugloch entstehenden Winkels einen bequemeren Einflug haben . Die
besprochenen Communicationslöcher nach dem umbauten Räume können
zur Sommer - und Winterzeit offen bleiben-, und bewirken einen den
Bienen stets sehr zuträglichen Luftzug . Höchstens im angehenden Früh¬
jahre , wo der Brut wegen den Bienen besonders Wärme nöthig ist ,
könnte man sie leicht verstopfen , was nach Eröffnung jedes Faches
leicht geschehen kann , da der obere Honigraum jetzt leer oder nur mit
Stroh ausgesetzt ist .
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Im Sommer wird zu dieser Oeffnung eine den Bienen wohl -
thuende kühle Luft einströmen , während die heiße von den Bienen
zum Flugloche durch Flügelschlag hinausgctrieben wird . Die Königin

wird , wenn die Vcrl' indnngsöffnung mit
dem oberen Honigraumc in der Nähe
dieses Znges angebracht wird , gewiß
nicht hinaufsteigen ; man wird hier nur
deu schönsten Honig sicherer finden , als
im Nutt 'schen Seitcnstocke , und die Ueber -
wintcrung wird ohne Vergleich günstiger
sein , als in diesem und manchem ande¬
ren theilbaren Stocke , denn die Bie¬
nen , sich gegenseitig wärmend , sind vor
der Kälte geschützt , und bleiben dabei
doch auch beim Thauwctter ruhig , weil
sie , wcun das Flugloch verstopft oder
auch nnr sehr verengt, wird , mehr die
kühle Luft aus der Communications -
öffnnng , in deren Nähe sie ihren Win¬
tersitz haben , als die laue aus dem
Flugloche empfinden , wogegen aus ande¬
ren Stöcken die Bienen durch die ver¬
führerischen Souncnstrahlen zum Aus¬

flüge verlockt werdcu , und dam , zu Hunderten und Tausenden auf dem
Schnee liegen bleiben oder sonst erstarren .

Aber kann man das Flugloch bei anderen Stöcken nicht anch ver¬
stopfen ? Dies darf uic geschehen . Jede Biene , die einmal , von irgend
einem Bedürsniß gedrängt , ausfliegen will , muß einen freien Ausgang
finden können , sonst wird dnrch ihr Beißen und Summeu eine immer
größere Zahl und endlich das ganze Volk in Aufruhr gebracht . Die
Bieueu suchen sich mit Gewalt einen Ausgang zn verschaffen , martern
sich zu Tode , oder erhitzen sich so , daß , wenn ihnen das Flugloch endlich
geöffnet wird , viele kaum mehr kriechen und uoch viel weniger fliegen
können . Besser ist es , daß einige Bienen umkommen , als daß das
ganze Volk dieser Gefahr ausgesetzt wird .

Auders verhält es sich mit dem so cbcu beschriebenen Stocke .
Würden hier auch die Fluglöcher ganz fest verstopft , so ist doch die
Oeffnung in dem dunkln » , kühlen Räume frei . Zu dieser kann jede
Biene sich hinansbcgebcn , welche durchaus ausfliegen will , aber wegen
der Kühle und Dunkelheit wird sie . wenn sie sonst gesund ist , gewiß
umkehren uub sich zur Ruhe begeben . Ist sie krank , etwa von der
Ruhr befallen , so wird sie hinnnterfallen und die übrigen Bienen im
Stocke wenigstens nicht mehr beunruhigen .
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Auch aus kleineren Stöcken , wie z . B . den schon früher in den
tz§ . 122 und 123 . S . 172 — 176 . beschriebenen Doppelstöcken , läßt
sich ein größeres Ganze zur Erreichung desselben Zweckes zusammen¬
fügen . Dies kann auf doppelte Weise geschehen . Man kann sie ent¬
weder nur für deu Wiuter in 2 oder i Schichten auseinander und
mit den Fluglöchern gegeneinander stellen , daß ein bohler Raum ein¬
geschlossen wird , welcher , wenn alle Spalten von außcu mit Werg ,
Stroh oder Waldstrcu versetzt werden , finster und von ziemlich gleich¬
mäßiger Temperatur sein wird , so daß die Bienen wie vergraben oder
in einen Keller versetzt darin überwintern werden .

Man kann aber anch diese Doppelstücke so aufciuauder und quer
übereinander stellen , daß sie für immer , zur Sommer - uud Winterzeit ,
so stehen können , und zwar auf folgende Weise :

Von den im Ganzen L Fuß langen Doppelstücken werden zuerst
2 auf 2 vier Fuß langen und qucrliege-uden Schwellen parallel gegen
2 Fuß voneinander abstehend ausgestellt , so daß die Fluglöcher nach
entgegengesetzten Seiten etwa nach Ost uud West gerichtet sind . Ueber
diese kommen querliegend zwei zu stehen , deren Fluglöcher nach Süd
und Nord gerichtet werden , und zwar dergestalt , daß ihre Ecken in
eine senkrechte Linie zusammenfallen . Ueber diese kommt wieder ein
Paar in der Richtung des ersten , nnd so kann man ähnlich , wie man
Scheitholz aufschichtet , etwa 12 Doppelstöcke zu einem thnrmähnlichen
Häuschen zusammensetzen , und ans einem Räume vou 4 Fuß in s Quadrat
oder 16 Quadratsnß und unter einem gemeinschaftlichen Dache 2i Völker
unterbringen . Da die Fluglöcher nach verschiedenen Richtungen und

F ' g - S2 .in sehr verschiedene Höhe kom¬
men , so ist ein Verirren der
Bienen uud der Königin nicht
möglich . Soweit die Stöcke
einander decken , bei K, (5> l)
in der nebenstehenden Fig . , sind
zum Deckel wie zum Bodeu ganz
dünne Breter hinreichend . Nur
zwischen ^ l> und i K , worüber
bis an den nächsten Stock ein
freier Raum ist , muß .ein wär¬
merer Deckel , etwa von Stroh ,
gegeben werden , der sich weg¬
nehmen läßt , um nachsehen ,
oder jedem der beiden Völker
einen Aufsatz geben zn können . Auch der Boden kann so weit zum
Wegnehmen , der Reinigung wegen , eingerichtet werden . Werden die
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freien Oeffnnngen ^s . nachstehende Fig . ö3 ) mit Stroh oder
noch außerdem mit einpassenden Bretern versetzt , so entsteht ein von
der äußeren Lnft abgeschlossener Raum , der , wenn man die gewöhn¬

lichen Fluglöcher verstopft , oder
wenigstens sehr verengt , und
eine in der Rückwand jedes
Faches angebrachte Oeffnung auf¬
macht , dieselben Vorthcile ge¬
währt , wie bei den oben be¬
sprochenen , und wenn es nützlich
oder nothwendig schiene , ließe
sich das Ganze leicht auseinan¬
dernehmen , wegführen und wie¬
der iu derselben Ordnung auf¬
stellen .

Bei anhaltender Kälte muß
ein sorgsamer Bienenzüchter bis¬
weilen nachsehen , ob nicht die
Fluglöcher zugefroren sind . Dies
geschieht namentlich dann sehr
häufig , wenn die Bienen ganz
vorn im Stocke ihren Sitz haben ,
und alsdann durch ihre Aus¬
dünstung viele Feuchtigkeit ver¬
ursachen , welche tropfenweise an
den Wänden der Wohnung nach
dem Boden , also auch uach dem

Fluglochc zu läuft . Fallen nun noch gestorbene Bienen herunter , so
entsteht der Fall des Zufricrens noch leichter . Geschieht dies aber ,
und wird es vom Bieuenwirthe nicht bald bemerkt und mit einem
Drahthäkchen eine Oeffnung verschafft , so sind die Bienen , wenn der Stock
sehr bevölkert nnd vollgebaut ist , in Gefahr zu ersticken . Bei einem
nicht ausgebauten Stocke , in welchem kein Mitteldecke ! vorhanden ist ,
geschieht dies so leicht nicht , doch bekommen die Bienen , welche eine
Zeit lang so verschlossen sitzen müssen , ein verschimmeltes und ver¬
modertes Aussehen , und an dem Gebäude selbst entsteht Schimmel
und Moder . Deshalb ist es so rathsam , wenn immer frische Luft,
obgleich sie kalt ist , in die Stöcke einziehen kann . Dabei bleiben die
Bienen gesund , was ihr frisches und munteres Aussehen bei ihrer
nachfolgenden Reinigung zu erkennen gicbt .

Diese eben beschriebene Ueberwirtterungsart läßt sich jedoch nur
bei eiuer größeren Bienenzucht und nur bei Dzierzon 'schen Stöcken
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anwenden , auch ist sie im Ganzen doch mit so viel Umständlichkeiten
verbunden , daß sie nur selten , gewiß aber nicht bei dem schlichten
Landmann Eingang und Anwendung finden dürfte .

tz. 133 .
Urtheile anderer Bienenschriftsteller neuester Zeit über die

D zierzon ' schen Stöcke .
Von den Schriftstellern , die im vergangenen Jahre ( 1833 ) mit

neuen Werken über Bienenzucht hervorgetreten siud , müssen wir hier
besonders zweier gedenken , deren Schriften sich mehr oder weniger
über die fragliche Methode mit verbreiten , und die bereits als Bie¬
nenzüchter unter ihren Kollegen einen guten Namen sich erworben ha¬
ben . Es ist zunächst Pfarrer Oettl in Böhmen , Heransgeber des
„ Klans , der Bieueuvater aus Böhmen " , zn erwähnen . Derselbe hat
in der zweiten Auflage des eben genannten Werkes , nachdem er S .
340 , 341 und 342 den Hanptvvrzug des Dzierzon ' schen Stockes deutli¬
cher ( unter 9 Punkten ) auseinandergesetzt hat , anch von S . 342 bis
Seite 343 die Mängel desselben angegeben . Als solche sind genannt :
-I ) Er ist von Holz , und zwar aus Bohlen oder Pfosten verfertiget ,
desbaib thcuer und nicht überall anschassbar ; 2 ) er ist als Holzstock
im Winter kalt . Als mindere Mängel werden angegeben : 3 ) die
Nothwcndigkcit zweier verschiedener Bienenstände in Hinsicht des Able -
gcrmachcns . Endlich 4 ) halten Manche den Dzierzon ' schen Stock für
zn künstlich . Letztere beiden Einwürfe sucht der Verfasser des „ Klaus "
selbst zu entkräften . Uebrigens hat er sich bemüht , die fragliche Me¬
thode besonders bei Strohstöcken von verschiedener Form einzuführen ,
hat anch die Mehrfachhcit der Wohnungen , wie es Dzierzou ursprüng¬
lich bei seinen Hölzerstöckcn gethan hat , ans die Strohstockc ausgedehnt .
Leider bleibt ihre Herstellung auch etwas künstlich , und der gegenwär¬
tige Herausgeber dieses Bienenfrenndcs ist deshalb uud aus anderen
Gründen noch immer nicht von seinen früher ausgesprochenen Beden¬
ken über die allgemeine Einführung der fraglichen Stöcke zurückge¬
kommen . Um jedoch dem Leser auch etwas Näheres uoch von den
Bemühungen - des „ Klaus " zur" Verallgemeinerung der Dzierzon 'schen
Methode bekannt zu machen , fügt derselbe nachstehend die Abbildung
eines solchen Strohstockes bei .

M . ^ , > § . 134 / , - . ' '
Abbildung und Beschreibung von „ Klans ' " Strohkönig oder

theilbarcm Maschinen - Eck st 0 ck.
Bei .1 ( siehe , umstehende Fig . 34 ) wird ein einzelnes Kästchen ,

bei Ii der aus solchen zusammengesetzte Stock dargestellt .
Das Kästchen hat 16 Zoll Höhe und I0V2 Zoll Weite im Lichten ;

Beyer , Limenfi 'eund . S, Aufl . - 13
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dabei 6 Zoll Tieft . Einen Zoll unter der Decke ist das erste Leistcn -
paar , und 5 Zoll darunter das zweite . Aus dem oberen Räume

können daher hübsche Honigtafeln von
-10V- Zoll Länge und S Zoll Breite mit
aller Bequemlichkeit herausgenommen und
nach Nothwendigkeit sammt den Trägern
in andere Stöcke eingehängt werden .
Selbst mit leeren Waben kann der Ober¬
raum des Kästchens bequem bcstistet
werden .

Drei Kästchen , auf dem ersten besten
Brete hinter einander verbunden und an
den offenen Seiten mit Thüren verschlossen ,
machen einen ganzen Stock ( siehe Ii ) . In
der Vordcrthür befindet sich das Flugloch .
Man kann den Stock aber auch von der

breitcnScite aus¬
fliegen lassen , zu
welchem Zwecke
eben auch im
mittleren Käst¬
chen eine Flug¬
öffnung ange¬
bracht ist .

Die Thüren
und die Verbin¬
dung der einzel¬
nen Kästchen kön¬
nen verschieden
sein . Entweder
bestimmt man zur
Thür ein einfa¬
ches Strohbrct ,
das rechts und
links ein imStroh
vcrborgenesHolz -

stäbchen befitzt , woran auf der äußeren Seite 2 Querlcistchen gegen
das Biegen genagelt sind . Zwei solche Thüren werden blos mit Draht -
klammcrn an das erste und letzte Kästchen befestiget . Auch die Käst¬
chen untereinander werden mit Klammern verbunden . Oder man
läßt sich zwei Holzrahmen verfertigen , ^ Zoll im Holze breit und
dick , deren untere Quertheile — wie bekannt — Fluglöcher haben .
Diese Rahmen werden mit Strohbretern ausgefüllt und geben die feste -
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sten Thürcn . An dem Nordcrrahmen werden überdies — ( siehe il)
— rechts und links 2 hervorragende eiserne Lappen angenagelt , in
welchen sich Löcher von der Weite eines starken Viertclzolles zur Auf¬
nahme eines Zapfens befinden . Dazu gehören dann noch 2 Verbin -
dungsleisteu . Solche find beiläufig so lang als der ganze Stock ,
ü/ z Zoll breit und ^ Zoll stark . An dem Vorderendc jeder Leiste
ist ein schwaches Eisen befestiget , dessen Zapfen , mit einem Schrauben¬
gewinde versehen , durch den Lappen der Thür — ( bei ll ) — gesteckt
wird , und mittelst einer Schraubenmutter angezogen werden kann . An
dem Hinterrahmcn geschieht die Befestigung blos dadurch , daß man
hier — (bei c ) — durch ein Loch der Leiste in den Rahmen eine
Holzschraube einbohrt , die zum bequemeren Anfassen eine Schlinge oder
einen Griff hat . Bei dieser Vorrichtung kann man nun die Kästchen
so zusammenschrauben und pressen , daß man ihre Fngcn nicht mit
Lehm zu ' verschmieren braucht , und der ganze Stock außerordentliche
Festigkeit erhält .

Fenster befinden sich auf der Kehrseite , uud zwar eines — mehr
nach unten — in dem -I . und 3 . Kästchen . Das Mittelkästchen hat
ein solches in der Decke , welches anch zum Aussatzgeben dient .

Der Rauminbalt der 3 Kästchen beträgt 3024 Kubikzoll , für eine
hübsche Kolonie hinreichend . Will man aber diesen Raum noch er¬
weitern , nnd nebenbei reinen Honig in jungem Wachse gewinnen , so
legt man dem Stocke ein L . Kästchen — derselben Gattung — als
Aufsatz auf , nachdem man es hierzu zuvor vorbereitet hat . Diese
Vorbereitung umfaßt Folgendes :

Man legt das Kästchen der Läng« nach vor sich hin , und spießt
einen starken Vicrtclzoll tief an den Rändern der kurzen Seiten zwei
an den Längcnseitcn hinlanfcnde fingerdicke Hölzer in ' s Stroh . Diese
Hölzer müssen die Stelle der Tragleistcn vertreten . Hierauf legt man
Wabenträger , mit Wachsspitzen ausgestattet , iu gewöhnlicher Ordnung
darüber . Wollte man etwa nur das halbe Kästchen den Bienen ein¬
räumen , so dürste man blos die andere Hälfte mit einem eingeschobe¬
nen Bleichen absperren . Daun legt man nnr noch einen Deckel darauf ,
etwa eine Thür von einem anderen vorräthigcu Stocke derselben Art ,
befestiget solche mit Drahtklammcrn an das Kästchen , und stellt dieses ,
nachdem man den Deckel nnd die Glasscheibe von der Decke des Stockes
entfernt hat , auf denselben . Das genau darauf passende Kästchen
wird jetzt nur noch ebenfalls festgeklammert , und in seinen Fugen mit
.ein wenig Lehm verstrichen . Auf diese Art erhalten die Bienen das
bequemste Local zur Fortsetzung des Wachsbaucs , und man braucht
dazu kein anderes Ansatzgefäß .

Für eine schwächere Kolonie , wie auch zum Einfassen eines
Schwarmes , darf der Stock nur aus 2 Kästchen bestehen . In diesem

43 *
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Falle steckt man die Holzschraube des Hinterrahmens durch die Leisten¬
löcher . Ein schwaches Schwärmchen findet auch in Einem Kästchen
Platz , und kann darin stehen bleiben , bis es irgendwie verwendet wird .

Die Behandlung des Stockes ist durchaus sehr bequem , indem
man von beiden Seiten in denselben gelangen kann . Auch die Zer -
theilung des Stockes , z . B . beim Copnliren , Ablegen , so wie beim Ein¬
schieben eines leeren Mittelkästchens zur Verhinderung des Schwärmcns
und zum Anreiz , Wachs zu bauen u . s . w . kann ohne Schnitt und
ohne Verletzung der Wabeu und Bienen geschehen , indem in jedem
Kästchen 4 qucrlaufende Waben hängen , von denen die letzte durch
einen Zwischenraum von der nächstfolgenden geschieden ist .

. Zum Schluß wiederhole ich : Nach meiner Anficht ist dieser Stock
der König unter den Strohstöcken , denn er übertrifft durch seine Thcil -
barkeit , Einfachheit und Wohlfeilhcit , so wie durch sein gedrungenes
und gefälliges Ansehen alle anderen .

§ . 133 .
Das Urtheil des Herrn Nentamls - Commissars Braun in Liebcn -

stein über Dzicrzon ' s Kastcnstock und des Elfteren neuen
Nahmen - oder Damcnstock .

In Herrn Brauns 1833 erschienener Beschreibung seiner „ Neu -
crsuudenen Bicucn - Wohnung mit beliebig th eilbar cm
Brut - und Honigraumc " ( Leipzig , Verlag von Otto Spamcr ) , die
er mit oben bemerktem Namen bezeichnet hat , werden nicht weniger als
11 Mängel des Dzicrzon 'schen Kaftcnstockcs angeführt , die alle mehr
oder weniger ins Gewicht fallen , die aber sämmtlich dnrch den Nah¬
men - oder Damenstock vermieden werden sollen . Wir lassen die Ansicht
eines solchen Stockes , wie sie sich nach Ocffnuug der Hinterwand dar¬
stellt , umstehend folgen , und sügcu eine kurze Beschreibung des fraglichen
Stockes bei .

Der Rahmcnstock ( s. folgende Fig . 33 . ) ist ein Ständer von Holz in
Form eines Schrankcs , der in seinem Inneren in 3 besondere Ränme
abgethcilt ist . Die beiden oberen ^ und Ii find bei Herrn Braun l ö ^/g
Zoll rhcinl . hoch , 11 ^ 4 Zoll tief und zu 1Ä Nahmen berechnet , 17
Zoll breit . Diese Abthciluugcn müssen in allen Stöcken eines Stau -

' des -von durchaus gleicher Größe iu Beziehung auf Höhe und Tiefe
hergestellt werden (die Breite richtet sich nach der größeren oder klei¬
neren Zahl von Rahmen , die man zu einer Wvhnnng verwenden will ) ,
wie auch bei den Dzicrzon 'schen Stöcken die Weite der Stöcke oder
die Länge der Wabcnstäbchen eine durchaus gleiche sein mußte ( § . 125 . ) ,
da man auch hier einen leereu oder mit einer Wabe bebauetcn Nah¬
men an jeder beliebigen stelle zu benutzen im Stande sein mnß .
Die Abtheiluugcu ^ und v sind dnrch einen sogenannten Durchgangs -
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rahmen ( Laufboden ) geschieden , der in die Seitenwände des Kastens
„ ans den Grund eingeschoben " ist ( a Zunächst lassen sich nun

»in die angebrachten Ruthen des Laufbodens , die etwa V« Zoll breit

Fig . Sö .
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und tief eingehobelt sind , bewegliche Rahmen ( l> b h ) , nachdem die Thür
der Rückseite ( 0 ) geöffnet worden , vollkommen senkrecht stehend , ein¬
schieben . Jeder Rahmen ist -I Zoll breit , nnd es befinden sich zwischen
den einzelneu Rahmen untereinander , wie auch an den Seitenwänden
des Stockes , Durchgänge sür die Bienen ( e e o) , deren jeder Vs Zoll
weit ist . Diese Durchgänge sind nicht allein im Durchgangsrahmen
( ->) , sondern derselbe leere Ranm findet auch zwischen der vorderen und
Hinteren Seitenwand eines jeden einzelnen Rahmens und der entsvre -
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chcndcn Wand des ganzen Stockes statt , so daß die Bienen also nicht
allein den erforderlichen Weg zwischen den Rahmen , sondern auch
seitwärts nm dieselben herum besitzen . Daß jeder Nahmen zum ,
Fvrtschieben auf dem Laufboden eine sogenannte Feder ( s e v ) , ent¬
sprechend der Tiefe und Breite der eingchobclten Nnth , besitzen muß ,
versteht sich vou selbst . Unter dem unteren Lausbodeu befindet sich ein
Kasten ( L ) , der zunächst zur Ausnahme eines Schwarmes dient , und
der , nachdem die Bienen durch die Zwischenräume in die Abtheilnng
L aufgestiegen sind , so einzuschieben ist , daß der Boden desselben auf¬
wärts gekehrt steht , und so das Bodenbrct des Stockes bildet . Zu
dem Ende muß der Bodeu des Kastens ^/g Zoll höher stehen als die
untere Fläche seiner Seitenwände , auch müssen letztere an den Seiten
rechts und links .iabgefaßt " werden , damit es den Bienen möglich
wird , auch iu die beiden äußersten Zwischenräume sogleich vom Boden
in die Höhe zu steigen . Das Flugloch , auf der Vorderseite des Sto¬
ckes , ist von Zoll Höhe und etwa i Zoll Breite unmittelbar unter
dem unteren Lansboden befindlich , und bat der Kasten an dieser
Stelle einen entsprechenden Ausscbuitt . Um nicht den Bienen sogleich
den oberen Raum ^ mit preiszugeben , werden alle Zwischenräume
der Rahmen mit Stäbchen bedeckt , welche ^/ z Zoll Breite haben und
erst dann entfernt werden , wenn man den Bienen den Anbau hier
oben gestatten will . Auch ist es möglich , in der oberen Abthciluug
statt eines vollständigen Rahmens irgendwo ein ähnliches Bret einzu¬
schieben und zunächst nur eiucn kleineren Theil der zweiten Abtheilung
einzuräumen . Für die erste Hcrrichtnng der Nahmen gilt aber dasselbe ,
was bei Dzicrzvn 's Stäbchen ( § . 126'. ) schon erwähnt ist , daß jeder
Rahmen mit einem Wabenstückchen versehen werden muß , um den
Bienen als Anleitung beim Bauen zu dienen . In der Decke des
Stockes sind einige Oeffnungen ( >' l l) znm möglichen Lüsten angebracht .
Die Thür ( I) ) wird am Besten für jede Abtheilnng besonders gefer¬
tiget , um möglicherweise nur eine derselben zu öffnen . Sie kann sich
in Charnieren . oder auf sonst beliebige Weise bewegen .

H. 136 .
Beschluß .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß der im vorhergehenden § . erwähnte
nnd zur Nothdurft beschriebene Rahmenstock des Herrn Braun — das
Weitere mögen Liebhaber desselben in dem besonderen , in gleichem
Verlage , wie gegenwärtiger Bienenfreund , erschienenen Schriftchcn
nachsehen ! — vor allen anderen Biencnwvhnungcn ungemeine Vor¬
theile — ( Herr Braun zählt deren 26 auf ) — besitzt , und daß ihm
viele Nachtheile der Dzicrzon ' schen Einrichtung nicht anhaften . Denn
auch dieser Stock macht es möglich , gauz leicht eine größere Anzahl Colo -
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inen in einem einzelnen , natürlich anch größeren , Umfassungsraume un¬
terzubringen . So hat namentlich der jetzige Herausgeber dieses Bie -
ncnsrcundes sich einen Dopvelrahmcnstock herstellen lassen , um denselben
im bevorstehenden Sommer zu bevölkern . — Freilich bleibt das Un¬
bequeme aller größeren Stöcke auch dem Rahmenstocke . Erfordert der¬
selbe ferner auch in seiner inneren Einrichtung nicht gerade sehr viel
Holz , so ist doch die Arbeit eines Tischlers daran keineswegs gering
zu nennen , und nach den verschiedenen Preisen von Holz und Arbeits¬
lohn mag ein einzelner Stock von etwa 2 mal 12 Rahmen mit Dov -
velthüren , aus Böhlen und Bietern gefertigct , wohl gegen 5 Thalcr zn
stehen kommen . , Allein es muß auch möglich sein , Vorder - und Rück¬
wand , vielleicht auch die Seiteuwändc von Strohrahmen herzustellen ,
wie Klans dergleichen sehr empfiehlt , und dann bliebe nur die ganze
innere Einrichtung der Durchgangs - und Waben - Rahmen aus Holz
herzustellen . Bleibt ein Rahmcnstock aber auch dann noch thenerer ,
als der mit blosen Wabenstäbchen eingerichtete Dzicrzon ' sche , so wiegen
doch die unbedingt größeren Vortheile des ersteren die Wohlfeilheit
des letzteren gewiß auf , uud es bleibt nur zu wünschen , daß tüchtige
Korbmacher auf diese neue Art von Stöcken aufmerksam gemacht wer¬
den , nm das Stroh als Baumaterial auch für sie in Anwendung zu
bringen . —

Wenn wir auch am Eingange dieses § . den besonderen Liebhaber
d'es Rahmenstockes auf Herrn Brann 's Schriftchen selbst verwiesen
haben , so wollen wir doch für den Leser des Bienensreundes
hier noch der augenscheinlichen Vorthcile des erwähnten Stockes in
der Kürze gedenken . Zn diesen Vortheilcn rechnen wir aber zunächst
den Umstand , daß mittelst eines , statt des gewöhnlichen Rahmens ,
eingeschobenen Bretes der Ranm des Stockes auf die beliebigste
und leichteste Weise stets verändert werden kann ; daß man ferner
jeden beliebigen Rahmen mit seiner Wabe viel leichter , als
bei Dzierzon 'schcn Stöcken die Stäbchen mit Waben zu entfernen im
Stande ist ; daß folglich eine solche Entfernung mit der geringsten
Störung der Bienen verbunden ist ; daß ferner kein anderer Stock
eine so genaue ' Uebersicht über den ganzen Bienenhaushalt ge¬
stattet , ohne etwas Anderes zn verrichten , als die Thür des Stockes
zu öffnen ; daß mithin auch überflüssiges Drohnenwachs am
Ersten bemerkt und beseitiget , bezüglich aus dem Brutneste gestellt
werden kann . Freunde des Ablegermachens vermögen solches mit¬
telst der Rahmen ebenfalls sicherer und leichter zu bewerkstelligen , als
mit den Stäbchen Dzierzon ' s . Der Schubkasten des Rahmcnstockes
bietet nns noch die Vortheile , daß nach seiner Umkchrung — tiefe
Seite nach oben — der Stock gänzlich verschlossen ist , ohne Lust¬
mangel zn leiden — Ueberwinterung — , daß aber auch durch seine
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Herausnahme und Umdrehung die so nöthigc Reinigung des ganzen
Stockes aufs Schnellste und Leichteste bewerkstelliget werden kann .
Will man übrigens für den Winter die obere Etage , nach Entfernung
der hier stehenden Rahmen und ihrer Zwischenstäbchen , mit einem
passenden Strohdeckcl vom unteren Räume treunen , so ist auch ein
Hauptübel hölzerner Bienenwohnungen , hcrabtränfelnde Nässe , leicht
beseitiget . . —

Ans diesen wenigen Bemerkungen wird man zur Genüge ent¬
nehmen , daß uus Herr Braun in seinem Rahmcnstocke eine sehr dan -
kenswcrthe Gabe dargeboten hat , und wir verweise » daher nochmals
aus das bereits erwähnte Schriftchen : „ Der Rahmen - oder Damen¬
stock . Neuerfundeue Bienen - Wohnung mit beliebig theilbarem Brut -
und Honigranm . Eine Abhandlung über die Zweckmäßigkeit der
Bienen - Wohnungen überhaupt . Mit 17 Abbildungen auf zwei litho -
graphirten Tafeln . Leipzig , 18S3 .



Anhang .

MonatsKalender für DienenMiter nach AierM .

Januar .
Ilm unsere Vorschriften in der gehörigen Reihenfolge lassen zu

können , müssen wir mit dem Manat Januar beginnen , obschon über
diesen Monat das Wenigste zu sagen ist , da die Bienen gleich anderen
Insekten schlafen , wenn auch weniger fest als diese . Um sie nicht zum
vollen Leben zu erwecken , muß jede größere Störung sorgsciltig ver¬
mieden werden , denn ihr zu frühes Erwachen hat zur . Folge , daß sie
stärker zehren und den Bau verunreinige » . Da das Füttern die größte
Störung verursacht , so muß man sich desselben in diesem Monate so
viel wie möglich enthalten , sollte es aber die Roth erfordern , so kann
man Honigscheiben oder Kandiszucker einstellen , oder reinen unverdünn¬
ten Honig in einem Glase durch eine Oeffnung geben .

Um die den Bienen nöthigc Wärme fortwährend zu erhalten ,
muß man für möglichst wärme Stöcke sorgen . Die einfachen glocken¬
förmigen Strohkörbe sind daher nächst den langen die zweckmäßigsten ,
auch siud sie ihrer Wvhlfcilhcit wegen besonders zu cmpsel' lcn , und
begünstigen das Schwärmen vorzüglich . Die Fluglöcher müssen jedoch ,
wenn auch gegen die Mänsc verstopft , doch für die Bienen offen ge¬
halten werden , und man hat öfter darnach zu sehen , daß die für jetzt
kleine Ocffnung nicht dnrch Schnee , Eis oder todte Bienen vollends
verstopft werde . Die Bienen erzeugen unter sich einen gewissen Wärme¬
grad , der durch ein Zittern der Flügel hervorgerufen wird , das bei
jeder Biene entsteht , auch im Freien ans dem Schnee , bevor sie der
Tod ereilt . Durch dieses Zittern , welches bei strenger Kälte die äußer¬
sten am großen Hausen hängenden Bienen befällt , entsteht eiu.e ge -
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wisse gegenseitige Ncilniug , welche , verbunden mit der von den Bienen
zurückgetriebenen kalten Luft , die Wärme erzeugt ; deshalb drängen
sich auch instiuktmäsng die Bienen so viel wie möalich aus dcu klein¬
sten Raum zusammen , denn jede , die sich vom Hcmfen trennt , ist er¬
starrt und nicht wieder zum Leben zn bringen . . Man hat also , wie
schon oben erwähnt , hauptsächlich dafür zu sorgen , daß jede Störung ,
sei es durch Katzen , Hunde , Vögel , so wie jedes andere Vieh , oder
sonstiger Lärm am Stocke verhindert wird ; sogar die Erschütterung
des Bodens , wie durch vorübcrfahrcnde Wagen , ist schädlich , und ein
Bienenhaus hat in der Nähe einer Mühle , Schmiede oder eines sonstigen
lärmeudcu Getriebes keinen guten Platz , obschon die Bienen sich einiger¬
maßen an dieses Getöse gewöhne » ; kann man ihnen aber wenigstens
für den Winter eiuc gauz ruhige Stelle verschaffen , so ist es besser .
Sollte Witterung znm Ausfluge werden , so muffen die im Freien
stehenden Stöcke geöffnet , die Srandbretcr gewechselt oder wenigstens
das Gcmülle mit den Todtcn vorgekehrt , dabei aber sorgfältig Achtung
gegeben werden , daß nicht die Königin darunter ist . Auch muß bei
dem ersten Ausfluge das Flugloch möglichst weit gemacht werden , damit
die Bienen rasch hervor können und uicht erst die Kuchen mit ihrem
Unrathe besudeln ; deshalb hebt man anch gern die Ständer etwas auf,
und legt ein Holz unter , damit sie aus allen Kuchen recht leicht hervor
könucu . Die Bienen schaffen auch ihre Todtcu und das Gemülle
heraus , sobald sie sich selbst gcrciniget haben ; sie schaffen aber diesel¬
ben nicht blos vor das Flugloch , sondern tragen sie fliegend mit weg ,
und was sie ujcht des Nachts vor das Flugloch schaffe » , das entfernen
sie am Tage noch . Dadurch geben sie dem Mcnsckeu auch den Finger¬
zeig , daß er , wenn er durch Herauskehren der Todtcn nnd des Ge -
müllcs Helsen will , dieselben uicht vor den Staub herabfallen lasse ,
sondern weiter schaffe . — Die Mänse sind die größten Feinde der
Bienen , denn abgesehen davon , daß sie durch ihr Hausen einzelne
Bienen vom Haufeu entfernen uud sie dadurch dem sicheren Tode wei¬
hen , erschüttern sie auch die Houigtafelu , nagen an denselben , verun¬
reinigen sie , uud verleiden sogar später durch ihren Urin den Bienen
die» Wicderausbesscrung solcher Tafeln , daher solche später ausgeschnit¬
ten werden müssen . Die aufgeregten Bienen lecken die an den Tafeln
von Dünsten aufgelaufene Feuchtigkeit jedesmal aus, und erhalten da¬
durch mehr Nahrung , als . ihnen nöthig ist . Es sammelt sich dem -
zusolgc mehr Uurath i » ihre » Eingeweide » , was sehr oft die Ruhr
erzeugt , die mau , wie wir schon früher angegeben , so viel als mög¬
lich zu vermeiden suchen muß . Obschon nun die Hauptregel für den
Jauuar ist , die Bienen vollkommen in Rnhe zu lassen , so können doch
wohl Fälle eintreten , wo eine Störung heilsam ist , denn es kann ein
Stock , der hinreichend mit Honig versehen i-st, bei alledem verhungern ,
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wenn er nicht im Stande ist , demselben beizukommen . Die Bienen
werden nämlich schwächer und immer schwächer , bis sie allmälig ein¬
schlafen , wenn nicht der Biencnvater in diesem kritische » Moment öffnet
nnd die Bienen zum Aufbrausen bringt , wodurch sie sich und die Woh¬
nung so erwärmen , daß das die Gänge versperrende Eis zum Schmel¬
zen kommt und sie sich wieder in ihre Vorräthc finden . Als Mittel
gegen dieses Verhungern darf man bei Dzicrzvn ' schen Stöcken nur die
Bleichen gegen die Stäbe hohl auflegen , so daß ein Zwischenraum von
etwa einem halben Zoll bleibt , dann kann der Stock nie in diese Gefahr
kommen . Da nun in diesem Monate die Bienen die Thätigkeit des
Bienenvaters so wenig in Anspruch nehmen , überhaupt die Winterzeit
den Landmaun von den meisten Geschäften frei spricht und ihm zu
Lieblingsbeschäftigungen Muße giebt , so kann er unterdessen Bohlen
von Weiden - , Pappel - , Linden - , Aspen - oder Tannenholz herbeischaffen
und daraus Wohnungen einrichten , oder von Stroh die nöthigen Körbe ,
Magazinstöcke , Unter - , Aus- und Ansätze verfertigen , oder ältere schad¬
hafte ausbessern , da um des in denselben sich befindlichen Vorwachses
oder des Kittes willen keine irgend noch herzustellende Wohnung cassirt
werden darf . Ist mau gezwungen , Bienen zn transportiren , so kann
man dies zn Schlitten , gleich nach frisch gefallenem Schnee , doch ja
nicht bei zn großer Kälte jetzt ohne Gefahr thnn , denn bei einem
Stoße würden die harten Waben abspringen , nnd die beunruhigten
Bienen umkommen .

Februar .
Gewöhnlich ist der Febrnar kälter als der Januar , und dann

gelten alle Regeln des vorigen Monats ; ist er aber ausnahmsweise
mild , oder die Gegend keine rauhe , so versuchen die Bienen , besonders
bei Hellem Sonnenschein , einen Ausslug , um sich zu reinigen , und die
stärkeren Stöcke saugen an , Brut anzusetzen . Dies darf man jedoch
nicht befördern , sondern muß sie von allen Ausflügen abhalte » , besonders
muß ma » die Sonnenstrahlen von den Stöcken abhalten , wen » Schnee
liegt , denn wcnige ^ vürden zurückkommen . Sollte man Bienen auf dem
Schnee liegend finden , so kann man sie sammcl » , in eine Schachtel
thuu und durch mäßige Erwärmung zum Leben bringen nnd dann in
einen Stock thun . Auch kan » ma » die Biene » in einer Schachtel
oder in einem Futterkästcheu , wenn man sie erwärmt hat , obe » mit etwas
Honig begießen und dann unter den Sitz der Bienen thun . Bei den:
Auflecken des Honigs werden sie vollends erwärmt nnd belebt , nnd
dann von den anderen nicht vollends umgebracht , sondern desto eher
angenommen ; bequemer ist es indes? , man thut sie bei Dzierzon 'schen
Stöcken oben in den Honigraum , macht aus diesem zum Sitze der
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Bienen eine kleine Spalte , wo sie dann zu den anderen gelangen ,
wenn sie sich wieder erholt haben , doch können sie nur wieder zu vol¬
len Kräften gelangen , wenn sie der Frost noch nicht ganz durchdrungen
hat . Bei Strohstockeu darf man nur den Spund ziehen , und sie da
hineinschütten .

Nicht blos einzelne Bienen bei Ausflügen , sondern auch das ganze
Volk kann erfrieren , wenn es seinen Vorrath aufgezehrt hat , oder we¬
gen heftiger Kälte nicht weiter zum Honig gerückt ist , und die Kräfte
nicht mehr hat , sich gegen die Kälte zu wehreu . Es können 24 , ja
48 Stunden vergehen , ehe es wieder durch Futter und Wärme zu
Kräften gebracht werden kann , und auf die Beschaffenheit der Wohnnng
kommt dabei viel an . Bei Kastenstöcken ist die Behandlungsart die
leichteste . Man nimmt dann die einzelnen Tafeln mit den daran
hängenden uud darin steckenden Bienen heraus , stellt sie in einer mä¬
ßig warmen Stube in irgend ein Gefäß oder Kästchen , und besprengt
die Bienen mit etwas verdünntem Honig ; wenn nur ein Theil erwacht ,
wird er den Honig aussaugen und dabei auch die übrigen mit erwär¬
men ; dann werden die Taseln von den noch darin steckenden Bienen
gereinigt , wieder eingestellt , eine oder mehrere frische Honigscheiben
dazu gcthan , oder die leeren mit flüssigem Honig gefüllt , die Bienen
hinein geschüttet , der Stock wieder geschlossen und an seinen alten Ort
gethan , so wird er ohne großen Schaden hergestellt sein . Erlaubt
nun die Witterung nicht , die Bienen im Freien einzusetzen , oder kann
man die Wohnung nicht in die Stube bringen , so muß man sie in
einem Kästchen erwärmen nnd dann einige Zeit in einer Kammer oder
einem Keller aufbewahren , oder sie gleich in ein solches Kästchen schüt¬
ten , welches man in ihren Stock hineinschieben kann . Hat man Körbe ,
so ist das Verfahren am Allerleichtesten , denn dann kann man sie mit
sammt ihrem Stocke in die Stnbe bringen , die Arbeit mit Honig be¬
sprengen und den Stock nach und nach erwärmen . In Klotzbenten
kann man die Bienen durch hcißgcmachte Ziegelsteine , die man unten
in den Stock thnt , und wo man dann die erkälteten wieder frisch er¬
wärmt , wieder zum Leben bringen .

Man muß jedoch zu verhüten suchen , daß cZ mit einem Stocke
so weit komme , deuu uicht allemal glückt es , ihn wieder herzustellen ,
und weil ein großer Theil der todten Bienen in den Zellen steckt , so ist
nicht einmal der Bau zu gebrauchen . Sind die Bienen jedoch schon
seit mehreren Tagen erstarrt , so ist jeder Wiederbelebungsversuch ver¬
geblich . Um das Absterben der einzelnen Bienen zu verhindern ,
ohne sie vom Ansflugc abzuhalten , strcnt mau Stroh vor den Bienen¬
stand , oder bedeckt ihn mit Bietern , weil behauptet wird , daß weniger
die Kälte als der Schnee , den Bienen ' schädlich ist , da die blendend¬
weiße Farbe sie in Verwirrung bringt und sie nicht so schnell , als
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nöthig ist , ihr Flugloch treffen können . Leichter fliegen sie noch auf,
wenn der Schnee eine Kruste hat . Ende Februar , wenn der Schnee
geschmolzen ist , können die Bienen ohne Schaden an milden , wind¬
stillen Tagen ausfliegen ; es ist sogar gut , wcun sie im Herbste nicht
spät haben fliegen können . Im Volke ist dieser Ausflug als der Pe¬
tersansflug bekannt . Da die Bieucu selbst nach viermonatlichcr Win¬
terruhe ihren früheren Staudort nicht vergessen , so ist es nöthig , daß
man den eingestellten Stöcken denselben Stand wicdergiebt , welchen
sie im Herbste hatten , wenn nicht ein Verlust von Volk entstehen soll .
Anders ist es , wenn der Stock wenigstens einige hundert Schritte ent¬
fernt aufgestellt wird , wo sie einen ganz neuen Flug haben , weil sie
anfänglich nicht weit fliegen .

Beim ersten Ausfluge , sofern ihn die Witterung in diesem Monate
gestattet , muß mau die Bienen beobachten , nm zu wissen , ob sie
wciscltos sind , was man ans der bis spät Abend dauernden Unruhe
eines Stockes schließen kann . Will man Bienen aus demselben Orte
kaufen , so thuc man es in diesem Monate , denn sind sie öfters aus¬
geflogen , so verirren sie sich leicht wieder an ihren früheren Stand .
Wenn in eiuem Bienenstände viele Stöcke sind und nahe beieinander
stehen , so darf man sie nicht alle zugleich spielen lassen , denn oft werfen
sich viele der vorspielenden Bienen aus denjenigen Stock , der am Mei¬
sten summt und lockt , uud während der eine übervölkert wird , wird
der andere entvölkert , ja sogar die Königin kommt in Gefahr , denn
die fremden Bienen fallen sie an und verletzen sie . Dzierzon sagt ,
daß er die Erfahrung öfter gemacht , wenigstens dann , wenn ein so¬
genannter Hnngerschwarm sich auf eiuen Stock schlug . Wenn eiu Stock
um diese Zeit wirklich weisellos wird , so ist dies blos die Ursache ,
denn eine alte Königin spielt niemals mit vor , es könnte nur eine
erbrütete sein , die jetzt ihren Besruchtungsausflug hält , der aber ver¬
geblich ist . Die verdächtigen Stöcke mnß man immer beobachten und
wohl zusehen , ob sie gute Brut zeigen . Ist man zu der Uebcrzeugung
gekommen , daß sie wirklich weisellos siud , dann darf man nicht zau¬
dern , sie mit den Nachbarstöckcn zu vereinigen , damit sie nicht von
Näschcrn ausgespürt und später von diesen , in Masse kommend , als
von Ranbbicncn geplündert werden . Da nun um diese Zeit die Flug¬
löcher ost uvch nicht gehörig besetzt und bewacht werden , so muß man
die Stöcke verblenden , d . h . man verdecke durch ein mit einem Nagel
oben befestigtes Kartcnblatt dergestalt das Flugloch , daß wohl darun¬
ter hervor nnd hinein die zubehörigcu Bienen kriechen , aber keine zu¬
dringlichen Näscher gerade aus das Flugloch zueilen und , die Wache
täuschend , durch ihre Dreistigkeit eindringen köuucu . Man pflegt dies
besonders zu thun , wenn Hafer gesäet oder gcmähet wird . — Wenn
die Bienen , was wohl vorkommt , in diesenDMonate schon anfangen ,
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Wasser zu holen , Höschen von der Haselnuß nnd der Erle einzutragen
oder viel Brut anzusetzen , dann kann der Bicnenvatcr schon Manches
vornehmen , was eigentlich erst im März nöthig ist .

März .
Nur in wenigen Gegenden oder bei einem anhaltend strengen

Winter schlafen die Bienen im März noch hart und fest ; in der Regel
zeigt sich doch in der Natnr Leben , und bei dem höheren Stande der
Sonne und den zunehmenden Tagen beginnt anch der Lärm und das
Getös in Bienenstöcken , so daß selbst die schwächsten Stöcke Brut an¬
setzen und nicht mehr in Ruhe zu halten sind . Wenn die Witterung
warm ist , können sie fliegen , Wasser und die ersteu Höschen ^ eintragen ,
gegen Ende des Monats mehr ; ist es aber kalt und stürmisch , so thut
man besser , sie so lange als möglich in - der Wintcrruhe zu lassen ,
und sie nicht durch Füttern zu stören und aufzureizen . Ist es aber
nicht kalt , so müssen die Bienen fleißig gefüttert werden ; doch muß
man beim Füttern mit Honig sehr behutsam sein , denn da jetzt die
eigentliche Räubcrzeit beginnt , so können leicht Nänbcreien veranlaßt
werden . Wenn daher nicht fremde Bienenstände in der Nähe sind ,
so kann man das Fütter » im Freien an einer warmen Stelle des Gar¬
tens vornehmen ; sind aber Bienenstände in der Nähe , so muß man
die Fluglöcher sehr verengt halten , was auch der Wärme wegen noth -
wcndig ist . Man bestreiche sie mit Mermuth oder Knoblauch , welches
die fremden vertreibt , und die einheimischen zur Vcrtheidigung auf¬
stachelt , oder man nehme die Fütterung spät am .Abend vor . Da
anch die Bienen nun schon viel Wasser brauchen , und das Holen ihnen
oft gefährlich werden kann , so kann man Tröge oder Kasten mit Wasser
an einen windstillen Ort ziemlich nahe an ihr Lager stellen ; sie holen
sich davon , so viel sie brauchen , und ohne Gefahr , wenn anch die
Witterung nicht so schön ist . Füttert man die Bienen mit trockenem ,
in Stücken eingestelltem Zucker , so brauchen sie viel Wasser zu dessen
Auflösung , so wie anch Bienen ans Stöcke » , die sich ihrer Wärme
wegen im Winter trocken gehalten haben , mehr Verlangen nach Wasser
zeigen . Jeder gesunde , kräftige Stock muß jetzt Brut habe » , sonst
mnß man vermnthcn , daß er mutterlos ist , und ih » genauer unter -
suchen . Dies geschieht dadurch , daß man die Bienen unten , wo sie
am Dichtesten saßen , wegräuchcrt ; wird man i » seiner Vermuthnng
bestärkt , so mnß mau alle Tafel » » ach » » d nach heransnehmc » , was
allerdings in einem volle » , mit einer , fruchtbaren Königin versehenen
Stocke nicht angeht . ( Man sehe das Kapitel über die Wciscllosig -
keit .) In diese wciselloscn Stöcke neue Brut einzusetzen , würde nutz¬
los sein , und man thätc Gni Besten , die Biene » einem anderen schwachen
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Stocke beizufügen ; hat man aber keinen weisellosen , sonder » blos
schwache Stöcke , so kann man diese durch Bruttafeln , oder durch Bie¬
nen aus starken Stöcken fülleu , nur muß man dabei beobachten , den
Stock , sobald die zugethanc » Bienen schon ausgeflogen sind , auf einen
auswärtigen Stand zu versetzen , weil sie sonst immer wieder ihren
alten Stand aufsuchen würden . Will man einen Bienenstock kansen ,
oder ihn aus eiue neue Stelle setzen , so muß man einen hellen , war¬
men Tag wählen , denn wenn die Bienen bei ihrem ersten Ausfluge
keine Sonne haben , oder vom Winde gestört werden , so werden viele
verloren gehen , denn sie erstarren , ehe sie sich sammeln können , da
sie den neuen Flug noch nicht gewohnt sind . Man muß sie daher ,
wenn das Wetter stürmisch ist , in Ruhe zu erhalten suchen , und in
der wärmsten Stunde durch etwas verdünnten Honig zum allgemeinen
Ausflnge lockeu ; durch Summen werden alle zusammengerufen , weiche
früher schou unvorsichtig ausgeflogen sind , sich von den anderen getrennt ,
oder welche die neue Stelle nicht gehörig gemerkt haben , und so finden
sie alle zusammen den Stock wieder , während sie einzeln umgekommen
wären . Dies muß man auch beobachten , so oft man im Sommer
Schwärmen oder Stöcken einen anderen Stand gicbt .

Wenn man ein ganzes Volk aus seiner Wohnung in eine andere
bringen will , weil die Wohnung unzweckmäßig ist , so kann es auch
am Besten im März geschehen , denn jetzt hat der Stock noch uicht viel
Brut angesetzt , und ist des neuen Fluges noch nicht gewohnt . Man
mnß die nene Wohnung entweder auf eiuen entfernten Stand schaffen ,
oder das Flugloch des neuen Stockes eben so einrichten , und auf der¬
selben Stelle haben , wie das frühere ; ferner müssen sie einen voll¬
ständigen Ban und gehörigen Honigvorrath finden . In den beschrie¬
benen Kastcnstöckcn ist die Znsammensetzung eines solchen am Leichtesten ,
denn der Bau der bereits iu solchen Wohnungen befindlichen Bienen
ist leicht zu crueucrn ; die mittelsten Tafeln , die gewöhnlich zur Brut -
erbrütung dienen , werden herausgenommen und neue an ihre Stelle
gesetzt ; die alten brauchen deshalb immer nicht verloren zu gehen ,
wenn auch schon Brut eingeschlagen ist , man kann sie alten , nicht sehr
bevölkerten Stöcken zum Ausbrüten hineinstecken , und so den Stock
verstärken .

Wenn das Wetter günstig ist , so wird im März das Zeideln ,
Schneiden oder Jmmken vorgenommen . In Franken wird der Marien¬
tag ( der 23 . März ) die passendste Zeit von Alters her genannt , auch
Spitzner heißt ihn gut , als die rechte Mittelstraße zwischeu zu früh
und zu spät . Wcuu das Schneiden zu früh vorgenommen wird , wozu
sich ungeduldige Immker oft bei der ersten Höschentracht im Febrnar
oder Anfangs März verlocken lassen , so leidet der Stock bei nach¬
folgender Kälte noch zu sehr ; leicht wird auch zu viel Honig genommen ,
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so daß dann in den Stöcken Hungersnot !) eintritt . Geschieht das
Zeideln zn spat , so sind die Kuchen oft schon ganz mit Brut und
Blumenstand besetzt , und es kann entweder nichts genommen werden ,
oder die Brnt leidet Schaden ; auch ist mit dem wegen der Wärme
viel flüssigeren Honige weniger gnt umgcheu .

Da der letzte Termin des Zcidelns jedenfalls Anfangs April ist ,
so werden wir auch unter diesem Monate das Nähere , über diese Ope¬
ration mittheilen .

April .
Die Thätigkeit der Bienen nimmt in diesem Monate bedeutend zu ,

denn jetzt fehlt es ihn.cn nicht mehr an Nahrung von außen , die ver¬
schiedenen Weidenarteu , die Ulme , die Birke uud die verschiedenen frühen
Obstartcn entfalten ihre Blüthen , und .gewähren ihnen Blnmcnmehl
und Honig in Menge , , was den Brntsatz außerordentlich begünstigt .
Auch tritt gegen Ende dieses Mouats der Winterraps in Blüthe , der
das Schwärmen sehr begünstigt , und wer Gelegenheit hat , seine Stöcke
in die Nähe großer Rapsfelder zu versetzen , der mag es immerhin
thun ; eben so könnte , wer die Gelegenheit hätte , nichts Klügeres thuu ,
als sie während der Heidelbeerblüthe im Walde unterzubringen , denn
diese giebt wohl den größten Honigreichthnm .

.Ein fleißiger Bienenvatcr muß jetzt alle seine Stöcke durchgehen ,
und eine Radicalrcinigung vornehmen , denn der Ban darf nicht be -
schmuzt oder verschimmelt sein . Wer reine Schwarmbicncnzucht treibt ,
hat im Herbste schon diejenigen Stöcke weggenommen , welche Ucbcr -
gewicht hatten , und dagegen nur solche stehen lassen , welche eben ihr
gutes Auskommen haben , oder sogenannte Ausständcr sind . Hier ist
nun kein Honig wegzunehmen , doch müssen die Waben anch untersucht ,
etwa angeschimmelte entfernt , überhaupt aber auch von unten bis znm
Brutueste weggeschnitten werden . Das Brntncst sängt da an , wo die
gereinigten polirten Zellen anheben , über welchen auch schou Eier ,
Maden und zugedeckelte Brut getroffen werden . Die Küchen müssen
in möglichst wagcrechtcr Linie abgeschnitten werden , weil in einzelnen
hervorstehenden Kuchen die Bieueu doch keine Brut uacherwärm 'en
können , und iu denselben die sich schon bald zeigenden Motteuschmcttcr -
linge ihre Eier absetzen . Bei letztjährigen recht volkreichen Stöcken ,
deren Gewirk ganz uutadclhaft ist , läßt man dasselbe wohl anch un¬
versehrt . Vvlksärmere Stöcke mnß man um so stärker beschneiden ;
sie haben ja auch ihre Zellen erst in geringem Umfange gereinigt . —
Die Stöcke , welche nach Schwarmzeidelmethode behandelt werden sollen ,
es mögen nun ganze Strohkörbe , Klotzbenter , oder thcilbarc Magazine
sein , müssen nach demselben Maßstabe , wenn es Ständer sind , von
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unten , wenn es Lagcrstöcke sind , von vorn beschnitten werden , wie bei
der reinen Zeidelmcthode , und haben sie keinen Ueberfluß , so ist auch
weiter nichts dabei zn thnn . Denjenigen Stöcken aber , welche Ueber¬
fluß a » Honig haben , muß er genommen werden , denn was man
ihnen läßt , wird zur Brut verwendet . Man darf nicht glauben , daß
man ihn im Herbste mehr in den Stöcken findet , überdies wird ihnen
die Verwendung desselben zur Brnt schwer , denn das Erweichen des
verzuckerten Honigs macht ihnen bei weitem mehr Mühe , als das
Einsammeln des frischen . Wie viel mau ihnen nehmen , und welcher
am Besten wegzubringen ist , kommt ganz auf die Lage der Körbe oder
Stöcke an , man kann ihnen alles nehmen , was ohne Schaden für das
Brutlagcr geschehen kann ; sollten aber die Brutlagcr verschimmelt uud
etwas alt sei » , so kann man auch davon etwas mit hinwegnehmen ,
und die Bienen können es schon wieder ersetzen . Viele Bienenväter
nehmen bei den Zcidclstöcken das Hanpt hinweg , aber dieser Honig

' kommt ihnen immer theuer zu stehen , denn sie bringen dadurch ihre
Stöcke sehr zurück .

Stehet auch auf einer Seite der eutbehrliche Honig bis weit her¬
unter , so schneide man doch nicht höher oder tiefer demselben nach ,
als oben angegebener Regel gemäß die Brnttafeln abgekürzt werden .
Trägt es das Uebcrgewicht noch aus , so wird das Uebrige bei Ständern
aus dem Haupte , bei Lagern aus dem Hintcrtheilc des Stockes heraus¬
geschnitten . Auch hier schneidet man am Liebsten gleichmäßig alle
Kuchen ab , doch kann man dieses nicht immer so haben , denn oft steht
thciis der Honig , thcils die Brut nicht in allen Kucheu gleichmäßig
vertheilt , thcils ist der Honig oft auf einer Seite mehr gehärtet , als
aus der anderen . Die Brut muß durchaus geschont werden ,
und Honig kann man nur nehmen , wo er steht , und bei freistehender
Auswahl nimmt man den gehärteten , gezuckerten , caudirten oder ge -
gricßten Honig lieber weg , weil dieser von den Bienen weit schwerer
erweicht , und wenn es einmal srischcn Honig giebt , wohl gar nicht ge¬
nossen , sondern herausgeworfen wird , was im Frühjahre aus den
Bodeubrcteru zu erkennen ist , nnd leicht zu Näschereien Anlaß giebt .
— Man nehme ja nicht zn viel , d . h . man schneide nicht geizig oder
scharf , da man nicht weiß , was für Witterung einfällt , wie lange die
Stachcibeerblüthe , die erste Honigtracht , noch ausbleibt , und leicht auch
der beste Wille , durch Fütterung dem Stocke wieder zu Hülse zu kom¬
men , wegen Witterungsungunst unausführbar wird , wo dann Brut und
Bienen leiden . In Franken gilt die alte Regel : Man soll den
Stock so schwer lassen , als ein Achtel Kchxn ( ein Achtelmälter )
wiegt ; doch kommt es znr buchstäblichen Ausführung nicht - immer .
Spitzner bestimmt vom Maricntag an das Erfordernis ; an Honig auf
zwölf Pfund . — Bei ganzen Ständcrwohnungeu entsteht nun durch

Lcy -r, Piencnsreund , 3. Aufl . Ii
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das Herausschneiden im Haupte ein leerer Raum , wodurch die Brut¬
wärme immer wieder gekühlt wird , was also dem frühzeitigen Schwär¬
men hinderlich ist . — Bei theilbaren ( eigentlichen ) Magaziuwohnnngen
sucht man gerade so abzuschneiden , daß der Deckel , wieder eben auf¬
zuliegen kommt , also kein leerer Raum entsteht . Ist nun im Herbste
der Stock vielleicht schon so verkürzt worden , daß er nach Abnahme eines
Satzes zu klein würde , so setzt man den ahgenommcuen und aus¬
geleerten Satz oder einen anderen schon ausgekitteten sogleich wieder
unter , damit er den gehörigen Raum zum Baue wieder bekommt .

Noch muß eines eigenthümlichen Zeidelns mancher Bicnenväter
erwähnt werden ; sie schneiden nämlich in einem Jahre z . B . die rechte
Hälfte des Stockes von oben bis unten ganz hinweg , unbekümmert ob
das Gewirke hier gut oder schlecht , mit oder nicht mit Brut , mit oder
nicht mit Honig besetzt , ja ob überhaupt .Ucbergcwicht da ist . Im
anderen Jahre wird gerade so die andere Hälfte ausgeschnitten . Die
Absicht dabei ist gut , das Gewirk soll auch im Brutncste nicht alt
werden . — Diese Zeidelweise kann hier allerdings nicht weiter empfohlen
werden , denn nach dem Dzicrzon ' schcn System wird die Absicht der
Taselerncuernng auf eine naturgemäßere Weise erreicht . — Spitzner
und mehrere andere Bicnenväter wollen zwar aus dem ausnahmswcisen
hohen Alter ( in Vitzthums Bicncnzcitung wird sogar von einem hun¬
dertjährigen Stocke berichtet ) anch solcher Stocke , bei welchen das Brut -
ncst nie herausgeschnitten wurde , uud weil wirklich die Bienen altes
Gewirk zu manchen Zeiten erneuern können , folgern , daß eine Erneuerung
des Brntnestes von Menschen gar nie zu veranlassen sei , aber die Er¬
fahrung zeigt , daß oft nach wenigen Jahren schon das Gewirk zur
Eierlage untauglich ist , und die Königin in dasselbe keine Eier absetzt ,
sogleich aber auf zugesetzte neue Tafelu schreitet und sie belegt . Es
zeigt sich dieses ost deutlich genug bei alten Stöcken , wenn die voll¬
gebauten Untersätze im Herbste gelassen wurden , und nun spät im
Frühjahre geschnitten werden . Die Brut steht im jungen Gewirke des
Untersatzes , wird nun dieser weggeschnitten , so ist nicht blos diese
Brut verloren , sondern in das alte Gewirk wird gar keine Brut ein¬
gesetzt , und der Stock geht ^ein . Deshalb können Ausnahmen und
einzelne Fälle nichts gegen die Regel entscheiden : Man halte mög¬
lichst auf Verjüngen des Baues und namentlich des Brnt¬
nestes . — Bei der Schwarmbienenzucht wird ' nun das Altwerden des
Brutnestes dadurch verhütet , daß entweder zu den im Herbst abzu¬
schlachtenden Stöcken immer die mehr als zweijährigen Stöcke , welche
sich nicht besonders durch gut erhaltenes Gewirk auszeichnen , genommen
werden , oder daß , wie Baron von Ehrenfels es thut , einige Tage
nach Abgang des Hauptschwarms sämmtliche Bienen des alten Stockes
ansgetrieben , und zum frischen Anban auf der gewohnten Flugstelle
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genöthigt werden . Der alte mit vielleicht noch etwas Brut versehene
Korb wird dann einem schon vollgebauteu ersten Schwarme ausgesetzt ,

/ der die Brut uvch auslaufen läßt , und dagegen den Korb voll Honig
trägt , der dann im Herbste abgenommen und ausgeschnitten wird . -—
Bei den theilbaren Magazinstöckcn ist nach Honigjahren die Verjüngung
des Brutncstcs schon vorbereitet , weil ein oder mehrere Aufsätze weg¬
genommen werden , wo dann das Brutnest wie von selbst weiter herab -
znstehen kommt .

Junge Stöcke zieht man am Besten in oder nach der Schwarmzeit
heran . Man kann den alten Mutterstock ausschneiden , damit er sich
einen nenen Bau ausführe , indessen kann man auch alte Stöcke , die
aber Volk - und honigreich sind , jetzt erneuern , wenn man ihnen näm¬
lich alle ihre Tafeln bis auf etwa 6 Zoll verkürzt . Dem Stocke wird
natürlich die ganze Brut , die er bereits eingeschlagen , genommen , allein
man braucht sie nicht umkommen zn lassen , sondern setzt sie bei anderen
volksleeren Stocken zum Ausbrüten ein , oder schafft sie in eine neue
leere Wohnung , thut Bienen , die man einem überfüllten Stocke ent¬
nommen , hinzn , stellt sie einige Zeit in 's Dunkle , um sie dann später
auf eiucn anderen Stand zu schaffen , worauf man auf die Befruchtung
der angesetzten jungen Mntter , die später ihre Ausflüge hält , warten muß .

Viele behaupten , daß , weun auch die Brut ihr Fortkommen fände , ,
der so kurz beschnittene Stock ganz gewiß leiden würde ; dies ist jedoch
nicht der Fall , denn wenn er namentlich von der Witterung begünstigt
wird , daß er Höschen eintragen kann , so ersetzt er bei erhöhtem Fleiß
das Verlorene bald , nnd das Brutlager wird für die Folge jünger ,
schöner nnd kräftiger . Man hat viele Fälle , daß ein so beschnittener
Stock andere , die eben so stark und nicht beschnitten waren , bei wei¬
tem übertraf , und dies beweist , daß das Verkürzen des Baues keines¬
wegs so schädlich ist , als Viele glauben , nur muß man sich hüten ,
Lücken im Hänfen selbst zu mache » , und sind , wie schon oben erwähnt ,
die Tafeln etwas alt , so muß man es unbedingt thun . Unklug wäre
es allerdings , den zarten Bau der jungen Stöcke zurückschneiden zu
wollen , deshalb , weil an die Stelle der abgeschnittenen Tafeln mit
kleinen Zellen Drohnenzellcn erbaut werden können , was ein Schwärm
im ersten Jahre in der Regel nicht thnt ; vor der Schwarmzeit jedoch
sind die Bienen zum Drohneuzelleubau geneigt , und sie gehen oft auf
mehrere - Tafeln zugleich zu Drohnenzellen über , die sie dann auch bis
herunter fortführen würden , wenn man sie nicht daran hinderte ; man
muß es daher thun , und bis mitten in das Brntlager gehen , auch
ihnen so lange die angefangenen größeren Zellen bis ' auf , die Ueber -
gangszelleu abschneiden , bis sie von ihrem Eigensinn ablassen . Es ist
möglich , daß man nicht alle Drohnenzellen mit dem Messer erreichen
kann , nnd man muß dann eine Scheibe mit kleinen Zellen darunter

^
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schieben und mit einem Hölzchen unterstützen , oder man mnß unter
die Drohneutafeln ein Stäbchen mit einem daran befestigten Schciben -
stück kleiner Zellen bringe » , nud eine kleine seitwärts gelegene Droh¬
nentafel lassen . Auch kauu man eine im Brutlager erbaute Drohnen¬
scheibe herausuehmen , um sie später mit Honig füllen zu lassen , eine
andere an dieser Stxlle einsügen , und dadurch deu Bienen die Er¬
zeugung vieler Drohnen unmöglich machen .

Da nun dasür gesorgt werden muß , daß nicht allein die Brut
befördert , sondern auch jeder Stock stark genug werde , um die Früh¬
jahrsweide gehörig auszubeuten , so darf ein guter Bieuenvater jetzt
das Futter nicht schonen . Niemals darf ein Stock Roth leiden , aber am
Wenigsten jetzt ; man kann jedoch dem Honig etwas Malzsyruv oder etwas
eingekochte süße Bierwürze beisetzen , welche letztere den Wabenbau uud
das Brutgeschcist noch mehr begünstigt . Das Futter kann , wie schon
erwähnt , in großen Kasten im Freien gereicht werden , man mnß es
ihnen aber öfter geben , oder man kauu es am Besten von nuten in
kleinen Portionen in die Stöcke schieben , damit die Bienen Gelegen¬
heit haben , die Brutscheiben nach unten immer weiter sortznführcn ,
und die Königin Zellen genug finde , nm sie mit Eiern zu besetzen .

Fehlt es an blühenden Gewächsen , oder hält die Witterung die
Bienen ab , die gehörige Masse Blumenstaub einzutragen , die sie zur
Bereitung des Futtcrbrcies bedürfen , so ist man gezwungen , ihnen die
Tafeln , die mau vou der Hcrbstschneiduug abgesondert uud ausgehoben
hat , einzustellen ; wenn sie auch nicht so gut sind , als frisch eingetragene ,
so müssen sie doch aushelfen , und man kann diese Tafel » , wenn man sie
nicht in gehörigem Zustande findet , mit verdünntem Fntterhonig begießen .
Man stellt sie uatürlich uumittelbar an oder unter das Brntlager der
Bienen , und sucht schwächere Stöcke , namentlich bei rauher Witterung ,
an dieselben anzulocken . Nach kurzer Zeit nimmt man sie wieder her¬
aus , und man wird sie ganz ausgezehrt finden ; sobald fie aber frische
Blüthen hahen und ausfliegen können , ist das Einstellen überflüssig ,
und sie werden , wenn sie frischen Btumcnstanb haben , den alten nicht
berühren , besonders wenn die Weide blüht , was ihre Lieblingsernte ist .

Mai .

In den meisten Gegenden Deutschlands stehen schon zu Ansänge
dieses Monats die Obstbäume in voller Blüthc , und gewähren den
Bienen mehr Nahrung , als sie brauchen ; ein alter treuer Bienenvatcr
kann sich daun ihres Fleißes freuen ; die Sorge , daß ein Stock Roth
leiden könnte , ist von ihm genommen ; nur die mitunter ungünstige
Witterung kann sie am Finge hindern , was aber nur selten geschieht ,
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denn wenn sie sich ihre Nahrung vo?> den Bäumen holen , werden sie
durch den Than nicht gestört , und können vom frühesten Morgen bis
zum spätesten Abend fliegen ; es ist nur schade , daß dieser Monat eine
Uebcrfülle von Nahrung bietet , die sie trotz ihres Fleißes nicht genug
beuutzcu können . Nach dieser Fülle tritt dann oft ein Stillstand ein ,
besonders in Gegenden , wo kein Wintcrraps gebaut wird , und es
keine Akazien oder wilde Kastanien giebt , so daß dann die elenderen
Stöcke oft gefüttert werden müssen , und das Sprichwort ciues alten
Bienenzüchters anzuwenden ist : wenn die Eberesche blüht , müssen die
Bienen am Fleißigsten gefüttert werden . In Gegenden , wo der Raps
in üppiger Blüthe steht , wo es weißen Klee in Fülle giebt , und Hede¬
rich in deu Winter - und Sommersaaten nicht fehlt , oder wo sie aus
der Fichte ihren Honig holen können , da braucht man nicht zu füttern ;
ja in warmen Jahren kann man schon den Schwärmen entgegensehen ,
und bei den stärksten Stöcken kündigen sich iu diesem Monate dieselben
durch Drohnen an ; doch kann man nicht mit Gewißheit annehmen ,
daß , wo sich eine große Anzahl Drohnen zeigt , der Stock unbedingt
schwärmen müsse , man kann vielmehr annehmen , daß das Schwärmen
von der Witterung abhängig ist , oder daß es auf die Laune der Bie¬
nen ankommt . Oft sind die Stöcke mit Drohnen überfüllt , die
Schwärmlust hat sich seit mehreren Tagen gezeigt , aber es tritt
trockene , der Brut nicht günstige Witterung ein , das Schwärmen
unterbleibt , und man hat kein Mittel , es zn befördern . Will man
daher mit Gewißheit auf die Vermehrung seiner Stöcke rechnen , so
muß man , und zwar Ende dieses Monats , mit dem Ablegen beginnen ,
mögen nun die Stöcke schwarmfähig sein oder nicht , uud es ist hierbei
immer die sicherste Methode , die ich schon oben angcrathen habe , näm¬
lich den Stock abzutreiben ; dadurch wird das zeitige Ansetzen von
Mntterzellen veranlaßt , die man dann später bei den zu theilenden
Stöcken mit großem Vortheil benutzen kann , denn es wird Jeder ein¬
sehen , wie praktisch es ist , so zeitig als möglich fruchtbare juuge Mütter
zu erhalte » , denn sobald Drohuen sich zeigen , kann jede junge Königin
fruchtbar werde » . Die jüngste Königin kann Schwärme von Bienen
erzeugen , die alle thätig sei » uud zu deu stärksten Stöcken heranwach¬
sen können . Ein starker Stock fühlt den Abgang einiger Tausend
Bienen nicht , und der davon gemachte Ableger kann sich so vermehren
und ausbilden , daß er dem Mnttcrstvck gleichkommt , und einen mit
vieler Mühe durchgewintcrten Stock übertrifft . Wenn man dieses sieht
und bcurthcilcu kann , wird man leicht zugestehen , daß diese Weise die
vorthcilhafteste , und dem Durchschneiden ciues Magazinstockes bei wei¬
tem vorzuziehen ist , wo oft die schönsten und stärksten Stöcke dem
größten Elend preisgegeben werden , während auf der andcren - Seite
ans einer Bruttasel , der daran hängenden Weiserzcllc , einer Honig -
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tafel und einem Häufchen BieneiO der schönste künstliche Schwärm fertig
ist . Um aber stets Weiserzellen in den verschiedenen Entwickeinngs -
stnfcn zu haben , muß man von jetzt an und die ganze Schwärmzeit
hindnrch einzelnen Stöcken die Mütter aussauge » , oder durch kleine
Trieblingc abtrommeln . Die übrigen Mntterzcllen müssen nach circa
lg Tagen weiter verwendet werden , weil , sobald eine junge Mntter
ausgeschlüpft ist , die anderen herausgeworfen werden , sobald die Bienen
nicht schwärmen wollen . Will man eine ziemlich reife Mutt .erzclle vor
dem Aufbeißen schützen , , so thue man sie in ein kleines Schächtclchen
und setze sie über das Brntlager in den Honigranm , oder in das
Spundloch eines Strohkorbes ; sie wird dann von selbst auskriechen ,
wenn sie nicht anderweit verwendet wird . Durch solche bedeckte Wci -
serzellcn kann man einen Nachschwarm erhalten , oder einem Mutter¬
stocke , der seine Königin bei dem Bcgattnngsausflnge verloren hat , zu
einer anderen verhelfen , oder einem Stocke , der seine alte fruchtbare
Königin nicht mehr hat , eine neue geben : c.

Viele glauben , daß , wenn man jetzt zum Thcilen der stärksten
Stöcke schreitet , man später, keine neuen Schwärme mehr erhält , aber
darin irren sie , denn besonders in gnteu Jahren schwärmen die Stöcke
dessenungeachtet noch , uud mau erhält mehr , als wenn man nicht
getheilt hätte ; auch wird durch das Abtreiben das Ansetzen vieler jun¬
gen Mütter veranlaßt , was dann noch freiwillige Nachschwärme zur
Folge hat ; oft kommt dies bei Stöcken vor , die man gar nicht für
schwärmlustig gehalten hätte , und es ist deshalb nöthig , ungefähr 14
Tage nach dem Ablegen öfter die Stöcke zu besehen und zu horchen ,
ob man junge Mütter spürt . Ist dies der Fall , so hat man in den
wärmeren Stunden des Tages genau Acht zu gcbeu , ob unter den
vorspielenden Bienen Drohueu sind , denn dann wird es bald fortgehen ,
und man könnte die Schwärme leicht verlieren .

Juni .

Da dies der eigentliche Schwärmmouat ist , wenigstens in Gegen¬
den , wo frühzeitig vollanf Nahrnng war , so ist auch für den Bienen¬
vater das Meiste zu thnn ; er muß die Schwärme zn fangen snchen ,
nenc Wohnungen in Bereitschaft halten , sie mit Ansängen , oder bes¬
ser , mit Scheiben ausstatten , denn die schwächsten so wie die stärksten
Schwärme bedürfen sie , uud die zeitigsten so gut wie die spätesten .
Bios die , welche in die eigentliche Sommertracht , kommen , können ohne
Nahrung hingebracht werden . Ein Schwärm , der zeitig kommt , wenn
die Nahrung noch mager ist , würde in einer leeren Wohnung kränkeln ,
das schwache Volk könnte mit dem Wabenbau nnr langsam vorschrciten ,
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und während die Königin nicht viel Brut ansetzte , würden sich die
Bienen nach nnd nach verliere » ; wird er aber in eine reichlich aus¬
gestattete Wohnung gebracht , so kann die Königin ihre volle Frucht¬
barkeit entwickeln , die Bienen können neben dem zum Wachsban nö -
thigen Honig auch genug zum Brntfüttern schaffen , und der Schwärm
kann , wenn das Glück gut ist , in 4 — 6 Wochen zn einer sol¬
chen Stärke anwachsen , daß er in demselben Jahre noch einmal
schwärmt .

Die in der besten Zeit kommenden Schwärme bedürfen , wie schon
oben gesagt , keiner Fütterung , aber wenn sie in eine eingerichtete Woh¬
nung kommen , hat man den Nutzen , daß sie regelmäßig weiter bauen ,
wie die Richtung von Anfang ist . Die letzten Schwärme , aus denen
oft die besten Königinnen hervorgehen uud die deshalb Zuchtstöckc für
das nächste Jahr werden können , muß man ganz besonders pflegen ,
ihnen ' einen möglichst -großen Bau vorrichten und Brntscheiben ein¬
stellen , damit sie einen bedeutenden Zuwachs an Bienen erhalten ; da¬
durch beugt mau dem Durchgehen vor , was Nachschwärme gern thun ,
so wie anch der Gefahr der Wcisellosigkcit , im Fall die junge Königin
beim Bcgattungsanöflngr vernnglücken sollte . Aus jeden Fall bringen
die Schwärme das , was die so ausgestatteten neneu Wohnungen und
das Füttern dem Bicnenvatcr mehr kosten , reichlich wieder ein . Fer¬
ner hat der Bicnenvatcr in diesem Monate sorgsam über die Bienen
zu wachen , denn zn Johanni schwärmen die meisten . Hat man nnn
das Schwärmen richtig abgelauert und die Bienen glücklich eingeschla¬
gen , so ist dies allerdings ein sehr behagliches Gcsühl , aber langwei¬
lig und verdrießlich ist es , wenn man sie täglich bewacht und immer
vergeblich wartet , denn an heißen Tagen namentlich muß man von
früh 8 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr auf seiner Hut sein , denn die
Vorzeichen des Schwärmens sind oft sehr unzuverlässig . Ost liegt ein
Stock stark vor und schwärmt doch nicht , während ein anderer es thut
ohne diese Anzeichen , indessen deutet starkes Vorliegen immer aus große
Hitze und ist , besonders wenn es in den Vormittagen geschieht , ein
Zeichen des baldigen Schwärmcns , so wie die Unruhe und Beweglichkeit
der vorliegenden Biencn . Noch deutlicher ist das Anzeichen , wenn mau
bei genauer Untersuchung Maden in den angesetzten Mutterzellen fin¬
det , dann kann man gewiß sein , daß der Auszug des Schwarmes an
dem crstcn schöncn Tagc stattfindet . Hat man die Bienen einige Zeit
ohne Aufsicht lassen müssen , so findet man oft einen Schwärm an dem
ersten besten Aste hängen ; hat er einen schattigen Ort gewählt , so
hält er schon einige Zeit ruhig aus ; steht er aber unter dem Einfluß
der Soune , dann wird er sehr bald weiter ziehen , und man muß ihn ,
um das Abschütteln zu vermeide » , dann und wann mit Wasser be¬
sprengen . Um zu erfahren , aus welchem Stocke" die ausgezogenen Bie -
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nen sind , wenn man den Schwärm nicht hat ausziehen sehen , muß
man einige Hundert Bienen von dem Schwarme wegnehmen und in ein
Glas oder eine Schachtel thnn , Ins der Schwärm in seiner Wohnung
untergebracht ist . Wenn alle Bienen eingezogen sind , der Stock be¬
deckt und das Flugloch verschlossen ist , lasse mau die eingesperrten
Bienen frei , wo sie so lauge suchend hin und her fliegen , bis sie ihren
Mutterstock finden . Wenn man sie unter den übrigen Bienen nicht
herausfinden kann , so wird man sie an ihrem Benehmen vor dem
Flugloch erkennen . Sie laufen nämlich nicht sogleich in den Stock ,
sondern bleiben längere Zeit vor dem Flugloche mit dcu Flügel » we¬
delnd , wie das die meisten Bienen gleich nach dem Schwarmabzugc
thun ; auch findet man vor dem Mutterstocke oft Bicucn mit fehlerhaf¬
ten Flügeln , welche mit dem Schwarme abziehen wollten , aber zu Bo¬
den fielen , was selbst manchmal mit der alten Königin geschieht , und
deshalb muß man sehr genau daraus achte » .

Juli .

Obgleich der Juni . der Hauptschwärmemonat ist , so giebt cS doch
Gegenden , wo es im Juli erst losgeht , und auch in den warmen Ge¬
genden können noch Schwärme vorkommen , welche die vom Juni an
Stärke übertreffen . Dcu meisten Einfluß hat jedoch dieser Monat aus
den Honigertrag , denn die Bienenwcide ist herrlich , uud eiu Bienen¬
vater könnte ein gutes Geschäft machen , wenn er einen Theil seiner
Bienen an einen Bienenzüchter in einer kälteren Gegend verkaufte ,
wo sie dann die Nahruug des Juni noch einmal genießen könnten .
Ohne Schaden und große Kosten können sie aus der Eisenbahn trans -
portirt werden . Der Juli liefert den größten Honigvorrath , denn
wenn sie sich auch srüher eben so viel eintragen können , so müssen sie
erst den WachSban besorgen , ein großer Theil der Wohnung wird durch
die Brut gefüllt und es fehlt an Arbeiter » , nnd wenn sie ja mehr
eintrage » wollten , können sie ihn nicht nnterhringen . Jetzt ist das
etwas ganz Anderes , und man kann , wenn der Raum fehlt , die Stöcke
leicht vergrößern , wenn man glaubt , daß noch reiche Weide zu erwarten
ist , indem man den Bienen Ansätze oder Aufsätze giebt , aber nicht
Untersätze , wie so Viele meinen , denn dadurch giebt man den Bienen
Gelegenheit , sich allzu sehr mit der Drohncnbrut auszubreiten , die man
doch möglichst zu beschränken suchen muß . Wenn man keine reiche
Weide mehr erwartet , ist es vorthcilhastcr , wenn sie eine » kleinen
Raum und diesen recht dicht und voll ausbauen ; man kann ihnen
deshalb immer Ho » ig abzapfen uud das zu öfteren Malen , denn sie
werden ihn innner wieder ersetze » . Je mehr ihnen gcnommcu wird ,
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desto fleißiger arbeiten sie , und die Leute irre » , die da glauben , man dürfe
den Honig nur einmal uud dann ziemlich ganz rauben ; sie dürfen dies
nur in schlechten oder mittelmäßigen Jahren thnn , iu guten Jahren
mnß man es aber wiederholen , und man kann , um den Bienen das Ein¬
tragen zn erleichtern / die vollen Honigscheiben mit leeren vertauschen ,
damit sie Alles zum Absetzen des Honigs fertig finden und nicht erst
wieder anbancn müssen . Dnrch dieses Verfabren ist ihnen viel geHol¬
sen . Zuerst kann man den Honig über ihrem Lager wegnehmen und
den Raum mit neuem Wachs füllen , denn dort fangen sie znerst an , die
Zellen wieder mit Honig zu füllen , weil ihnen ihr Instinkt sagt , daß da
das Magazin für den Winter ist und sie dort durch die aus dem
Brutlager ziehende Wärme begünstigt werden . Eine bekannte Sache
ist es , daß die Bienen sowohl zum Bau des Wachses , als zur Bear¬
beitung desselben eines ziemlichen Wärmegrades bedürfen , und ihre
Verrichtungen werden durch die Höhe der Temperatur geleitet ; dem
Wachse würde bei einem zu geringen Wärmegrad die gehörige Dehn¬
barkeit fehlen . Da sich nun aus der Mitte des Stockes die Wärme
in den oben angebrachten Raum am Meisten zieht , so werden auch
dort die Zellen am Ersten mit Honig gefüllt , und man kann folglich
von dort ans den meisten wegnehmen ; deshalb ist jedenfalls diese
Methode die vorzüglichere und derjenigen , Ansätze zu machen , vorzu¬
ziehen , denn wenn die Bienen nicht eine große Ernte vor sich haben ,
können sie , wenn der gefüllte Ansatz wieder weggenommen wird , -leicht
verhungern . Um den Honig aus die oben besprochene Weise wegzu¬
nehmen , wird gewöhnlich der obere , ungefähr der dritte Theil der
Wohnung genommen ; er wird , wenn er gefüllt ist , den Bienen unzu¬
gänglich gemacht , indem man Bretcheu dazwischen schiebt ; später werden
diese weggenommen , damit sie den noch übrigen Honig heraustragen
können . Nun kann man davon abnehmen , so viel mau glaubt , als
sie entbehren können , nnd kann ihnen das Zutragen überlassen . Ist
die Zeit der Weide vorüber , so muß man natürlich genau untersucheu ,
ob sie Winternahrung genug haben , uud ihnen so viel lassen , daß sie
nicht verhungern können . >

Besonderes Augenmerk hat der Bienenvater auf die Schwärme
zu richten . Die späten und kleinen Nachschwärme müssen mit einander
vereinigt werden , oder man muß sie zur Ausbesserung der weiscllosen
Stöcke verwenden , besonders da abgcschwärmte Mutterstöcke der Gesahr
der Wcisellosigkeit vornehmlich ausgesetzt sind . Man muß daher die
Stöcke gegen Abend sorgfältig beachten , und zeigt sich einer unruhig ,
ihm eine überflüssige eingesperrte Nachschwarmkönigin beigeben . Die
Mühe , die es dem Bienenvatcr verursacht , wird reichlich dadurch ver¬
golten , daß er sich einen Stock rettet , dessen Weisellosigkeit er vielleicht
erst bemerkte , wenn eS zn spät wäre . Ist , nachdem der Hauptschwarm
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vielleicht 20 Tage ausgetrieben oder abgezogen ist , ' alle Brnt heraus ,
dann kann der zu alte Bau des Mutterstockes verschnitten und erneuert
werden . An der Ergänzung des verkürzten Baues mit kleinen Zellen
kann man den wesentlichen Zustand des Stockes sicher erkennen , denn
die junge ' Königin wird das Eierlegen in diesem Baue weit eher und
fleißiger thun , und so lauge die junge Mutter noch unfruchtbar ist ,
nützen einem Stocke die Brntscheiben gar nichts . Auch der Wachsbau
in den Muttcrstocken kann etwas beschnitten uud in den Schwarmstöcken
mit großem Nutzen verwendet werde » , denn sind die leeren Wohnungen
damit ausgestattet , so kann man sich aus den Schwärmen gute Zucht¬
stöcke heranziehen . Die Bienen erbauen sich die Brntzellen wieder ,
aber freilich in diesem Jahre nur Bienenzellcn , und aus eben diesem
Grunde ist das Ausschneiden der Drohnentafeln anznrathen , denn an
dir Stelle derselben erbauen sie Bienenzellcn nnd bereiten für das
nächste Jahr ciu besseres Brutlager vor . Sind daher in den Zellen
Eier nnd gut gedeckte Brnt , so kann man sich des Znstandes derselben
freuen , bemerkt man aber blos Drohncnzellcn , oder der Stock baut
gar nickt , so kann man annehmen , daß er weiscllos ist , uud hier kann
man sich damit helfen , daß man ihm eine Bruttafel einschiebt , oder
nur ciu Stückchen junger Brnt mit einer Murtcrzclle , wo ihm dann
zu einer Königin verholsen wird .

Man sollte überhaupt nach der Schwärmzcit jedem Stocke , den
man nicht in dem besten Zustande glaubt , ciuc Bruttasel einsetzen , da¬
durch würde man der Wertlosigkeit vorbeugen , nnd wenn weiter nichts
bezweckt wird , doch dem Stocke einen bedeutenden Zuwachs an Bienen
bringen . ,

Daß von der Beschaffenheit der Witterung in diesem Monate der
Honigreichthum der Stöcke abhängt , wird jeder erfahrene Bienenvatcr
wissen .

August .
Da in diesem Monate die NahrungSquelleu für die Bienen von

außen fast gänzlich versiegt sind , uud Schwärme uur noch selten vor¬
kommen , so hat der Bienenzüchter sein Hauptaugenmerk auf die Ab¬
schaffung der Drohuen und das Abwehren der Raubbienen zn richten ,
welche letztere gern in schwache , weiscllose Stöcke eindringen . Blos in
solchen Gegenden , wo es Heide giebt , kann der Bienenvater in der
ersten Hälfte des Monats dieselben dorthin schaffen , uud wenn die
Heide gnt blüht , so werden sich die Transportkosten verintcressircn ,
denn er kann , wenn ein Stock stark an Volk ist , ihm allen überflüssi¬
gen Vcrrath nehmen nnd die Wohnung mit leeren Tafeln versehen ;



219

er wird sie dann eben so gefüllt wieder zurückbringen . In schlechten
Gegenden oder in traurigen Jahren ziehen oft schon in diesem Monate
die jungen Schwärme als Hungerschwärme aus und werfen sich in
andere Stöcke , rocil ihnen die Nahrnug fehlt . Ein guter Bieuenvatcr
muß dies jedoch verhüten und den Schwärm entweder füttern oder
ihn ganz eingehen lassen , denn dringt er in einen anderen Stock ein ,
so bringt er das ganze Volk iu Aufruhr , verursacht große Unordnung
und ist sogar der Königin gefährlich , so daß man oft Mühe hat , ihr
das Leben zu rette » , denn gewöhnlich Wersen sie sich aus einen Stock
in dem Bienenstande , seltener lagern sie sich im Freien . Will man
ihn in einen anderen Stock hineintreiben , so kann man dies nur des
Abends thuu , wenn die Hitze vorüber ist uud die Bienen ruhiger ge¬
worden sind , denn unter solchen Umständen sind sie alle höchst ausgeregt
und unverträglich . Ehe man diesen Stock einem anderen beigiebt ,
muß man eine Königin entfernen , und man nimmt natürlich die
ältere , denn Kraft und Jugeud der Königin ist ein Hauverforderniß
eines Stockes , welcher der Ueberwinternng wnth sein soll . Die weg¬
genommene Königin braucht man jedoch nicht umkommen zu lassen ,
sondern kann sie in einem Kästchen ausbewahren , nm sie im Fall der
Roth sür einen anderen Stock in Bereitschaft zu haben . Die Bienen
wissen genau , daß sie im Winter keine überflüssigen Zehrer haben dür¬
fen , deshalb sorgen sie jetzt , wo die Weide zn Ende ist , die Drohnen
abzuschaffen , und man hat nicht nöthig , sie dabei weiter zu unterstützen ,
als daß man die im Stocke befindlichen todten Drohnen herauskehrt ,
damit sie dieselben nicht selbst heraustragen müssen , und die an den
Fluglöchern sich dicht versammelnden wegschafft ; aber darauf hat man zu
achten , daß ein jeder Stock das Austreiben der Drohnen besorgt , denn
sobald es einer unterläßt , kann man überzeugt sein , daß er weisellos
ist und manchmal drohnenbrütig . Da es nicht der Mühe lohnen würde ,
ihn wieder mit einer Königin zu versehen , weil es schon zn spät im
Jahre ist , thut man am Klügsten , ihn zu cassiren , damit man wenigstens
das darin befindliche Blnmenmehl gewinnt und es zum Brutfutter für
dcu nächsten März und April aufheben kanu . Hat man sich aber vor¬
genommen , die Zahl seiner Stöcke so viel wie möglich zu erhöhen , so
könute man einen der späten Schwärme in den leeren Ban derselben
treiben . Auch kann man jetzt vor dem Einwintern der Stöcke j>aran
denke » , sich recht gute Zuchtstöcke sür die kommenden Jahre zu erziehen ,
und vor dem Austreiben der Drohuen alle über drei Jahre alte Köni¬
ginnen ansfangen . Dies kann wau bewerkstellige » , wc » » ma » sie
auÄrommelt oder wc » » ma » die ei » zel » e» Tafel » herausnimmt nnd
die Königin ans denselben sncht , damit eine junge erbrütet werde »
auch kann man dies bei diesjährigen Vorschwärmen und Tricbliuge »
thuu , die eine zu alte Mutter haben ; aber eben nach der Vernichtung

?
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der Drohnen darf dies nicht geschehen , denn dann wäre es nutzlos ,
weil die jnnge Königin dann keine Drohnen ans ihrem Befruchtungs -
ausfluge finden würde . Zieht man später eine junge Generation
Bienen , so kann man überzeugt sein , daß die Befruchtung glücklich
von Statten gegangen ist . Ein Stock mit einer jungen Königin
gewährt auch noch den Vortheil , daß , weil er in der Zwischenzeit keine
Brut ansetzt , er einen großen Vorrath von Blumenmehl ansammelt ,
der ihm dann unter dem Honig als Futter für die erste Brut köstlich
zu Statten kommt , und deshalb kann man ihn für einen der besten
Zuchtstöcke halten .

Da uun die Weide zn Ende geht , ist , wie schon oben gesagt ,
sehr auf die Raubbienen zn achten , die mit großer Zudringlichkeit die
Honigvorräthe fremder Bienenstände benaschen ; man muß daher die
Fluglöcher verkleinern , Ritzen uud Oeffnuugeu wohl verwahren , und
alle Vorschriften , die man im Frühjahre befolgt , anch jetzt noch im
Auge behalten .

September .

Nur bei außerordentlich schöner Witterung können in den Hcide -
gegenden die Bienen etwas eintragen , aber gegen Ende des Monats
geht auch im besten Falle die Blüthc des Heidekrauts zu Ende , und
mit dem Mangel an Nahrung von außen werfen die so sehr an das
Eintragen gewöhnten Bienen sich auf fremde Stöcke , um sie zu be¬
rauben , denn ein durch Raubbienen ruinirtcr Stock ist nicht wieder
zu curiren . Viele Bicuenväter , die die Ocffimngen und Ritzen gern
so lange als möglich offen ließen , um den Bienen so viel frische Luft
als möglich zu lassen , müssen sie jetzt verkleben , und die Fluglöcher
verengen . Unter dem Vorspiele der Bienen dürfen sich bei einzelnen
Stöcken keine Drohnen zeigen , denn sonst sind sie der Weiscllosigkeit
verdächtig , da in der Regel aus einem Stand alle Bienen zugleich ihre
Drohnen abschaffen ; man mnß daher seine Stöcke genau untersuchen ,
denn es sind Fälle vorgekommen , daß ein Stock seine Drohnen ab¬
schaffte und eine Königin hatte , die aber nnfrncktbar war . Damit man
nnn nicht einen solchen überwintert und die schweren Kosten umsonst
verschwendet , muß man zn Anfang dieses Monats alle Stöcke , die man
zu Uebcrständern bestimmt , nachsehen , ob sie gute Biencnbrut cuthalten ,
und nur solche , bei welchen man sie findet , dazu bestimmen . Stöcke ,
von denen man überzeugt ist , daß das , was sie eingetragen babcn ,

. nicht sür den Winterbedarf ausreicht , müssen jetzt schon gesüttcrt werden ,
weil es wünschenswert !) ist , daß sie den ihnen gereichten Honig noch
gehörig bedecken . Damit sie ihn aber nicht verzehren und zum Brut -
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ansetze » gereizt werden , muß man ihnen das Fntter in möglichst großen
Quantitäten geben , und man kann jetzt , -wo die Bienen noch Kraft be¬
sitzen , das ihnen gegebene Fntter gehörig zu läntern , wo sie auch wohl
noch etwas eintragen uud Wachs bereiten können , um dasselbe zu decken ,
statt des Honigs Malzsyruv geben , und so den Honig lieber sür spätere
Zeiten aufsparen . Gegen Ende dieses Monats , wenn alle Brut aus¬
gelaufen ist , hat der Bienenzüchter das Ausleeren der Stöcke zu be¬
sorgen , uud nm den Gehalt an Honig genau zu wissen , die Stöcke auf
die Wage zu bringen ; die zu Ucberständern nicht bestimmten Stöcke sind
bei der Schwarinbicncnzucht die zu leichten Stöcke und alte , wen » auch
schwere Stöcke , deren Baue natürlich des Honigs und des Wachses
wegen ausgebrochen werden müssen . Die Baue der leichten jungen
Stöcke dagegen hcransznnchmen , ist nicht nutzbar , sondern man wird
klüger sein , dieselben sorglich auszuheben , um sie im Frühjahre für
zeitige Tricl ' liugc bereit zu haben , die ' sich darin , wie schon oben gesagt ,
sehr bald zu den herrlichsten Stöcken ausbilden werden . Auch Mutter¬
stöcke , wenn sie sich durch Schwärmen nicht zn sehr geschwächt oder sich
gänzlich wieder erholt haben und nicht zu alt sind , können dazu
verwendet werden , wenn sie einen bedeuteuden Vorrath von Blumeu -
mchl haben , der ihucu im Frühjahre als Futter sür die Brut nöthig
ist , nnd weil sie eine junge Königin besitzen ; man kann auch Nach¬
schwärme dazu auswählen , wenn sie nur das erforderliche Gewicht
haben . Wie wir schon oft erwähnt , hängt von der Königin der Wohl¬
stand des ganzen Stockes ab , und die fruchtbarsten müssen für das
Ucbcrwintcrn benutzt werden . Auch muß man Sorge tragen , daß die
Ucberständcr so stark als möglich an Volk sind . So viel .auch unter
Bienenzüchtern darüber ' gestrittcu worden ist , wie man am Besten mit
den Bienen der cassirtcn Stöcke umgeht , so sollten sich doch alle darüber
einigen , sie unter die Ucbcrständcr zn vcrthcilcu , statt sie nach alter
Art durch Schwefel zu tödtcn . Diese Methode ist nicht blos sür den
Nutzen des Biencnvaters schädlich , sondern empört anch das Gefühl ,
denn es ist eine bekannte Sache , daß ein starkes Volk in einem
Stocke allem Ungemach , . das die Bienen trifft , besser widerstehen kann
uud die Zehrungskostcn gar nicht so bedeutend mehr sind , , wie Viele
glauben . Freilich kommt es anch ans die Jahre an , manchmal giebt
es wenig Honigvorrath und ewe starke Bevölkerung , während ein
anderes Jahr , wo die Bicneu im September nnd Octobcr , wenn keine
Brut mehr da ist , an Honigthautagcu stark fliegen nnd umkommen , so
daß von den xnisgeflogenen Bienen nur wenig zurückkehren , und in den
mit Honig gefüllten Stöcken im Herbste nur wenig Bienen vorhanden
sind . In diesem Falle ist das Verstärken der Stöcke natürlich sehr
gut , nnd eben dieser Fall tritt weit öfter ein , als der ersterc . Wer
da weiß , was zu einer glücklichen Ueberwintcrnng der Bienen gehört ,
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wird unbedingt dieser Meinung beipflichten , aber freilich muß man
dafür sorgen , daß die Bienen , die man einem anderen Stocke zugetheilt ,
uicht wieder auf ihre alte Stelle fliegen können , denn sonst gehen sie
verloren . Oder will man sie in kleine Körbe thnn . so ist es auch nicht
nöthig , denn einen kleinen Korb kann auch ein schwaches Volk erwärmen ;
oder verwendet man keine besondere Sorgfalt ans sie , sondern überläßt
die natürliche Vermehrung ihnen selbst im Frühjahre , so ist die darauf
verwendete Mühe umsonst . Am Besten thut man gewiß , wenn man
nur dicht neben einander stehende Stöcke vereinigt , sosern man sie nicht
auf einen anderen weit entfernten Stand bringen und dort Ueberständcrn
zutheilen kann .

Wenn man die Bienen glücklich durch den Winter gebracht , so
treten oft gegen das Frühjahr eine Menge unglücklicher Zufälle, ein ,
die große Verheerungen unter dem Volke anrichten : später Schnee , kalte
'Winde und am Meisten die Ruhr sind Feinde , die sehr gefährlich für
sie sind , und es ist gut , wenn mau dann noch Bienen überflüssig hat ,
um eben solche schwachgcwordeue Stöcke zn verstärken . Abgesehen da¬
von vermag ' ein starker volkreicher Stock eben diesen Feiudeu weit län¬
ger Trotz zu bieten . Um die geleerten Stöcke für die Tricbtinge in
Stand zu halten , muß man sie zubinden und an einem luftigen Orte
aufbewahren , damit die Motten keinen Schaden daran thun können .

Oktober .

Sollte , weil der September außerordentlich schön gewesen ist , der
Bieneuvater mit dcu im vorigen Monate als nothwendig ' angegebenen
Arbeiten noch gezaudert haben , so mnß er sie in diesem Monate vor¬
richten , da ohnehin die Bienen nur noch selten ausfliegen können ; es ist
sogar nicht einmal wünschenswerth , daß sie es jetzt noch häufig thun ,
denn wenn auch hier und da von den Winterrapsfeldern , den Rüben
oder der Tanne oder vom Hederich noch etwas einzutragen ist , so ist
doch die Kürze der Tage schuld , daß sie nicht viel vor sich bringen .
Die Bienen tragen jetzt vielleicht noch Höschen ein . aber Brut setzen
sie nicht mehr an , höchstens weisellos gewesene Stöcke , denen man spät
noch eine Königin gegeben hat , denn , diese haben noch Ueberfluß an
Blumenmehl , oder in Jahren , , wo durch einen trocknen Sommer Alles
verdorrt , die Natur im Herbste gleichsam noch einmal ausblüht . Wenn
die Bienen im Herbste noch sehr fliegen , werden immer viele verloren
gehen , denn sobald die Sonne sich hinker den Wolken verbirgt , . ist es
auch , als wäre den Bienen ihre Lebenskraft genommen , sie erstarren
und kommen um , auch werden viele durch andere Insekten weggesangen ,
oder gerathen in die Netze der Spinne . Der letzteren Anfeindungen sind



sie zwar auch im Sommer ausgesetzt , aber nicht in dem Grade wie im
Herbste , nud der Schade , den die kältere Temperatur der Lust unter
ihnen anrichtet , ist wesentlich .

Anch kann man , wenn es nicht schon früher geschehen , das Aus¬
treiben und Vereinigen der Bienen , das Wägen der Stöcke u . s . w .
jetzt um so sicherer vornehmen , weil man gewiß sein kann , daß keine
Brut mehr in den Stöcken ist , und die leeren Banc sind dem Schicksal ,
von den Wachsmotten zerfressen zu werden , jetzt nicht so ausgesetzt ,
als es früher der Fall war .

Das Hauptgeschäft ist nun die Einwinterung der Stöcke , nud das
Haupterforderuiß bei einem jeden , daß es ihm nicht an dem nöthigen
Wintervorrath fehlt , damit er , ehe die Witterung das Füttern erlaubt ,
nicht Mangel leide . Der innere Gehalt eines zur Fortzucht bestimm¬
ten Stockes muß wenigstens 20 Pfnnd betragen , wenn er bis dahin
ausreichen soll , wo man ihn unterstützen kann . Es giebt Stöcke , die
wohl 30 Pfund habe » , und es ist desto besser für den Bicncnvater ,
denn er hat um so eher zeitiges Schwärmen zn erwarten . Was nnn
einem Stock zu seinem Auskommen fehlt , damit muß man ihm aus¬
helfen und thut es am Besten dadurch , daß man ihm nicht z» unbequem
bedeckte Honigtafeln einstellt , indem man berechnet , daß er selbst für einen
langen und strengen Winter genug hat . Giebt man den Bienen statt
dieser Honigtafeln flüssigen Honig , so thut man ihnen Schaden , denn
sie verzehren zuviel davon , wovon sie die Ruhr bekommen , nnd verbun¬
den mit dem kälteren Sitzen im Frühjahre viele Todte haben .

Der zweite Punkt ist , daß die Bienen , wenn sie den Winter gut
durchbringcn solle » , hinreichend warm sitzen , denn ein zu kaltes Lager
ist ihnen eben so schädlich , ai>s der Hunger ; sitzen sie aber gehörig
warm , so werden sie ganz zeitig im Frühjahre ihre Brut ansetzen , und
nicht , wie das so oft geschieht , bei den ersten warmen Sonnenstrahlen
ihre Wohnung verlassen . ,

Dann mnß ( obschon dies immer nothwcndig ist , so darf es für den
Winter ganz besonders nicht unbeachtet bleibe » ) cin^ Stock keine über drei
Jahr alte Königin haben ; es muß dies bei jedem Bienenzüchter Princip
sein , alle jungen Königinnen zn erhalten zn suchen und die alten zu
entfernen , uicht blos , weil die jüngeren fruchtbarer sind , sondern auch ,
weil die jüngeren eher den aus sie einstürmenden Widerwärtigkeiten trotzen
können . Es darf deshalb eiu Stock , vou dem man voraussetzen muß ,
daß er wciscllos wird , nicht zum Ueberwintern gewählt werden , wenn
sein Volk auch noch so stark und alle Vorräthe in bester Ordnung
wären , denn er wäre mit dem Nahen des Frühlings jedenfalls ret¬
tungslos verloren , deshalb ist die Königin bei der Hcrbstvercinignng
ganz besonders zn berücksichtigen .

Ferner ist , wenn auch nicht die Hauptsache , doch etwas Wescnt -
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liches die Art des Scheibcnbancs in den Conscrvationsstöcken für den
Winter . Die Bienenzüchter wollen einen Bau nicht zu alt haben ,
darüber ist viel gesprochen nnd geschrieben worden , allein man kann
Stöcke , die einen vier - bis fünfjährigen Ba » haben , getrost in ihr
Winterquartier bringen , die älteren Scheibe » haben den Vorthcil , daß
bei der Strenge des Winters die Bienen weit wärmer sitzen , und im
Frühjahre , wo man es allerdings nicht gern hat , stehen dem Zcidler
mehrere Answege offen , die Sache zn ändern . Er kann z . B . die
Bienen in den Bau eines im Herbste vernichteten jungen Schwarmes
treiben oder die Bienen veranlassen , sich ncne Brntschciben zu erbauen ,
indem er ihnen den Bau stark verkürzt n . s . w .

Endlich muß ein Stock , der zur Zucht bestimmt ist , wie wir schon
oben sagten , keinen Mangel an Volk haben . Die Große desselben ist
natürlich nicht anzugeben , aber so viel steht fest , daß ihm auch die frucht¬
barste Königin nichts nützt , wenn sie nicht arbeitende Bienen in Menge
hat , denn abgesehen davon , daß sie den Winter durch iu größeren
Massen wärmer sitzen , können sie auch de » Einwirkungen von anßen
eher Trotz bieten ; wenigstens wenn ein Theil desselben dnrch Stnrm ,
Kälte nnd Schnee aufgerieben wird , der Altersschwäche oder der Ruhr
erliegt , oder durch Mäuse und Vögel vernichtet wird , bleibt dann im¬
mer noch genug , wenn das Jahr nicht gar zn schlecht ist , nm die
Brntzcllen zn belagern und die Brut zu nähren und zu wärmen , und
eine Königin kann , wenn sie zu allem diesem Volk genug bat , ihre
Fruchtbarkeit ungestört entwickeln . Aus allem diesem geht hervor ,
daß , für reichliches Volk in jedem Stocke zu sorgen , keineswegs eine
Nebensache ist .

Wenn alles dies gehörig besorgt ist , sollte man glauben , es könnte
nicht fehle » , daß der ganze Bienenstand glücklich durch den Winter
kommen müßte , es ist dies aber nicht immer der Fall , denn er ist so
vielen Wechseln unterworfen , - und genau läßt sich , wenn man anch .
alles , was da kommen to » » tc , voraussähe , die Wahl der Nahrung und
das Gewicht nicht bessimmen , da die Wintcrzehruug sehr verschieden
ist , deshalb möchten darüber noch einige . Worte zu sagen sein . Es ist
oben die Pfnndzahl angegeben , die ein Stock haben mnß , indcß ist
dies nicht immer sicher , weil das größere Zehren von so vielen Um¬
ständen abhängig ist . Es kommt aus die Wärme der Wohnungen ,
die Art des Baues , die Länge und Härte des Winters , den Stand
der Bienen , die Stärke des Volks , den Umstand , ob der Honig auch
gehörig gedeckt worden ist , und aus die Nahrhaftigkeit uud Kraft des¬
selben an , nnd . ein alter Bicnenvatcr , der die Lage seiner Biencn -
wohnnng und die Güte seines Honigs einigermaßen kennt , kann schon
durch das Auge bcurthcilen , ob er mit seinem Vorrath auskommen
kann , und wird überhaupt klüger thun , den Bienen ihre Nahrung nie
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zu knapp zu messen , besonders wenn er bedenkt , daß das , was er
ihnen mehr läßt , nicht verloren ist , zumal da die von der Wohnung
angezogene Feuchtigkeit das Gewicht derselben erhöht , und da ältere ,
Bruttafeln mehr Blumenstanb enthalten , also auch das richtige Schätzen
unmöglich ist . Man wird daher klüger thun , wenn man dem Stocke
einen solchen Vorrath giebt , daß er , es mag kommen wie es will , bis
Ausgang März zehren kann . Klotzbeuteu und mehrsächerige Stöcke
kann man gar nicht auf die Wage bringen , wie sich von selbst
versteht , nnd von diesen kann oben auch nicht die Rede sein . Bei
Kastenstocken möchte man den oben oder seitwärts gebliebenen Raum ,
nachdem man die Scheidcbretchen anfgelegt oder vorgeschoben hat , mit
Stroh oder Moos ansfüllen , damit die Kälte nicht so eindringen kann ;
man mnß aber den Bienen auch reichlichen Vorrath lassen , denn das , was
man ihen zu viel genommen hätte , müßte man doppelt ersetzen . Da
der Honig im Herbste reiner und flüssiger ist , auch leichter zu klären ,
und in den Töpfen besser aufbewahrt wird , als in den Stöcken , so
kann man den Zeidelstöcken nehmen , was sie entbehren können , da er
ohnedies in denselben vor Feinden nicht sicher ist , denn sobald sich mit
dem Eintreten der kälteren Jahreszeit die Bienen in ihr Winterquar¬
tier zurückziehen , und das Flugloch nicht mehr bewachen , kriechen Wes¬
pen hinein , oder kommen Mänse in die Stöcke , die man abzuwehren
suchen muß . Die elfteren sind nicht so schädlich als die letzteren , denn
sie wagen sich nur an die seitwärts gelegenen Honigtaseln , und man
kann sie , wenn keine Bienen fliegen , fangen , indem man ihnen eine
Flasche mit Honigwasser hinsetzt , oder man kann , so lange die Bienen
ruhig sitzen , das Flugloch ganz verschließen , wenn sie sich aber heraus¬
drängen , muß man es natürlich öffnen . Die Mäuse kann man nicht
gut anders als durch Schieber oder eingespießte Nägel am Flugloch
abhalten ; da man aber den Bienen den Ausgang nicht versperren darf,
so ist dieses Verfahren nicht immer nachhaltig , und man kann Fallen mit
dem Lieblingsfutter für die Mäuse aufstellen , die , wenn sie dem Uebel
auch nicht ganz steuern , da die Mäuse den Honig vorziehen , ihnen
doch etwas Einhalt thun .

November .

Eigentlich ist in diesem Monate schon die Winterruhe der Bienen
angegangen , wenigstens, im Stocke selbst hat alle Thätigkeit aufgehört .
Sie sitzen so ruhig , daß man gar kein Geräusch und Gesumme hört , und
schonen ihre Vorräthe sowohl als ihre Kräfte . Blos an den wärm¬
sten Tagen in der Mittagsstunde bemerkt man , daß sie am Bienen -

Beyer , Bie »«nsreund , Z", Aufl . "16
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stände vorspielen , und dies ist sehr gut , denn dadurch reinigen sie sich
vor dem Winter noch einmal . Wenn man weiß , daß die Bienen ihre
letzte Nahrung von Tannen , Fichten oder Honigthan gehal' t haben , so
könnte mau sie durch Beunruhigung sogar zu einem Ansfluge reizen ,
und würde ihnen dadurch großen Nutzen bringe » , denn wenn sie im
Herbste noch einen recht späten Ausflug machen , können sie es ertragen ,
wenn ein langer Winter sie abhält , im Frühjahre zeitig zn fliegen ,
und man muß bei einem Stocke , der außerhalb des Bereichs der Son¬
nenstrahlen steht , oder dessen Winterlager weit vom Flugloche ist , etwas
Lärm machen , damit er die günstige Gelegenheit znm späten Ausflüge
nicht unbenutzt vorübergehen läßt , oder man muß in das Flugloch
haucheu , und durch dasselbe den Bienen etwas Honig geben , damit sie
aus ihrer Ruhe aufgerüttelt werden , und bald wird das ganze Volk
in vollem Spielen sein . Sie können jetzt auch rauhe Witterung eher
vertragen , als im Frühjahre , denn jetzt sind sie vom Fliegen noch
nicht entwöhnt , und entfernen sich nicht zu weit von ihrer Wohnung .
Jetzt wird eine Biene nicht so leicht erstarren , weil sie ihr Flugloch
schnell wiederfindet . Wenn aber auch wirklich einige Bienen verloren
gehen sollten , so ist der Schaden nicht so groß , als wenn es im
Frühjahre geschieht , nachdem sie den ganzen Winter hindurch ernährt
worden sind . Haben sie diesen Ansflug noch gemacht , dann können
sie recht g.ut bis Ende März in der vollständigsten Ruhe erhalten
werden , und in Gegenden , wo sie in Winterquartiere gebracht werden ,
muß es erst zu Ende dieses Monats geschehen , damit sie diesen Rci -
niguugsausflug uoch eiu oder mehrere Male vornehmen können , wie
es nnn eben die Witterung gestattet . Von dem Einstellen in ein be¬
sonderes Local für den Winter wollen viele Bienenzüchter nichts wissen ,
während es andere nicht anders thun , denn in manchen Gegenden ist
es allgemeine Sitte , wie z . B . in Ungarn , Galizicn , Podolien . Hier
werden sämmtliche Bienenstöcke in ein unterirdisches Gemach gebracht .
Dies ist eine Art trockener Keller , und die Bienen sind hier ziemlich
gegen die sie am Meisten bennruhigenden Winterstürme geschützt , und
auch die Kälte hat hier nicht die Macht , so auf sie einzuwirken , als
sie es im Freien kann . Auch andere Störungen , wie durch Vögel
oder Mäuse , könne » in einem Gemach oder sonstigen Behälter leichter
von ihnen abgehalten und beseitiget werden , als wenn sie vereinzelt
und im Freien stehen . Sollte ein Bienenzüchter versehen haben , sei¬
nen Stöcken bis ' zum Frühjahr hinreichende Nahrung zu reichen , so
kann er es an solchen Ausflugtagen ohne Störung noch nachholen ,
und in Mißjahren ist das beste Surrogat sür den Honig gelber oder
weißer Kandiszucker , der in so großen Stücken als möglich in das
Haupt des Stockes eingeschoben wird , so daß der ganze Bienenhaufen
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sich darauf werfen , ihn belagern und auflösen kann . In Stocken , wo
der Deckel zum Abnehmen geht , und in solchen , die mit einer Seiten¬
thür versehen sind , kann er dadurch eingeschoben werden .

D e c e m b e r .
Ueber diesen Monat ist nuu noch wenig zu sagen , denn jetzt ver¬

langen die Bienen von ihrem Pfleger Nichts als Sicherheit , Wärme
und Nnhe . Um ihnen dieses zu gewähren , muß er sie vor Diebe »
schützen und alle Störunge » von ihnen abhalten . Vor Beraubung
sind sie natürlich schwer zu schützen , denn die langen und dunkle »
Nächte begünstigen Diebereien , und Schreckschüsse , die , ohne daß sich
Menschenhände in Bewegung setzen , fallen , sind vielleicht das beste
Mittel , die Diebe zu verscheuchen . Sie werde » sich dann immer bald
wieder auf den Rückzug machen , weil sie fürchten müssen , der Lärm
ziehe Leute herbei , welche sie ertappe » . Am Zweckmäßigsten sind daher
jedenfalls die mehrfächerigc » Bienenwohnungen , je zwei und zwei von
gleicher Größe mit den Thüren gegen einander gestellt , so daß der
Eingang nicht bemerkt wird . Für den Winter werden sie dann dicht
an einander gerückt , und ohne daß man bemerkt , auf welche Weise , fest
mit einander verbunden .

Sollten die Stöcke in ein Winterquartier gebracht sein , so ist
dadurch schou gesorgt , daß sie nicht von der Kälte leiden ; ist dies
aber nicht der Fall , so muß man sie dagegen zu schützen suchen .
Klotzbeuteu und ähnliche Stöcke werden an der Wetterseite oder da ,
wo die Qeffnungsbreter sind , mit Stroh umwunden , das sie nicht
allein gegen die Kälte schützt , sondern auch den Schlagregen abhält .
Freilich gewährt dies auch den Mäusen eine Freistatt , aber es läßt
sich nicht gut anders thuu . Hölzerne Magazinstöcke kann man an
einander rücken und dnrch eine gemeinschaftliche Hülle von Werg ,
Decken oder Stroh schützen ; Korbe Muß man mit den Fluglöchern
herumdrehen , aber znschcn , daß sie nicht zufrieren , oder durch Spinn¬
weben , tobte Bienen oder Schnee verstopft werden , denn das Eindrin¬
gen von etwas frischer Luft darf man nicht verhindern ; die Körbe
kann man aber außerdem noch mit einer wärmenden Hülle umgeben .
Anch in den Kellern muß man dafür sorgen , daß , wenn anch voll¬
kommene Dunkelheit herrscht , die Luft nicht zu schwül und drückend
ist , besonders wenn im December noch warme Tage sind , oder im
Frühjahr die Sonne zeitig warm scheint , denn nnr dadurch , daß es
dunkel und kühl ist , werden sich die Bienen in der Meinung , es sei Nacht ,
ruhig verhalten . Jedenfalls ist auch hinsichtlich der großer » Ruhe den
Winterquartieren der Vorzug zu gebeu , denu aller Lärm und alles
Getöse kann weniger zu deu Stöcken dringen , und Vögel können sie nicht

< ö *



beunruhige » ; auch werden sie nie so viel zehren , denn sie brauchen nicht ,
wie sie es im Freien thun müssen , der Wärme wegen so stark zu brausen .

Hiermit beschließt der Verfasser eine Arbeit , die er mit Vorliebe
begonnen nnd mit möglichster Sorgsalt durchgcfübrt hat . Möchte sie
dazu dienen , die Bienenzucht , welche eben soviel Nutzen als Vergnügen
gewähren kann , immer mebr der Beachtung zu empseblen ! Möchte
aber auch jeder Bienenfreund , dem es nm Belehrung und Ausklärung
zu thun ist , durch dieses Werkchen seine Wünsche und Erwartungen
befriedigt finden !

N a chtra g .
Uelier de » von Berlepsch verbesserten Dzierzon ' schen Bienenstock

und die italienischen Bienen ,
Während der Veranstaitnng dieser neuen Ausgabe kommt der Bcr -

lagshaudlung durch die Güte des Herrn Lonis Schönian in Rothenburg
Zeichnung und Beschreibung des von Berlepsch verbesserten Dzierzon ' schen
Bienenstocks zn , Nn » scheint sich allerdings an einigen Orte » , beson¬
ders in Thüringen und am Rhein , eine Rcaetion für die ältere Zucht¬
methode gegen übertriebene Neuerungen geltend machen zu wollen ,
die nach der Meinung der Gegner „ bei ihrer Kostspieligkeit zum Thcil
nur Spielereien bleiben " und für den kleineren Landwirth unausführ¬
bar sind ; man hat indessen von so vielen Seite » der Dzierzon 'schen
Methode Zeit u » d Aufmerksamkeit zugewendet , daß wir für diese Auflage
nuser Urtheil bei Seite lassen und unsere freundliche » Ei » sc » dcr , für
den verbesserte » Biencustock rede » lassen wollen .

--- „ Nach jahrelangem Streben ist es Herrn V . Berlepsch
gelungen , dem Dzierzon ' schen , nns bekannte » Bienenstock eine derartige
innere Einrichtnng zu geben , die allen billigen Anforderungen gewiß
genügt u » d den vorhandenen Uebelständen Abhülfe gewährt .

„ Mit Rücksicht auf unser Klima construirt er seine Wohnung aus
doppelten , mit Waldmoos ausgesüllten Wänden , etwa 6 " stark , nnd
bildet einen nicht mehr 8 , wie Dzierzon empfiehlt , sondern 11 " breite »
Ranm , gegen 27 " hoch , >8 " tief, von der Wahrnchmuug ausgehend , 1 ) daß
jede Bieneiikömgin , einen kugelförmigen Raum mit Brut besetzend , nur
dann einen volksstarkc » Stock erzeugen könne , wenn ihr der Raum
dazu gegeben ist ; 2 ) wie eine gute Ueberwiuteruug , das Meisterstück
des Bieneuvaters , nur durch warme Wohiniugeu zu erlange » ist , in
welchen einmal starke Völker anch » » geschwächt das Frühjahr erlebe » . "

Wie sehr richtig diese zwei goldenen Regel » , hat Ref . sich erst recht
überzeugt , seitdem er aus seinem Stande einen Berlepschstock besitzt .
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Fig . I . Die vordere Ansicht des Stockes . -r . b . Eckpfosten ; e — o . jalousic -
artig angefügte äußere Wand , um ein Werfen des Holzes bei wechselnder Wit -
lernng zu vermeiden ; dnrch 2 in einem Falz laufende Zinkschiebcr ver¬
schlossenes Flnglvch ; >i - Flugbret .

Fig . 2 . Hinlere Ansicht bei anSgebobener Thür . a . I>. zollstarke Decke
und Boden ; e . <I . Eckpfosten ; e . t'. Falz zur Thür <mit Schloß versehen ;
hier ist irrtbiinilich der bei Fig . 3 . mit bezeichnete giaum zwischen Thür
und Fenster zum Ausfüllen im Winter mit ivarmhalicnden Stoffe » weggelassen
worden , er mußte als ein breiterer Falz neben 5. » nd zwischen g . dargestellt
werden ) ; Z . g . Falz zum Fenster , das unten auf dem Schiebkasten Ii . anfsteht ,
mir die 3 Rähmchciietage » deckt ; in diesem Falz befinden sich bei K . I . m . die
3 Rinnen z» m Eüischiebe » der Nähmchen ; o . p . Deckelbrcter über die Rähmcbe » ;
i . , Einsapholz mit Knopf , um den Raum über dem obersten Deckbreie den
Bienen abzusperren ; c>. Thnrhaken ; r , s . t . drei übereinander eingehangene Rahm¬
chen , das « » lere mit '/ z Zoll Zwischenraum bis zum Kasten . Bei s . stehe » sie fest
auf einander , ebenso bei t , wo nur die Deckbrele c>. dazwischen liegen , vo » denen
eines entfernt wird , wenn der Honigraum den Bienen zugänglich gemacht werden
soll - Zwischen den Rcihmchcu und der Wand bleibt auf jeder Seite etwa '/ g Zoll
Raum . Das Flugloch ist hier uicht angegeben , liegt aber genau über dem
Kasten , so. daß , wenn derselbe verkehrt eingeschoben wird , er den Boden des
Stockes bildet . Der horizontale Durchschnitt des Kastens zeigt ( Fig . 3 . ) bei
» . und e . die den auszufüllenden Raum d . bildenden Wände , nur cl. mir den
Nähmcheu , als eine Art Einsatz ; 5. Fenster ; g . Raum ; im Sommer leer , sonst
auszufüllen ; Ii . Thür . Oben , so wie unten , «rechts und links sind 2 Wirbel an¬
gebracht , » in das Fenster zn halten .

DaS Fenster Fig . 4 . hat im Nahmen 3 Lüftnngc -löcher , die mit durch¬
löcherten , oder nach Bedarf mit geschlossenen Zinkscbieber » versehen sind .

Fig . Z . Einzelnes Nähmcheu . Die oberste Leiste desselben vertritt die sonst
üblichen Stäbchen , ist deshalb Zoll länger als das untere , aber ebenso wie
dieses mit Backen versehe » , um die Wabentafelu in gehöriger Entfernung von
einander zu halten . Die Seilenlcisten sind oben und nuten cingezinkl , außerdem
noch geleimt und mit Drahtstiften genagelt . Sie müssen natürlich ganz genau
gleich und , wie auch der Kaste » selbst , genau winkelrecht gebaut werden .

Fig . <Z . U . 7 . Um die vortheilhafte Nähmchcneiurichlttng auf gewöhnliche
und billige Stöcke zn übertragen , wird man auf gewöhnliche starke Bodenbreter
zwei etwa 3 " starke , 18 — 19 " hohe Seitenwände aufnageln und so einen Stock
erhalten , der noch den Vortheil hat , nicht blos hinten , sondern von beiden Seiten
nnd zugleich von oben zugänglich zu sein , resp . Waben herausnehmen zu lassen ,
wenigstens der einen Reihe . Oben werden allerdings die beiden Seitenwände
durch 2 Leiste » i » gleicher Entfernung von einander gehalten werden müssen .

Fig . lZ zeigt diesem Kasten von oben ; man wird ihn entweder so einrichten ,
um ein besonderes Magazin zum Honig oben anfsetjen zu können , also anch nur '
mit 2t Nähmchen in 2 Etagen , oder nia » wird ihn ebenfalls mit 36 Nähmchen in
2 Etagen , also s, 18 , um circa 9 " länger constrniren ; dann wird noch eine ver¬
schiebbare Scheidewand nöthig , mit Loch zum Durchgehe » der Biene » , -r . b . ge¬
wöhnliche Einsatzthüren ; c . 6 . cingezinkte Leisten ; e . Rähmche » , die mit Deckbretern
nnd Strohdecken zugedeckt werden . DaS Flligloch kommt dann natürlich auf eine
der beiden langen Seiten k. u . Z . ebenfalls genau über den Schubkasten Ir . Fig .
7 . eine der 2 Seiten - Ansichten . Nähmchcnlage nnd Distanzen genau wie bei Fig .
2 . Eins einfache Glasscheibe hinter den Thüreu a u . b , vertritt die Stelle der
Fenster . Rathsam bleibt es bei diesen wenigen warmen Stöcken , solche im
Wiutcr im frostsreien Raum zu überwintern .
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Schluß .
In Höhe von 10 , 18 und 26 " befinden sich , wie man sieht , eben

wieder Einschnitte zur Aufnahme nicht von Stäbchen , sondern von je
12 Nähmchen , die deren Stelle ersetzen und höchst accurat und ein¬
ander gauz gleich gearbeitet sind , so daß ein jedes in jeder Fuge an
jeder Stelle paßt , die serner mit Ansätzen versehen sind , um das Zusam¬
menschieben zu vermeiden , und endlich so construirt , daß sie von den
Bienen an de » Wänden nicht angearbeitet werden können , also frei
hängen . Bienenstöcke mit Rahmen hat man schon öfters gehabt , z . B .
von Huber im vorigen Jahrhundert , sowie von Braun im sogenannten
Damenstock , von dem in dieser Schrift schon früher die Rede war ; jedoch
mit Berlepsch hält Keiner den Vergleich ans .

Hier bilden nun eben wieder die zwei unteren Etagen den Brut - ,
die oberste deu Honigranm ; unten befindet sich noch ein etwa 2 Zoll
tiefer Schubkasten , der den Ranm bis auf V - Zoll unter dem Rähmchen
ausfüllt , die Reinigung im Frühjahr , die Fütterung : c . ungemein erleich¬
tert , ohne den Stock im Geringsten zu beunruhigen , im Sommer aber
verkehrt eingestellt wird .

Ein mit Zinkschicbern und Sieb versehenes Fenster gestattet kühlende
Lüftung bei großer , die Bienen zur Unthätigkeit verurtheilender Hitze
und ungestörte Betrachtung des wundervollen Baues . Zwischen diesem
Fenster und der äußeru verschließbaren Thür bleibt so viel Raum ,

auch im Wiutcr , » ach Entfernung des Fensters , durch Ausfüllung
mit warmhaltendem Stoff der Kälte den Zutritt zu verwehren .

Die Vorthcile dieser Einrichtung sind in die Augen fallend . Zu¬
erst ist fast nicht einmal mehr ein Messer nöthig , um eine Wabe her¬
auszunehmen , während man sonst erst die Tafeln von den Sciteuwän -
i>en losschneiden mußte , wobei sich immer ansgeschnittenc Honigzellen
ergossen und Kleider und Hände befleckt wurden . .

Besonders bei volksstarken Stöcken ließ sich hierbei nicht vermeiden ,
Bienen zu drücken oder zu beschädigen , wodurch der ganze Schwärm
aufgeregt uud zum Zorn gereizt wnrde . Das Herausnehmen eines
solchen Rähmcheus merkt er kaum .

Zweitens hat ma >̂ die Beschränkung der Drohnenbrut ganz in der
Hand , indem jedes weggeschnittene Stück Drohnenwachs durch ein Stück
Bienenwachs ersetzt werden kann , während sonst die Bienen die beschnit¬
tenen Tafeln fast nur mit Drohnenzcllen ergänzen . Wieviel durch
obige willkürliche Beschränkung erlangt wird , ist dem intelligenten Bienen¬
züchter bekannt .

Drittens fällt das schon erwähnte , so sehr häufig vorkommende
Abreißen , der vollen Honig - oder Bruttafeln nicht blos bei Operationen ,
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sondern auch das Zusammenbrechen jungen Baues bei voller Tracht ,
veranlaßt durch große Hitze zc , , wodurch dem Nesercnten und und anderen
Bienenfrenndeu Kiesiger Gegend so mancher Schaden und Verdruß ver¬
ursacht wurde , indem dabei oft selbst die Königin erdrückt und der
ganze Schwärm ruinirt wnrde , gänzlich weg .

. Endlich gestatte » die Rähmchen gerade die Wiederbcnutzung größerer
leerer Wacbstaseln , die sich sonst nur sehr schwierig an die bloßen
Stäbcken befestigen ließen , auch wol wieder abrissen , den regelmäßigen
Bau störten nnd zur Entfernung eine neue Operation nöthig machten .

Der Kostenpunkt ( 7 Tblr . pr . Einbeutej wird allerdings ein
Hindcrniß der allgemeinen Einführung sein und bleiben ; wer jedoch ,
wie Ref. , die Bienen nicht im Freien , sondern im frostfreien Locale
überwintert , wird die doppelten Wände nicht nöthig haben , sondern
eben nur seinen Stöcken diese innere Einrichtung geben , und somit nnr
die Mehrauslagen für die Rähmchen : c. , etwa mit 4 Thlr . pr . Stock ,
haben .

Nächst dieser Bienenwohnnng sind es die vom Pfarrer Dzicrzon
eingeführten italienische » Bienen , die eine neue Epoche in der Bienen¬
zucht zu begründe » berufen scheinen . Unter manchen Vorzügen der¬
selben vor unseren einheimischen erwähnen wir nnr den größer » Fleiß ,
so wie für Diejenige » , die den Stachel fürchten , daß die Italienerinnen
denselben fast nie gebrauchen . Abgesehen auch von der schönen Farbe
und angebahnte » Veredelung unserer Race , haben sich nur erst durch
die Einsührung derselben die bedeutendsten u » d , lange bestrittenen , biK
dahin ungelösten natnrgeschichtlichen Fragen über die Biene beantworten
lassen .
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F o r in u l a r
eines

Bienen - Tagebuches .

Tag
Beschaffenheit

der
Witterung .

Beschaffenheit
der

Tracht .

Besondere
Vorfälle bei der Bienenzucht .

183i .

i . April . Westwind , Höselten leid¬ Bei Nr . 3 u . 7 fanden

ziemlich warm . lich aus der
Saalweide .

recht hübsche Vorspiele jun¬
ger Bienen statt . — Nr .
3 u . 6 von vorn geöffnet
und unterschnittcn .

5 . ej . m . Nordwest , käl¬ Fast gar kein Nr . -I . 2 . 3 u . 7 vorn
ter . Tl » ,,!> >" g » ebenfalls nnterschnitten .

K . e ĵ . m . wie am i . d . M .

30 . Mai . Südwest , fast Esparsette Fast alle Stöcke spielten
heiß . giebt gute

Tracht .
Nachmittags derb vor . Bei
Nr . 9 und 19 die ersten
Drohnen bemerkt .

9 . Juni . Westlust , ganz Sehr reichlich Nr . 8 früh um 9 Uhr .
still uud heiß . aus Esparsette

und Hederich .
Nr . 1 -I Mittags um -I Uhr ,
jeder einen Vorschwarm ge¬
geben . Der aus Nr . 8
mit Nr . 16 , der aus
Nr . 11 mit Nr . 17 be¬

zeichnet .
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T a
über die natürliche Vermehrung und den Honig - und Wachs - Ertrag einer
auf längere Erfahrungen iu einer ziemlich günstige » Gegend , natürlich aber

1 » jährigen

Anzahl
der Stöcke

im
Frühjahr .

Jahrgang .
Anzahl

der

Zum
Honigvor -
rathe zu

benutzende
Stöcke .

Andere
zu leichte

also zn ver¬
einigende
Stöcke .

Verlust
im ganzen

Stamm - !
stöcke fnr ' s

nächste
Frühjahr .

10 mittelmäßig 8 1 3 1 13

43 desgleichen 10 2 i 2 IS

IS schlecht 8 z i 2 IS

IS mittelmäßig 12 z t S 19

49 gut Z7 - t . i i 3i

3i , schleckt ' 17 S 16 s SS

SS ansgezcichnel so 7 7 St

st mittelmäßig il 9 16 9 61

61 schlecht 30 9 . 30 6 L6

ik gut 69 11 10 10 8i

Der Honigertrag beträgt nach vorstehenden Angaben im Ganzen 399 !) Pfd .
66S Thlr . und letzterer Pfd . ^ 3 Sgr . ( Ngr . ) 33 ' /? Thlr . ; ergiebt in -

Nehmen wir nun ferner an , daß im Anfange der Bienenzucht der Stamm
Gerätschaften nebst de » neuen Wohnungen — letztere sind erst nach und- nach
Ausgabe käme » , und wollen dieses Kapital mit 10 >Thlr . jährlich verzinsen ,
60 Thlr . Belohnung . sM erreicht dieser Gewinn , bei weitem noch nicht den -
Tabelle im Auge hatte . )

Daß freilich iu weniger günstigen Gegenden uud bei anderer Folge der
daß man in ganz schlechten JahrcH nnd Gegenden gar keinen Ertrag von der
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belle
mit 10 , in jeder Beziehung guten , Stöcken begonnenen Bienenzucht . Gestützt
mit willkürlicher Annahme der eintretenden Iahresbeschaffenheit . Nach einem
Durchschnitte .

Honig¬
ertrag .

Wachs¬

ertrag . Bemerkungen .

Pf ->. Pfd .

82 10 1 ) Auf 10 Jahre sind gerechnet : 1 ausgezeichnetes , 2 gute .

120

i0

13 «

K18

100

Ii

10

16

33

27

2 ) Schwarme erscheinen in ausgezeichnete » Jahren pro Stock
2 , in guten I ' / z , iu mittelmäßigen ^ , in schlechten

3 ) Zu leichte , also zu vereinigende Stöcke werden sich im
Herbste finden : in schlechten Jahrenin mittelmäßigen
V« im Ganzen ; der gute Wachsban wird nicht ausge -

i ) Zum Houigvorraihe ist stets der 10 . Stock mit einem
Ertrage von 20 , 30 , SV , 7 » Pfd . zu verwenden , bezüglich
anszui ' chnciden .

810 öS Sj AufVcrlnst durch sonstige Unfälle ist der 10 . Stock gerechnet .

Sli

180

1390

67

so

81

6 ) Honigcrtrog durch Beschneiden ist zu rechnen — 0 , i , . 10 ,
lö Psd . nach den verschiedenen Iahren vom schlechten zum
ausgezeichneten aussteigend .

7 ) Gewöhnlicher Wachscrtrag pro Stock '/^ Pfd . ; bei den
gänzlich ausgeschnittene » wird dieser Ertrag sich » ach Ver¬
hältnis - bis zu 3 Pfd . steigern .

und der Wachsertrag 333 Pfd . Elfterer Pfd . — 3 Sgr . ( Ngr .) beträgt
Summa 700V- Thlr . , also im Durchschnitt auf Ein Jahr 70 Thlr .
der Stöcke mit 8l) Thlr . , das Bienenhaus mit Li) Thlr . und die nöthigen
anzuschaffen — mit 80 Thlr . bezahlt wurden , also iu Summa 200 Thlr . in
so bleiben uns noch immer für die aufgewendete Zeit und Mühe alljährlich
jeuige » , der auf dem Stande erzielt wurde , welche » der Verf . bei vorstehender

Bienenjahrc auch geringere Ergebnisse zum Vorschein kommen müssen , so wie ,
Bienenzucht haben wird , bedarf wol keiner besondern Erwähnung .



Iienenjchristen
ans dem Vcvlagc von

Otto Spamer in Leipzig .
Die qcseqncte Bienenzucht .

Betrieben mit künstlicher Vermebrung der Bienen durch Austrommeln
von gewöhnlichen Stülp - und Lagcrstöcken und gesichert vor der

Räuberei der Bienen .

i .
? nhalti >, ,

der Beraudlc ?^— wie ist der RSuderei vorn¬

an derscldcn ?

Zweite verbesserte Auflage .
Nebst einem neuen Anhange : Des Korblnencnzüchtcrs gesegnete Honig - nnd

Wachsernte ohne Abschlachten der Bienen . Ei » Vorschlag nach
Dzierzon 's Tbcorie nnd Praxis .

Herausgegeben vom Pfarrer Otto Kühner .
Geh . Preis S Sgr .

F . F. ZZraun ' s Nahmen - oder DmnenstoeK .
Ncucrfundeue Biencnwohnnng mit beliebig thcilbarem Brnt - nnd Honigraum ^

Eine Abhandlung über die Zweckmäßigkeit der Bienenwohnungen über¬
haupt . Mit 18 Abbildungen auf 2 lithogr . Tafeln .

Geh . Preis 12Sgr .

Pfarrer Otto Kühner

Des Korvoienenzüchterg gesegnete Honig - und Wachsernte
ohne Abschlachten der Bienen .

Ein Vorschlag nach Dzierzon ' s Theorie und Praxis .
(Besonderer Abdruck aus dem Sidrislchen : „ Die gesegnete Bieuenjucht " .)

. Geb . Preis 3 Sgr .

Im Laufe dieses Jahres erscheint noch des Bienenvater ' s Gotthard

AnterhMungm mit seiner Emilie
über

die Bienen und über die Behandlung derselben .
Ein Büchlein zur Beförderung einer einfachen aber höchst zweck¬

mäßigen Bienenzucht
Von

G . Kirsten .
Circa -i Bogen . Preis 6 Sgr .



Unentbehrlich für Giirtner , Landwirthe und Varteniichher .
Lllustrirtc LibliolheK des laiivwirthseliastlichen Gartenbaues . —

Ein Lehrbuch für Gärtner , Landwirthe und Gartenbesitzer . Mit be¬
sonderer Berücksichtigung des Obst - und Gemüsebaues und Garteube -
triebs Frankreichs und Englands . Herausgegeben von H . Jäger ,
Großherzogl . Sachs . Hosgärtner und Jnsvector von Gemeindebaum -
schnlcn ? c . Mit zahlreiche » in den Text gedruckten Abbildungen . In
zwei Abtheilnngcn nmsassend :

I. Abthcilung .

Erster Thea Ii
? er praktisch - Ddliaärtner . (in S Bäudchcn .)

Die Baumschule . — 2. Der Obstba » . —
3, Der Baumschnitl .

Zweiter Tbeili
Per praktische vrmusraärtner . (in S Bündchen .)

Itnlim der einzelne « Gemüse . — «. Der Ge <
müs . l' .r » i» Mistbeeten , cinfchlicszlich Ananas -

Dritter Tb - ilt
Die Sari -npftcge . (in 2 Bündchen .)

il . Abtbcilung .

1. Bändchen . Der Svargelgärtner . l 4 . Bändchen . Der Anbau der Apothekerpflanzen
2 . ,, Die Pflege der Beercnnüchie . » . s. w . u . s. w.
S . „ Der Anbau der Melonen . l S. , , Das 'R ' inzerduch .

Jedes dieser Bändchen zu eirca 3 — 13 Bogen , ei » für sich bestehendes
Ganze bildend , wird einzeln gegeben und kostet -Ii) Sgr . bis 1 Thlr .

D >c Eultur der Obstbäume , der Früchte und Gcmnfe ist gröbtcntiieils von jettseit des Rhein »
zu uns gekommen , » nd soweit wir auch dariu fortgeschritten sind , so müssen wtr nns doch noch
immer bei unseren Meister » Ratbs crlioleu , denn Frankreichs Gärte » sind in vietcr Beziehung » och
immer »nieic beste Schule . Wer Frankreichs Gemüse nnd Banmfrüchtc kennt , wird Dem bcivfUch -

zustand der frauzönichcn Obst , nnd Gemüsegärtncrci auf De » tschlaudS Gaue überzutragen und
unseren Gärtner », Gartenbesitzer » und Lanonnriben zu zeigen , weicher Vervollkommnung viele
iiulture » » och fällig sind , und um wieviel höher der Gewinn noch gesteigert werden kann , «renn

Erschienen ist : I . Abtheilung 1 . Band unter dem Titel :
Jäger , H . , Grobherzogi . Sachs . Hofgärtn - r - c. — Die SaNINschulc . Voll¬

ständige Anlcitnng zur Anzucht der Obstbäume , zum Betriebe der
Baumschulen im Großen und Kleinen nnd znr Gewinnung nener
Obstsorten aus Samen . Mit Benutzung der neuesten und besten
Quellen bearbeitet . Mit 37 in den Text gedruckten Abbildungen
und einer Tafel . Elegant geheftet 23 Sgr . — 1 fl . 30 kr .

2 . Band : unter dem Titel :

Jäger , H . , Großherzogl . Sachs . Hofgärtner - -. — Der «Ol ' ftbaU , Vl ! S öNNIN '

gut und der Wcinvcrg . Anleitung zur Anlage großer und kleiner
Obstbanvflanzungen und Weingärten , zur Wahl » ud Vertheilung der
Sorten , zur Pflanzung nnd Behandlung der Bäume und Früchts
sträuchcr unter Berücksichtigung der Krankheiten und Feinde der Obst¬
bäume . Ncbst ciuem Anhange : die Aufbewahrung und Benutzuug



des Obstes . Mit Benutzung der neuesten uud besten Quellen bear¬
beitet . Mit öl) in den Text gedruckten Abbildungen . Elegant ge¬

heftet ' 2S Sgr . 1 fl . 3V kr .
(Wild im Juni d . I . ausgegeben .)

In ähnlicher Weise wird der Gemüsebau im Garte » , ans dem Felde und in Mistbeeten ,

Der Schlusiband wirb die Grundregel » der Bodenkunde , Bodenbearbeitung und Ver¬
besserung , der Düngung , Bewässerung und Entwässerung u > s. w . , so wie einen mit
gröszter « orgfalt ausgearbeiteten Gartcnkalcndcr , welcher die Arbeiten in monatlicher Reihen¬
folge beschreibt, enthalten . Er ergänzt sammilichc voibergegangene Abbaudlungen , und ist be¬
sonders für Solche bestimmt , die mit ' diese» Elementen der Gärtnerei nicht hinUrnglich bekannt
sind , wirb aber auch dem erfahrenen Gärtner und Gartenfreund wichtige Aufschlüsse geben , da er

Z .iblrciche Abbilbnugcn (gegen SV» , der dritte Band enthält deren allein 180) werden die
wüuschcnSw 'erthiste Deutlichkeit berbeiführen , dabei lange Beschreibungen unnöthig machen uud die
Nntzlichleii des Werkes sehr erhöhen .

I . Abtheilung 3 . Band :

Aardy , A . , Ritter der Ehrenlegion , Vorsteher des Luxemburg -Gartens in Paris . —
Der «Oösthmlmschnitt . Neueste Methode zur Behandlung der fei¬
neren Obstarteu am Spalier und in allen anderen gebräuchlichen
Formen . Nach der zweiten Auflage des Originals bearbeitet und
durch Zusätze und Erläuterungen den deutsche » Verhältnissen ange¬
paßt von H . Jäger , Großbcrzogl . Sächs . Hofgärtner . Mit 180
in den Text gedruckten Abbildungen . -I Thlr . — 1 sl . t8 kr .
Die Männer , welche die B -Handlung der Zwcrgobst - uud Svali -rbäumc verlieben , sind in

Deutschland eine gros-c Seltenheit geworden . E » grebl zur Erlernung dieser Knlim kc>n ^" ^ ^

bearbeitet und nnserc » klimatischen Pcrtiältuisse » angcoaszt oou einem vraktischen , in Frankreich
gebildete » Gärtner , ersetzt eine Reue nach Paris und den Anienthalt in Frankreich , indem mit
Hülfe der Abbildungen die genauest - Kenntnis ! vom Baumschnitt erlangt werben kann .

Die zweite Slbthcilung der illustrirteu Bibliothek des lautwirlhichasilrchen Gartcnbgu -S soll in
zwanglosen Bändchc » ivccicllcrc Belehrungen über die bewährteste » Kulturen verschiedener Obst¬
arteu , Gemüse und sonstiger Gartenpr oduele umfassen , uud eS liegt dem Publicum davon vor :

II . Abtheilung 1 . Bündchen , enthält :
Loisel , M . , Garten - Dire -tor . — Die vollkommene Spargchucht . Cultur

der Spargel auf natürlichem und künstlichem Wege . Nach dem Fran¬
zösischen unter Mitwirkung von H . Jäger . -5 ^ 2 Bogen . Sgr .

LS kr .
Die Pflege und Kultur der Bccrcnfrüchtc , der Anbau der Melonen im Mistbeete und im

freie » Lande , der Anbau der so einträglichen Apotheker -Pflanze » uud ein , ,Win ; crbuch " ,
oder Belehrung über de» Weinbau im Großen , mir besourcrcr Berüctsiit tiguug der uoidlicbcn
Gegenden , werben rasch uachsolgeu , und nach rem Beisall , den das Unternehmen findet , solle» uch
weitere praktische Abhandlungen in kürzester Frist diese» anschliche ».

Ein ausführlicher Prospectus dieses Unternchinrns , welcher über den vorgczcich -
nctcn Plan nähere Auskunft giebt , ist in alle » Buchhandlungen des Zn - und Aus¬
landes unentgeltlich zu habe » .



Jeue Muöinrte Werke
AUS äein Verlars von Otto Svainer in Ii6iv2iA .

Das Vaterlandsbuch .
Illnstrirte Ilaus - inul 8elni ! l»idli « tluli .

^ » r IZrneilerung der Heimullisliunde und ẑ ur I ' IIege
v -ilerliindiseiivn Linnes .

LeransZegeben unter NitvvirlcunA

lliieelor L . Vogel in I^ei >!üig , Leliulrulli >V e n ?, i g in I' r ^ g null
Olierivluer ? r I e d r . Körner in Ilulle .

t !e « ZrupIii8cIie IiiI «Ivr uns vezteireieli . In SeKilderungen aus
^ssrur , Industrie , LescliielNe und Vollisleden . Ueri >uszegel >en
unier i>lil >virIiunZ von ^ . VVen ^ iZ durcli ? riedr . Körner . Lrster Land .
Lilder aus Kiedsrösl ,erreicl >, Oberöslerreicli , Lul ^ durg und 8lcierm » rli .
IVedsl einer Kinleilung : Las KaiserUium (lesterreieli und sein Ilerrselier -
Iiaus . Nil üuer Kg in den 1' exl gedruclilen ^ nliilduugen , einem
lileluilde und einer Leilage inil Proben des Kalursell ^sttlruclis , aus -
gewlirc in der Ii . Ii . Slaaisdruelierei in >Vien . In sieg . Vmsc !, !aF
drocliirc 22V2 8gr . — 1 II . 20 lir . 0 -irwnnirl -I Ililr . — 1 N .
i0 Kr .

Zweiter Land . Lnlliallend : Lilder uns Ivrvl , IväriNlien , Krain ,
dem Ivnslvnlan «! und Iriesl , , der I^omliardie und Venedig , In eleg .
vmseidag nroelurl 27 ^ 2 8gr . 1 II . Zg Kr . I.>arionnir >. 1 ililr . 3 Lgr .
^ 1 II .' 30 lir . ,

Erster und ^ vv e i I e r I! a n d , in elegantem ' engliscliein Linl ^and
üusamniengul >undun Kosten 2 Ililr . 7 ' / 2 8gr . — 3 II . 36 lir .



Ini lallte dvi ' n » enst >;n ülonstö Li's >:>i >ziileii » Is v ^ teilccucisbueli 3 . u . 4 .
L -ind i

^ « «»Ainpliiseliv » us Keztkrreieli . Kiinvi liand . Liuluilu
It .ililer KielumIinrAvn , üra » lie » , 8I » voi ! ivn , iler UililZi -Fron / e ,
8ecd ) ien , dein IZ/niitt und uns Hiclin -iUen . Nil einei - Iv » rle des Kuiser -
8 lU !ileS .

Viertel ' L >> nd . LiUliiiN : liilcler icus üölimeu , ^licliren , Selilesien ,
Kalixien und I. odomerien , sowie d̂er IZuKcnving .

Lilvü : ^ « ' e ,

Kvvzrnpliiseli « Itilil « r » » 8 I' reiisse » . In 8el , i Iderunxen sus
I^ stur , lnduscrie , ( ! < ^ e l, i e Ii de uncl Volksleven . lUil, mein ' als
200 in den '1' exd jzedruc . iueu ^ liliildungen , 'I' ilelliildvrn und einei ' Karle
des Kuni ^ reielis .

IZi-slei - liand . I^nlli .ill : ? reussen uncl sein Ivonigsliuus , Kilclvr
gus Li !>nclen !>urß uncl pieussen . In elei ; . Vmselil » !; In-oeliin 22 ^ 2 Lgi -.

^ 1 II . 20 >« ' .

^ neiler Ksnd . KiNliüIl : liilder nus Lclilesien , Bommern uncl
I^osen .

Oiidlei ' Kund . Kncliiilu Kildei - :>us Ksclisen uncl ^Vesl >dinlen .
Viei - lei ' liuncl . Lncliicll : Lildei - » us dem ülieinlcuidv uncl Ilolivn -

?.olle >n .

?iur «>«Ie » t8eI >Ia » «I ( Ilunnover , lir .cunsclixvvii ? , » iddeeK ^ lec ' Iclen -
Iiui ' A, lllcleuliurg . Ilolsleiu uncl I^uuenliuig , die IlünsesUicliu ) . In 2 — 3
Künden .

UjtteI >Ieut8tnI » n «I ( Sül ' Iisen und die l ' Iiürinjzisc -lien nnd ^ nliuIUselteu

I^snde ) . In 1 oder 2 Künden .
8 >>,I»I « ut8 <!l»Iitt » l ( Kcnein , >Vni cleinlierg , vüil ^ ) . I » 2 Künden .
Veztileutzekliuul « » «> «lei ' Kiwi » ( Kaden , I) ei <Ie Hessen , » essen -

Uombui -z? > I'VimIilm ' l, » m ,» i>iu , Xussuci und I -uxewdlli ' ß ) . In 2 Künden .

Li » , vollst ^ uüixsr ? rospevtus verdreitet »ick s ûskiikr -
livkei iider R ,ivKtviNA , ^ usst ^ ttunA uncl ürsoneinen dieses patrioti -
sckeii ' Unterneliriieiis . verselde ist üurvQ slls SucllQsmllviNAeii lies
In - und , ^ uslan6es auk izsk ^ Uiizes Verlangen gratis 2N de ^ ienen .
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